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Erfles Sud, 


1. 


Ein indifher Brahman, geboren auf der Flur, 
Der nichts gelefen als den Weda der Natur; 


Hat viel geiehn, gedacht, noch mehr geahnt, gefühlt, 
Und mit Betrachtungen die Leidenſchaft gefühlt ; 


Sprit bald was Klar ihm ward, bald um ſich's klar zu machen, 
Bon ihn angeh’nden halb, halb nicht angeh'nden Sachen. 


Er bat die Eigenheit, nur Einzelnes zu fehn, 
Doch alles Einzelne als Ganzes zu verftehn. 


Woran er immer nur fieht ſchimmern einen Glanz, 
Wird ein Betkügelchen an feinem Roſenkranz. 


2, 


Die Flamme wächſt vom Zug der Luft und mehrt den Zug ; 
So hält fi Leidenſchaft durch Leidenschaft im Flug. 


Das Feuer ſchürt der Wind, und löſcht Das Feuer wieder; 
So fümpfet Leidenſchaft die Leidenſchaft danieder. 


Wie ftill Die Lampe brennt am windbeſchirmten Ort, 
So ein berubigt Herz in Andacht fort und fort. 


3. 


Wer Furcht wor keinem hegt, Furcht feinem auch erregt, 
Sieht den furdtbaren Tod von feiner Furcht bemegt. 


Wer keine Luſt verftört, wen feine Luft betbört, 
Erlangt die höchfte Luft, wo alle Luft aufhört. 


Wem hoch und niedrig gleich, gleichviel ift hart und weich, 
Gleichgiltig reich und arm, der ift in Armuth reich. 


Wer Lieb’ mit Lieb' umfaßt und felbft ben Haß nicht haft, 
Der ift zu Haufe dort, hier auf der Welt ein Gaft. 


4. 


Ich freue jeden Tag dem Abend mich entgegen, 
Und jede Nacht im Traum mich auf den Morgenfegen. 


Ich freue ſtill mich mit unungeſtümer Luft, 
Nicht ungebuldig ift Die Freud’ in meiner Bruft. 


Ich freu’ mich auf die Stund’ und auf den Augenblid, 
Auf groß und Kleines, mein und anderer Geſchick. 


Bom Herbit den Winter durch freu’ ich dem Lenz mich zu, 
Und aus dem Sommer dur den Herbft zur Winterrub. 


Ich freu’ mich Durch des Jahrs und durch des Lebens Zeit, 
Und aus der Zeit hinaus mid) in die Ewigkeit. 


5. 


Zum Milden ſprach ein Freund: Du mußt die Mil’ ablegen, 
Die Dich verarmen macht. Der Milde ſprach Dagegen : 


Zur Milde hab’ ich mich gewöhnt nad) Gottes Bilde, 
Und feine Mild’ hat fich gewöhnt an meine Milde. 
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Ich fürchte, wenn ich nun ablegen ſollte meine 
Gewohnheit, möchte Gott ablegen mir die ſeine. 


6. 


Die Roſe taucht den Fuß in Waſſer doch und Koth; 
Was würzt ihr denn den Mund und macht die Wang' ihr roth? 


An ihrem Fuße ſteht ein erdgeborner Schwamm, 
Den giftig hat geſchwellt der gern geſogne Schlamm. 


Er trank den Schaum ihr weg, der Geiſt iſt ihr geblieben, 
Den ſie zur Blüt' erſchloß, von ihrer Art getrieben. 


Sei du die Himmelsroſ' und nicht der Erdenpilz; 
Saug' Aether in dein Herz, nicht Gift in deine Milz. 


7. 


O fühle: was du haſt, das haſt du nur empfangen; 
Und laß, wie dir es kam, es Andern zugelangen. 


Sei wie der Mond, der von der Sonn’ entlehnt fein Licht, 
Und leiht's der Erdennacht: für fich behält er’s nicht. 


Gott ift Die Sonne, die läßt ewig Licht ausgehn, 
Um beit die Welt, und ſich hell in der Welt zu jehn. 


« 
8. 


Zwei Spiegel find, worin fich jelber jhaut mit Wonne 
Die hohe Himmels: und die höchſte Geifterfonne. 


Ein Spiegel ift das Meer, von feinem Sturm empört, 
Ein andrer das Gemüth, von feinem Drang verftört. 
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Bedenke, daß ein Gott in deinem Leibe wohnt, 
Und vor Entweihung fei der Tempel ftets verfchont. 


Du kränkſt den Gott in dir, wenn bu den Lüften fröhneft, 
Und mehr noch, wenn du in verkehrter Selbftqual ftöhneft. 


Gott ftieg herab, die Welt zu ſchaun mit deinen Augen ; 
Ihm ſollſt du Opferbuft mit reinen Sinnen faugen. 


Er ift, der in dir ſchaut und fühlt und denft und ſpricht; 
Drum was du fchauft, fühlft, denkſt und fprichft, fei göttlich Licht. 


10. 


Alswie der Menſch, fo ift fein Gott, fo ift fein Glaube, 
Aus geiſt'gem Aether bald, und bald aus Erdenftaube. 


Doc doppelt ift Der Gott, der Glaube Doppelt audh, 
Hier, jelbftentglommmer Trieb, dort überkommner Brauch. 


Das Eigenfte wird ganz nie frei vom Angenommnen, 
Doc übt die Eigenbeit ihr Recht am Ueberlommnen. 


Man reißt das Haus nicht ein, das Väter uns gebaut, 
Doc richtet man ſich's ein, wie man's am liebften ſchaut. 


And räumt man nicht hinweg ehrwürd'ge Ahnenbilder, - 
Durch Deutung macht man fie und Durch Umgebung milder. 


Des Glaubens Bilder find unendlich umzudeuten, 
Das macht jo brauchbar fie bei jo verſchiednen Leuten. 


11. 


Wenn du nur die Natur, wenn du nur die Gefchichte 
Befragteft, was dir die und die von Gott berichte ; 
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In mannigfadher Kräft' und ew’gen Streits Urkunden 
Biel Götter hätteft du, nicht Einen Gott, gefunden ; 


Und wenn nicht mehrere, Doch ftatt nes Einen zwei, 
Wovon der eine gut, der andre böfe fei. 


In dir nur findeft du, nichtin der Welt Getöfe, 
Daß Einer nur iſt gut, und nichts durch ihn das Bbſe. 


12. 


Ich, der Gefangne, der mit ſeinen Ketten ſpielt, 
Der blinde Schütze, der nach hohem Ziele zielt; 


Der, Geiſtern anverwandt, an's Thier gebundene, 
Sich ſelber ſuchend, ſtets ſich ſelbſt entſchwundene; 


Der nicht weiß, was er iſt, war oder werde fein: 
Was wär’ ich denn, wenn ich nichts wär’ als ich allein? 


Ich bin auch du, weil du das bift, was in mir tft; 
Ich bin mehr als ich bin, weil du mein Alles bift. 


13. 


Gott ift von feinem Raum, von feiner Zeit umzirkt, 
Denn Gott ift Da und dann, wo er und wann er wirft. 


Und Gött wirft überall, und Gott wirkt immerfort ; 
Immer ift feine Zeit, und Ueberall fein Ort. _ 


Er ift der Mittelpunkt, der Umkreis ift er auch, 
Weltend’ und Anfang ift fein Wechſelauseinhauch. 
14. 


Wol der Gedanke bringt die ganze Welt hervor, 
Der, welchen Gott gedacht, nicht den du denkſt, o Thor. 
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Du denkſt ſie, ohne daß darum entſteht die Welt, 
Und ohne daß, wenn bu fie wegdenkſt, fie wegfällt. 


Aus Geiſt entftand die Welt und gehet auf in Geift, 
Geift ift der Grund, aus dem, in den zurüd fie kreift. 


Der Geift ein Aetherduft hat fich in fich gedichtet, 
Und Sternennebel hat zu Sonnen fich gelichtet. 


Der Nebel hat in Luft und Waffer fich zerfetst, 
Und Schlamm ward Erb’ und Stein, und Pflanz’ und Thier zulett. 


Und menſchliche Geftalt, in der der Menfchengeift 
Durch Gottes Hauch erwacht und Ihn, den Urgeift, preift. 


15. 


Was hat Dich, Geift, vermocht aus Gott hervorzumallen ? 
Er hat dich nicht verbannt, du bift nicht abgefallen. 


Die Liebe nur hat Dich, Die Liebe dich vertrieben, 
Er wollte, daß er Dich, Daß du ihn könnteft Tieben. 


Wärſt du nicht außer ihm, wie könnt'ſt du fuchen ihn? 
Mär’ er nicht außer dir, wie fünnt’ er an dich ziehn? 


16. 


Mein wandelbares Ich, das ift und wird und war, 
Ergreift im Dein’gen fi, das ift unmanbelbar. 


Denn du bift, der du warft, und bift, ber fein wirft, du! 
Es ftrömt aus deinem Sein mein Sein dem beinen zu. 


Ich hätt’ in jeder Nacht mich, der ich war, verloren, 
Und wär’ an jedem Tag, als der nicht war, geboren, 


Hätt’ ich mich nicht, daß ich derſelbe bin, begriffen, 
Weil ich in dir, ber ift, bin ewig inbegriffen. 


17. 


Du bift ſchon, weil ich bin; denn alfo fühl’ ich mid, 
Daß ich durch mich nichts bin, und alles bin durch dich. 


Der du zum lebenden Beweiſe dir mich ſchufeſt; 
Dich zu beweifen, ift, wozu du mich berufeft: 


Dich zu beweiſen durch mich felbft mir und der Welt, 
Die den Beweis von dir nicht fennt, den fie enthält. 


18. 


Als Knabe hab’ ich einft die Frucht am Baum gefehn, 
Und fehe nun als Greis die Blütenknoſpen ftehn. 


Bom Menſchen wird nur das, was er nicht hat, gefucht, 
Der Blütentrieb vom Greis, vom Kind die reife Frucht. 


Warum nad reifer Frucht das Kind begierig greift? 
Weil es die Blüt' «ft, Die der Frucht entgegen reift. 


Barum das alte Herz an jungen Trieben hängt? 
Weil die getriebne Frucht zu neuen Trieben drängt. 


Wo trägt die Gegenwart ber Zukunft Blütenfrone ? 
Wo fi ein Vater fieht verjüngt in feinem Sohne. 


Der Gärtner jei gelobt, der dieſen Baum begieft, 
Wo Frucht aus Blüt’, und Blüt’ aus Frucht unendlich fprieft. 


19. 


Es ift ein heil’ger Braud, im reinen Gartenraum 
Bei deines Sohns Geburt zu pflanzen einen Baum. 


So ähnlich tft der Trieb des Menſchen und. der Pflanze, 
Und fo verfchieden auch, wie Blatt und Blatt am Kranze. 
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Das zarte Reis kann nur durch Jahresgunſt gedeihn, 
Und nur durch Himmelsgunſt gedeiht ein Kind allein. 


Der Baum, gepflanzt, ermächft dir ohne weitre Mühn; 
Nicht fonder Sorge wirft du jehn den Sohn erblühn. 


Wenn bu ihn biegen willft, fo biege fein den jungen ; 
Das ift vom Baum ſowohl wie von dem Sohn gejungen. 


Der Baum zu feiner Zeit trägt feine Frucht für di; 
Dein Sohn trägt feine Frucht, wenn er fie trägt, für fid. 


Doc feine Frucht zu jehn, macht Freuden dich erfatten, 
Und einft zufrieden jchläfft du ein in feinem Schatten. 


20. 


Des ganzen Menſchen und des einzelnen Geſchichte, 
Zuſammenfaſſen kannſt du ſie in drei Berichte: 


Der Menſch, mit der Natur im Frieden, war ein Kind; 
Das ſind die Glücklichen, die es geblieben ſind. 


Der Menſch, mit der Natur im Kampfe, ward ein Mann, 
Gewann, verlor, gewann, verlor, gewann, gewann. 


Der Menſch mit der Natur Beſiegung wird ein Greis, 
Des neuen Friedens Kind; ſo kreiſt in ſich der Kreis. 


21. 


Wie nur die Schleuder kann in rechter Ferne wirken, 
So muß der Sinne Kraft auch eine Grenz' umzirken. 


Zu nah den Augen iſt nicht beſſer als zu fern; 


Dich ſelbſt durchſchauſt du nicht, und nicht den Himmelsftern. 


Doch zwifchen deinem Ich und jenem Dämmerfterne 
Liegt eine weite Welt, die zu durchſchauen lerne! 
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22. 


Wenn das Erhabne ftaunt Die junge Menfchheit an, 
Spridt fie im hellen Traum: das hat der Gott gethan. 


Und wenn fie zum Gefühl des Schönen dann erwacht, 
Bekennt fie freudig ftolz: es hat's der Menſch vollbradht. 


Und wenn zum Wahren einft fie reift, wird fie erkennen, 
Es thut's im Menfchen Gott, der nicht von ihm zu trennen. 


23. 


Aus Finfternis zum Ficht fteigt eine Stufenleiter, 
Die dunkel ift am Fuß und an der Spite heiter. 


Im Schatten fiehft du nicht, wie hoch Die Leiter bu 
Aufklommeſt, doch du klimmſt zum Licht auf, Himm nur zu! 


Wenn du im Licht erfennft, wie aus dem Licht erftanden 
Nothwend'ge Finfternis, dann ift die Welt verftanden. 


War Finfternis einft Licht, fo wird fie Licht einft fein, 
Wann das Entfprungne geht in feinen Urfprung ein. 


Jedweder Sieg des Lichts, im ſchwachen Geift vollbracht, 
Reiffagt den ew’gen Sieg der lichten Geiftermadht. 


Ihn profezeit Die Sonn’ an jedem Tage tagend, 
Dit einem Stral von Licht ein Heer von Schatten ſchlagend. 


Am Abend wird fie roth vor Scham, daß fie erlag, 
Und träumt die Nacht hindurch vom großen ew’gen Tag. 


24. 


Verſtand zu feinem Bau braucht manche Stütz' und Krüde, 
Natur und Fantafte baut ganz aus Einem Stüde. 
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Die Stützen fehlen nicht, ſie ſind nur nicht zu ſehn; 
Und auf ſich ſelber ſteht, was ſcheint auf Nichts zu ſtehn. 


Was du begreifen kannſt, ſiehſt du in feiner Blöße: 
Stets unbegreiflich ift Die Schönheit und Die Größe. 


25. 


Ich ftreue Perlen aus, und Niemand achtet drauf; 
Bald ftrew’ ich keine mehr, dann leſ't ihr dieſe auf. 


Wenn du erkennen fannft, wie vielfach ift Das Eins, 
Fallt mit der Vielheit ein die ganze Welt des Scheine. 


Das Eins ift zweierlei, das Eine und das Zmeite, 
Die Zwei find Eines mit fich felbft im Wiberftreite. 


Das eine Eins ift bier, das andre Eins ift dort, 
Die taufchen unter fich den Namen ımd den Ort. 


Blid’ in den Spiegel und verdoppelt ſiehſt du dich: 
Blick' weg, und auf in Eins löſ't fih das Doppel⸗Ich. 


Im Spiegel ift dein Bild, du felber aber bift 
Nur deſſen Spiegelbild, der Aller Urbild ift. 


Wenn in den Spiegel er mit Fiebesbliden ſchant, 
Entfteht ein Weltbild, das, blickt er hinweg, zerthaut. 


Drum preift die Liebe, die ihm ftets den Spiegel hält, 
Daß ihm, dem Einen, ſich als zwei zu fchaun gefällt! 


Das Eins ift zweierlei, hier Einheit unentzweit, 
Dort in der Zweiheit hergeftellte Einigteit. 


Eins ift der Punkt, der Kreis das andre, und das dritte 
Iſt zwifchen Kreis und Punkt die vieltheilbare Mitte. 


Was ift der Kreis? Ein Punkt, der um fich felber kreiſt 
Und feinen Umfang wölbt, wie feinen Leib der Geift. 





— 1 — 
Zieh einen weitſten Kreis und rück' ihn weit ins Ferne, 
Sogleich erſcheint er dir als Punkt, gleich jedem Sterne. 


Setz' einen kleinſten Punkt, ob unſichtbar er wäre, 
Brauch' ein Vergrößrungsglas, und er erwächſt zur Sfäre. 


Ins Waſſer wirf den Stein, und ſieh, wie ſich erweitern 
Aus Kreiſen Kreiſe, um im weiteſten zu ſcheitern. 


Eins ob der Kreis zerfloß, Eins ob er nie entſtand, 
Denn Eins iſt Alles, wenn der Schein der Zweiheit ſchwand. 


Die Zwei iſt Zweifel, Zwiſt, iſt Zwietracht, Zwieſpalt, Zwitter; 
Die Zwei iſt Zwillingsfrucht am Zweige ſüß und bitter. 


Wenn Zwietracht Eintracht wird und Einfalt das Zwiefalte, 
Dann wird der Schaden heil am alten Weltzwieſpalte. 


26. 


Baumeiſterin Natur jcheint für fich felbft zumeift 
Zu baum, und baut zuleßt Doch alles für den Geift. 


Der ſchrankenloſe Geift iſt darum nur gefangen 
In Schranken, um darin zur Freiheit zu gelangen. 


Ein Säugling ift der Geift, Natur ift jeine Amme, 
Sie nährt ihn, bis er fühlt, daß er von ihr nicht ſtamme. 


Die dunkle Mutter will ihr Kind in Schlummer halten; 
Bon oben bricht ein Stral durch ihres Haufes Spalten. 


Und wie der Schmetterling erwacht vom Puppentraum, 
Schwingt der Gedanke frei fich über Zeit und Raum. 


Wie, warın die Frucht ift reif, won jelbft Die Kapfel fpringt, 
Und bin der Same fliegt, von Himmelsluft beſchwingt. 


Wie der Brütmutter Huhn die Entenbrut entrann 
Und auf die Flut fi) wagt, wo fie nicht folgen kann. 
Rüdert, Lehrgedicht. 2 


27. 
Wie ich Dich fehren mag, du kehrſt Dich jelber zu 
Dem Licht, o Blütenzweig, mich felbft beſchämeſt du. 


Und jeder Sproß, verfehrt im Boden eingejentt, 
Hat bald das Unterfte nach oben umgelentt. 


Bon innerm Drang gedrängt, von Äußerm Zug gezogen, 
Bleibt ihr dem Licht getreu und bis zum Tod gewogen. 


So haltet ihr das Licht, ihr Dunkeln Trieb’, in Ehren, 
Und nur der lichte Geift kann ab zur Nacht fich kehren. 


Doch kann auch er, indeß ihr bleibt an Wurzeln bangen, 
Dem Lichte zugewandt, zum Lichte felbit gelangen. 


28. 


Ein Wunder ift die Welt, das nie wird ausgewundert, 
Das niederfchlägt den Geift und wieder ihn ermuntert. 


Daniederichlägt den Geift vorm ew’gen Stoff ein Bangen, 
Und ftet8 ermuntert’s ihn, den Kampf neu anzufangen. 


Ob du benennen willft das Biele, Einzle, Kleine? 
Ob du erkennen willft das Große, Ganze, Eine? 


Unendlichkeit ift Dort und bier Unendlichkeit, 
Und mit den beiden wagft du Enbdlicher den Streit ! 


Eh du am Boden ganz ein Gras haft Durchbetrachtet, 
Gieng eine Welt voll Glanz vorbei dir unbeadhtet. 


Und eh du Zweig und Blatt gezählt am Sternenbaum, 
Blüht ungenoffen ab ein Erbenfrühlingstraum. 


Getroſt! zwar du nicht bift, Doch Gott iüt überal ; 
Du fiehft Das ganze Ticht in jedem Farbenſtral. 
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Und alles iſt dem Geiſt ein würd'ges Element, 
Was ſchürt die Andachtsglut, in der die Schöpfung brennt. 


29. 


Was iſt die Weite denn des Lebens und die Enge? 
Weit machſt du dir's allein, eng macht es dir die Menge. 


Wer aus dem dunkeln Ich noch nicht hinaus gekommen, 
Der fühlt ſich eng in ſich, dem mag die Weite frommen. 


Doch aus dem Aeußern wer gelangt zum hellen 3, 
Dem ift die Weite leer, der fühlt ſich voll in ſich. 


Dich treibt verworrner Drang ins wirrende Gebränge ; 
Die Einheit nur ift viel, und wenig ift Die Menge. 


Die Einheit ift nicht viel, fie jelber ift Das All; 
Die Meng' ift wenig nicht, nichts ift der ganze Schwall. 


Das AU und Eine hat ein Weiler im Allein ; 
Das Allgemeine ſelbſt ift ohne All gemein. 


30; 


E 
Bon beiden Welten wenn ich follt! entbehren eine, 
Die große draußen wär's, und nicht in mir die Kleine. 


Du wirft die Welt in dir nicht mehr Die Heine nennen, 
Wenn du das Göttliche im Menfchen wirft erkennen. 


Klein ift und eng, was Zeit und Raum nennt feine Schranke, 
Nur göttlich weit iſt ein gottfaſſender Gedanke. 


Viel leichter macht der Menſch von jedem ird'ſchen Band 
Sich los als von dem Zug nach einem höhern Land. 


Der Sinnennahrung kannſt du ſelber ehr entbehren, 
Als des Gedankens, der den Gott in dir muß nähren. 
9% 
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Beglückt, wenn dir ein Hauch der Fantaſie mit Kunſt 
Die beiden Welten ſchmelzt in Eine rein von Dunſt. 


Das Unſichtbare ſiehſt du klar im Sichtbarn nur, 
Und nichts im Sichtbarn als des Unſichtbaren Spur. 


Umringt von einer Welt verkörperter Gedanken, 
Empfindeſt ſchrankenlos du dich in Körperſchranken. 


31. 


Der Strom, einmal getrübt, muß fließen eine Weile, 
Eh aus der innern Füll' er ſeinen Schaden heile. 


Vom Sturm erſchüttert, muß in Wolkendampf die Luft 
Ausgähren, bis ſie ſich verklärt in reinen Duft. 


So muß ein menſchliches Gemüth auch erſt ausſchwanken, 
Wenn es ein äußrer Stoß, ein innrer, macht' erkranken. 


Leicht heilt die Wunde, die man deinem Leib geſchlagen; 
Die ſelbſt dein Herz ſich ſchlug, wird ſpäte Narben tragen. 


Doch wenn es grauſam heißt, dem Freund die Wund' aufreißen; 
Sich ſelber es zu thun, kann auch nicht menſchlich heißen. 
Fam 


Biel lieber lindes Del geuß, das du haft im Haus, 
Auf deine Schmerzen und auf alle fremden aus. 


32. 


Kommft du in fremde Welt, jo fiehft du fremden Baum, 
Fremd Antlig, fremb Gethier, dich fchredtt der fremde Raum. 


Doch fieh den Boden an, er ift vom felben Steine, 
Und ſieh das Waffer auch, es ift vom ſelben Scheine. 


Dann fieh zum Himmel auf, es find diefelben Sterne ; 
Und fo im fremden Raum dich heimifch finden Ierne. 
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Die Sterne helfen dir, das Wafler und bie Erde, 
Daß unfremd Baum und Thier und auch der Menſch dir werbe. 


Befreundet wirft du leicht mit fremdefter Natur, 
Am längften bleibt der Menſch dem Menfchen fremde nur. 


Und erft der Himmel muß erflären und die Erbe 
Dir deines Bruders ganz entfrembete Geberbe. 


33. 


Dein Feind ift zweierlei, ein Feind der Böfes that 
An dir, und einer der’s von dir erlitten bat. 


Mußt du um Hilf in Noth den einen von den beiden 
Anrufen, ſei's der that, nicht ber es mußte leiden. 


Denn jenem fteht nun zu, daß gut er’s wieber mache, 
Doc dieſer finnet nur auf des Erlittnen Rache. 


34. 


Wer einen Fehltritt that, verzeih’ ihm, lieber Dann ! 
Bedenf, auch einen Fuß haft du, der ftraucheln kann. 


Heil dem, ber Demuth lernt nicht Durch Demüthigungen, 
Der, ohne daß die Welt ihn zwang, fich hat bezmungen. 


Den Niedern bläht Befit, und Armuth macht ihn zahm, 
Den Edeln madıt fie ftolz, und Reichthum demuthſam. 


Ein ſchlechtes Schaufpiel iſt's, wenn hoch Die Niedern fteigen, 
Und ein erbärmliches, wenn fie zum Fall fi) neigen. 


Wer obne fein Berdienft geftiegen ift, erhält 
Durch's Steigen Achtung nicht, noch Mitleid, wenn er fällt. 


Der oberfte der Plätz' ift ſchwankender als alle, 
Und jeber ftrebt hinauf, nur daß herab er falle. 


.” Dei 


u. 
- 
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Wer ſeine Stellung kennt und dazu ſeine Kraft, 
Und beiden wirft gemäß, der wirkt untadelhaft. 


Zum Selbitgefäll’gen ſprich: Ich möchte lieber Allen, 
Wie du dir felbft, als mir, wie ihnen du, gefallen. 


Die Demuth ehre du, und zu der Demuth Ehren 
Sei gegen Stolze ftolz, um Demuth fie zu lehren. 


38. 


Ein rechter Mann hat zwei Gefichter, die er hält — 
Das eine auf fein Haus, das andre auf die Welt. 


Das freundliche Geficht, das wendet er in’s Haus, 
Das ernfte aber fehrt er in die Welt hinaus. 


36. 


Thu' was du fannft, und laß das Andre dem, der’s fann, 
Zu jedem ganzen Werk gehört ein ganzer Dann. 


Zwo Hälften machen zwar ein Ganzes, aber mer: 
Aus halb und halb gethan entfteht Fein ganzes Werf. 


Wer halb und halb gefund, der mag nur Frank fich nennen; 
Und gar nicht fennen wir, was balb und halb wir kennen. 


Wenn etwas Ganzes würd’ aus noch fo vielen Halben, 


, Ganz gut! es wimmelt jet von Halben allenthalben. 


: In jeder Halbheit wohnt ein Trieb zur Webertreibung : 


Bei Uebertreibung bleibt nicht aus Die Unterbleibung. 


Zuwenig und zuviel ift beides ein Verbruß ; 


- ©o fehl ift überm Ziel wie unterm Ziel ein Schuß. 


Zuwenig umd zuwiel ift gleichfehr unvollkommen; 
Im Ernft ift und im Spiel das rechte Maß willlommen. 
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37. 


Unglücklich biſt du nicht, wie unbeglückt bu ſeiſt; 
Das Schickſal nur beglückt, doch glücklich macht der Geiſt. 
{ 


‚ Denkt du, wie ſchön es wär, ob bu ein Gut gewannft ; 
: Den!’ auch, noch ſchöner iſt's, daß du's entbehren kannſt. 


| Ob auszutheilen du nicht Schätze haft im Haus, 
. &o theile, die du haft, die goldnen Lieder aus. 


Ich gebe, was ich hab’, und hab’, um nur zu geben; 
Zu geben ſamml' ich ein, dis Sammeln ift mein Leben. 


Den König wollt’ ich jehn, der in Freigebigkeit 
Mit mir wetteiferte! wer, Fürften, wagt den Streit? 


Dazır aus Oft und Weit erheb’ ich Geifteszehnten, 
- Zu lohnen königlich all meinen Kronbelehnten. 


So zieht die Sonne wol das Waffer auf mit Stralen 
Und gibt's der Welt zurüd in Regenbogenfchalen. 


38. 


Wenn e8 bir übel geht, nimm es für gut nur immer; - 
Wenn du es übel nimmft, fo geht es dir noch Ichlimmer. 


Und wenn der Freund dich kränkt, verzeih’s ihm, und verſteh: 
Es ift ihm ſelbſt nicht wohl, ſonſt thät’ ex dir nicht weh. 


Und fräntt die Liebe dich, ſei dir's zur Lieb’ ein Sporn; 
Daß du die Rofe haft, das merkſt du erit am Dorn. 


39. 


Das Glüd des Mannes farın nicht etwas fein, o Sohn, 
Wo einer wenig hat und einer viel Davon. 
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Das Glück muß etwas ſein wie Luft und Licht und Leben, 
Das Allen allgemein, iſt Allen gleich gegeben. 


Nicht Reichthum kann es ſein und Macht und ſolche Gaben, 
Wovon den Einen fehlt, ſoviel die Andern haben. 


Nicht Weisheit kann es ſein und Kunſt, zu deren Stufen 
Die Wen'gen kommen, die beſonders ſind berufen. 


Nur gut ſein ohne Groll iſt höchſtes Gut des Manns, 
Weil gut ſein jeder ſoll, und wer es will, der kann's. 


40. 


Dem Manne ſteht es an, zu thun ſoviel er kann; 
Was zuthun mag das Glück, das liegt nicht an dem Mann. 


Wenn er das Glück beſiegt, wird ſeinem Muth gehuldigt; 
Und wenn er unterliegt, ſo iſt er wohl entſchuldigt. 


4. 


Ein Glüd, das plößlich fam, wird plötzlich wieder gehn ; 
Das langjamer gereift, wird länger e8 beftehn? 


Nein! ohne Dauer ift bier jede Blüt' im Garten, 
Und unverwelklich blüht nur das, was wir erwarten. 


Laß jedes Glück verblühn, wenn Dir nur eines bleibt, 
Die Hoffnung, die am Zweig ftets neue Knofpen treibt. 


42, 


Warum oft glüdlich ftatt des Guten fei der Böſe? 
Die Frage frageft du, und willft, daß ich fie löſe. 


Den Knoten Idf’ ich nicht, ich hau' ihn fo entzwei: 
Daß nie der Böſe ftatt des Guten glücklich ſei. 
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Er iſt beglückt, wenn er ein Glück weiß zu verdienen, 
Das einem Beſſern nicht des Dienſtes werth geſchienen. 


Er iſt anſtelliger, arbeitſamer vielleicht, 
Und billig wird der Lohn dem Fleißigen gereicht. 


Es iſt der Erde Lohn, der mit ihm wird begraben; 
Der Gute nur wird den des Himmels ewig haben. 


43. 


Du ſagſt: „die Tugend darbt, indem das Laſter praſſet.“ 
Haſt du der Tugend Werth ſo niedrig aufgefaſſet? 


Iſt Ueberfluß ihr Lohn? der Lohn iſt überflüſſig. 
Die Tugend aber darbt mit Recht, wenn ſie iſt müßig. 


Den Lohn der Arbeit, Brot, verdient der Böſewicht, 
Wenn er die Meerflut pflügt, wenn er das Feld umbricht. 


Willſt du ihn, frommer Mann, verdienen, reg' dich friſch! 
Wo nicht, ſo nimm fürlieb mit Duft vom Göttertiſch! 


44. 


Es gibt noch Glückliche, wenn du auch feiner biſt; 
Die Freud' iſt auf der Welt, wenn ſie auch dein nicht iſt. 


Doc dieſe Freud’ iſt dein, daß Viele freu'n ſich können, 
Und dieſe Freud' allein wird Niemand dir misgönnen. 


48. 


Des Herzens Pförtner ift des Mannes Angeficht, 
Der ben und den Empfang beim Herren dir verfpricht. 


Ein freundliches Geficht wird Hoffnung dir erweden, 
Und ein unfreundliches zurück die Hoffnung fehreden. 
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Doch oft, wann du zum Herrn gelangt, haſt du entdeckt, 
Daß Hoffnung oder Furcht der Pförtner falſch erweckt. 


Ein herzensholder Herr hat oft unholde Mienen 
Zu Dienern, während aud unholdem holde dienen. 


Drum laß ein Lächeln Dir nicht zuviel Hoffnung weden, 
Un: aud ein Schmollen laß nicht gleich zurück dich ſchrecken. 


Ihr aber, Herzensheren, jagt euern Dienern fein, 
Daß fie nicht euerm Sinn umbüllen faljhen Schein. 


Warum foll Freunblichleit vergebens Hoffnung wecken, 
Und gar Unfreundlichkeit zurück die arme ſchrecken? 


Die müden Hoffnungen, die oft fo irre gehn, 
D könnten fie das Ziel gleich recht am Eingang ſehn! 


46, 


Die Seligkeit ift nicht, nur felig jelbft zu fein, 
Die Seligkeit ift nicht allein und nicht zu zwein ; 


Die Seligfeit ift nicht zu vielen, nur zu allen; 
Mir kann nur Seligkeit der ganzen Welt gefallen. 


Wer felig wär’ und müßt’ unfelig Andre wiſſen, 
Die eigne Seligfeit wär’ ihm dadurch entrifjen. 


Und die Bergeffenheit kann Seligfeit nicht fein, 
Bielmehr das Wiffen ift Die Seligfeit allein. 


Drum kann die Seligfeit auf Erden nicht beftehn, 
Weil hier Die Seligen foviel Unjel’ge jehn. 


Und der Gedanfe nur gibt Seligkeit auf Erben, 
Daß die Unfeligen auch felig ſollen werben. 


Mer dieſes weiß, ber trägt mit Eifer bei fein Theil 
Zum allgemeinen, wie zum eignen Seelenheil. 
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Gott aber weiß den Weg zu Aller Heil allein ; 
Drum tft nur felig Gott, in ihm nur kannſt du's fein. 


41. 


Wenn du der Außenwelt verfchließeft Deine Sinne, 
Wirſt du in dir das Welt- und Gottgeheimnis inne. 


Nimm von der Welt nicht ein, was deinen Geift zerftreut, 
Nur ſoviel daß daran dein Denken fich erneut. 


Nur einen Schimmer läßt ins dunkle Zimmer ftreifen, 
Wer in dem Strafe will das ganze Licht begreifen. 


Dann mad’ das Fenſter auf, damit dur auch erfennft, 
Das Licht ift mehr noch als fein farbiges Gefpenft. 


48. 


Du bift, und bift auch nicht. Du bift, weil Durch Dich ift 
Was ift; und bift nicht, weil du das, was ift, nicht biſt. 


Du bift das Seiende und das Nichtjeiende, 
Seingebende und von dem Sein befreiende. 


Du bift einfaches Licht, und ſiebenfache Farben 
Sind Welten, die Durch Dich den Schein des Seins erwarben. 


Durch's Licht erſcheinen fie, Das Licht nicht find Die Farben, 
Im Lichte find fie dann, wann fie im Scheine ftarben. 


Du bift einfacher Ton, die fiebenfachen Saiten 
Der Weltenleier find’s, Die dich mit dir entzweiten. 


Du bift der Grundton, der in fieben Stralen träuft 
Die Leiter nieder, und zurlid zum Anfang läuft. 


Du felber bift der Laut und bift der Lautenfchläger, 
Und alle Schwingungen der Seele deine Träger. 
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Du biſt des Morgens Hauch, du biſt des Abends Luft, 
Du bift des Frühlings Strauch, du biſt Ges Herbſtes Duft. 


Du bift’s und bift es nicht, Dur bift wie Tag und Jahr, 
Der Kreis, der in fich reift, unwandel » wandelbar. 


Das Räthſel ftaun’ ich an und will es löſen nicht, 
Weil fich die Löſung in mein eignes Sein verflicht. 


Du, Wunderbarer, gabft mir Luft am Wunderbaren ; 
Mich, Ewigklarer, labſt du mit dem Dämmerklaren. 


49. 


Auf Erden geheft bu, und bift der Erbe Geift; 
Die Erd’ erkennt dich nicht, Die Dich mit Blüten preift. 


Auf Sonnen fteheft Du, und bift der Sonne Geift ; 
Die Sonn’ erkennt dich nicht, Die Dich mit Stralen preift. 


Im Winde weheft du, und bift der Lüfte Geift; 
Die Luft erkennt dich nicht, die Dich mit Athmen preift. 


Auf Waffern geheft dur, und bift des Waffers Getft ; 
Das Waffer kennt dich nicht, das dich mit Raufchen preift. 


Im Herzen fteheft du, und bift der Liebe Geift; 
Und dich erfennt das Herz, das dich mit Liebe preift. 


50. 


Es ftrömt ein Duell aus Gott und ftrömt in Gott zurück, 
Der Einftrom hohe Luſt, der Ausftrom höchſtes Glück. 


Er ſtrömet indich ein durch's offne Thor der Sinnen 
Und ftrömet aus dadurch und nimmt Dich mit von binnen. 


Durch's Auge ftrömt er ein als Licht, daß er verfläre 
Dein Innres, und entfirdmt verflärt als Freudenzähre. 
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Den Geiſt zu wecken, ſtrömt er ein als Ton durch's Ohr, 
Und ftrömt aus deinem Mund als Dankgebet hervor. 


Einftrömt er dem Geruch als Lenzduft, Sehnſuchtshauch, 
Und ftrömt im Athem aus ala Seufzeropferraud. 


Er ftrömt durch den Gefhmad ins Mark und ins Gehirne, 
Und als Gedante tritt er leuchtend aus ber Stirne. 


Er ftrömt als irdiſcher Empfindungen Gewühle 
Ins Herz, und aus der Bruft als himmliſche Gefühle. 


Du fühleft: Was bu bift, ift er in dir, nicht du; 
Und ftrömft in dem Gefühl dich deinem Urquell zu. 


51. 


Ich kam, ich weiß nicht wie, zu dieſer Siedelet, 
Bertrieben und entflohn, genöthiget und frei. 


Wenn ich nicht gerne kam, will ich doch gerne bleiben, 
Will, bergetrieben, mich von hier nicht laſſen treiben. 


Bin angemwurzelt, angewachfen ; reißt nicht aus 
Die Pflanz’ aus ihrem Grund, die Schned’ aus ihrem Haus! 


52. 


Ich wüßte nicht, wen ich noch Blumen jollte bringen, 
Dürft ich fie nicht um's Grab geliebter Kinder jchlingen. 


Die Mutter wird jchon ernft, die Brüder werden groß, 
Und unveränderlich bleibt ihr nur Kinder bloß. 


Ihr nehmt an jedem Tag mit immer gleicher Liebe 
Die euch von Vaterhand gebrachten Frühlingstriebe. 


83. 


Ich habe, feit, o Freund, die Götter uns verbanden, 
Nie deine Weife fo, wie meine du, verftanden. 


Du bift nach deiner Art gebt, an fich zu Denken, 
Und ih, Gedanken nur in Bilder zu verſenken. 


Du haft mir nach und nach geholfen aus dem Traum, 
Im innern aud zu ſchaun alswie im Außern Raum. 


Und Manches, was ich jonft getban, weil ich gemußt, 
Thu’ ich mit höherem Genuffe nun bewußt. 


54. 
Ich bin der Leib nicht, der euch vor den Augen ftebt, 
Ich bin des Liebes Ton, der euch zu Herzen gebt. 


Und wenn das Lied ergreift und heiligt euern Sinn, 
So danket Gott dafür, daß ich’3 geworben bin. 


53. 


Die Kränze, Die du fiehft, find lauter Trauerzeichen 
Erblichner Freuden, die den Freuden nach erbleichen. 


Für jede Luft, die ftarb, zum Denfmal einen Kranz 
Hab’ ich geflochten, und umkränzt bin ich num ganz. 


Hier hängt ber Freundſchaft Laub, und bier der Liebe Flitter, 
Und bier das Baterglüd, gemäht vom dunklen Schnitter. 


Hier welft die Jugend, bier der Ruhm, und bier Daneben 
Iſt eine Stelle noch für diefen Neft von Leben. 


Mer nah mir übrig bleibt, wann ich gefchieden bin, 
Häng’ einen lebten Kranz aus dunkeln Blumen bin. 
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Und wenn ein Gaſt befucht die leere Siedelet, 
Ihr welken Kränze, jagt: So geht die Welt vorbei. 


56. 


Das Echo, das du weckſt, reizt dich, o Nachtigall, 
Wie einen Dichter fpornt des Beifalls Widerhall. 


Was ift der Widerhall? Bift du es nicht allein? 
Gib dir den Beifall ſelbſt, und laß den tauben Stein. 


Was hilft's! Es wächſt die Kraft des Worts und feine Luft, 
Wenn jtatt aus deiner Du es fprichft aus Aller Bruft. 


57. 


Die Roſ' und Lilie, Die im Gedichte blüht, 
Iſt die nicht, die zu blühn auf unfrer Flur fi müht. 


Auf unfrer Flur fih müht, und halb nur blüht vor Scham 
Die Lilie, und halb die Rofe nur vor Gram. 


Auf unfrer Flur fih müht, und halb nur blüht vor Web 
Die ird'ſche Herrlichkeit, Die Roſ' und Lilie. 


Die Roſ' und Lilie, die halb nur blüht vor Weh, 
Iſt Blut mit Flut gemiſcht, gemengt mit Feuer Schnee. 


Die Roſ' und Lilie, die im Gedichte blüht, 
Iſt reiner Glanz aus Gott und Duft aus dem Gemüth. 


58. 


So ſprach Sarasmati, des Brahma hohes Weib, 
Als fie ſchuf Poeſie zu Götterzeitwertreib: 


Du jollft, geflügelt Kind, die Götter ftets umſchweben, 
Denn ſchwunglos ohne dich im Himmel wär’ ihr Leben. 
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Wenn dir's gelungen iſt in Schlummer ſie zu wiegen, 
Vom Himmel darfſt du dann zur Erde niederfliegen. 


Den Menſchen magſt du dort vom Götterhaushalt plaudern, 
Doc fo daß ſie's erfreut, nicht jo daß fie erfehaudern. 


Und kehrſt du beim, eb’ hier erwacht der fel’ge Chor, 
Trag’ auf den Schwingen mit den Menfchengeift empor. 


Doch Eines fag’ ich Dir, wenn es dir fol gelingen, 
. Auf deinen Schwingen ihn zum Himmel berzubringen ; 


Du mußt den Menfchengeift mit Gottgeheimnis kirren, 
Doc ihn betäuben nicht, noch blenden und verwirren. 


Laß ihm die Täuſchung jelbft als Hare Wahrheit fehn, 
Und was er nicht verfteht, glaub’ er doch zu verftehn. 


Die Räthfel magft du ihm in Räthſeln felber deuten, 
Die unenträthjelt auch finnreich den Sinn erfreuten. 


Sei wie der Himmel Har und tief in Dunkle Ferne: 
Lichtfterne beut dem Schaun, der Ahnung Nebelfterne ! 


Und wenn’s fein Aug’ erträgt, jei ihm der Blid gewährt, 
Der Nebelfterne felbft in Kichtgeftirne Härt. 


Doc wie Unendlichkeit Dort das Erhabn' umzirkt, 
Bon ſchöner Endlichkeit fei dein Gebiet umwirkt. 


Im Unermeßlichen wirft du das Maß verlieren; 
Das Kleine ſollſt du Hein mit Kunſt, nicht Heinlich, zieren. 


Bor allem, liebes Kind, willft du dich filofofifch 
Bernehmen lafjen, ſei's nur ftrenggereimt und ſtrofiſch. 


Sonft reißt der Riefengeift dort der Filofofte 
Ins Schrantenlofe gleich dich, arme Poefie. 


Meintwegen hüpfe felbft in Chori⸗Choliamben, 
Nur flieh wie deinen Tod die ungereimten Iamben. 





— 33 — 
Den Göttern ein Verdruß, den Menſchen kein Genuß 
Iſt ſolch ein uferlos ergoßner Wörterfluß. 


Anmuthig werden ſelbſt alltägliche Sentenzen 
Im Silbenwaſſerfall melodiſcher Kadenzen. 


39. 


Von ſichrer Meiſterſchaft iſt Scherz ein ſichres Zeichen; 
Wie ſich die Kate läßt zum Scherz die Maus entweichen. 


Der Scherz ift ein Verſuch, Ungleichheit gleichzuftellen ; 
Drum jcherzen ungeitraft nur unter fich Gefellen. 


Mit Kleinerm fcherze nicht! er wird fich überheben ; 
Und nit mit Größerem! er wird dir's nicht vergeben. 


Der Scherz ift ficher, der den Ernft hat an der Hand, 
Su Schuß zu nehmen ihn vor blödem Misverftand. 


Der Scherz ift ficher, nie die Achtung zu verfcherzen, 
Der ein Bemwußtlein trägt von höhrer Würd’ im Herzen 


Sich wegzuwerfen mag ein Weilchen fich nicht ſchämen, 
Wer ficher ift, fich jelbft gleich wieder anzunehmen. 


Wer mit den Schmerzen ſcherzt, der hat fich überwunden 
Entweder, oder wird von ihnen nie gefunden. 


Drum reimet Scherz auf Schmerz, und beides reimt auf Herz, 
Weil Dichterberzen ftets verwandeln Schmerz in Scherz. 


60, 


Kann jeder doch die Welt nur feinem Sinn anpaffen ; 
Und was ich faſſen ſoll, muß ich in Berfe fafjen. 


Drum, ob an manchem Vers von mir bu habeft nichts, 
So denk': Den bat für fich der Meifter des Gedichts. 
Rückert, Lehrgedicht. 3 
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Hätt’ ich den Bers, an dem du nichts haft, nicht gemacht, 
Hätt’ ich auch die, woran du viel haft, nicht erdacht. 


61. ! 


Reich ift wol der Gehalt, allein Die Form ift fteif: 
Weich war die grüne Saat, bier find die Aehren reif. — 


Drei Säle ſchritt ich Durch, gebaut im Haus der Zeit, 
Für Zukunft, Gegenwart und für Vergangenheit. 


Im Saal der Zukunft ſah ich farbige Tapeten 
Mit Bildern, die heraus ins Leben wollten treten. 





Im Saal der Gegenwart ſah ich nach allen Seiten 
Die ſchon ins Leben eingetretnen Bilder fchreiten. 


Im der Bergangenheit geweihten Saale nun 
Sah ich zu Stein erftarrt die Lebensformen ruhn. 


Ich ſprach: Die Malerei malt ung der Zukunft Flor, 
Und die Bildhauerei ftellt das Vergangne vor. 


Es ift wol Poefie, die zwischen beiden Sfären 
Uns die Geftalten jol der Gegenwart erflären. 


Die ew'ge Gegenwart, was ift fie? die Natur; 
Ein Schein Vergangenheit, ein Schein die Zukunft nur. 


Bon hier und dort der Schein ſchwebt um die Wirklichkeit, 
Und immer tauſcht den Platz Zufunft-Vergangenbeit. 


Das Gegenwärt’ge wird in Zufunft jein vergangen, 
Und das Bergangne hat als Künft’ges angefangen. 


Eh das Bergangne war, war es als Zukunft Schon ; 
Und alles bleibt im Jetzt, warn Einft und Einft entflohn. 


62. 


Daß in der Einſamkeit dir nicht der Reiz gebräche 
Der Unterhaltung, hältft bu mit dir Selbitgefpräche. 


Du haft ven Vortheil, dis Geſpräch allein zu leiten, 
Und läffeft, was Du gern nicht höreft, leicht beijeiten. 


Einfeitig ift darum doch nicht die Unterhaltung, 
Es ift in dir ein Keim unendlicher Entfaltung. 


Biel Unterredner find in Dir, du mußt nur jeden, 
Bon dem du lernen willft, nicht hindern auszureden. 


63. 


Doch keine Frate gibt's, die nicht als Schönheit preift 
Hier ein verliebter Narr, dort ein verfchrobner Geift. 


Ein Wicht, der gar nichts kann als winfeln, ächzen, ftöhnen, 
Lebt, wenn bu ihm es glaubft, im Guten, Ganzen, Schönen ! 


Spinnweb’ges Ideal, Idee ſchwindſüchtig hohl, 
Bift du Idalia? erbärmliches Idot! 


Der Schönheit Göttin ift dem Schaum entboren zwar, 
Doc ift fie nicht ein Schaum, und nicht ein Abſchaum gar. 


Wie auch geihmadios ein Geſchmack fei, jo vertradt 
Iſt keiner als der ward aus Feinheit abgefhmadt. 


Zu bobeln ift ver Plump’, ein Dimmer tft zu witigen, 
Doch nichts zu machen mehr tft aus dem Ueberfpitigen. 


3* 
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Hätt' ich den Vers, an dem du nichts haſt, nicht gemacht, 
Hätt' ich auch die, woran du viel haſt, nicht erdacht. 


61. 


Reich iſt wol der Gehalt, allein die Form iſt ſteif: 
Weich war die grüne Saat, hier ſind die Aehren reif. — 


Drei Säle ſchritt ich durch, gebaut im Haus der Zeit, 
Für Zukunft, Gegenwart und für Vergangenheit. 


Im Saal der Zukunft ſah ich farbige Tapeten 
Mit Bildern, die heraus ins Leben wollten treten. 


Im Saal der Gegenwart ſah ich nach allen Seiten 
Die ſchon ins Leben eingetretnen Bilder ſchreiten. 


Im der Vergangenheit geweihten Saale nun 
Sah ich zu Stein erſtarrt die Lebensformen ruhn. 


Ich ſprach: Die Malerei malt uns der Zukunft Flor, 
Und die Bildhauerei ſtellt das Vergangne vor. 


Es iſt wol Poeſie, die zwiſchen beiden Sfären 
Uns die Geſtalten ſoll der Gegenwart erklären. 


Die ew'ge Gegenwart, was iſt ſie? die Natur; 
Ein Schein Vergangenheit, ein Schein die Zukunft nur. 


Von hier und dort der Schein ſchwebt um die Wirklichkeit, 
Und immer tauſcht den Platz Zukunft-Vergangenheit. 


Das Gegenwärt'ge wird in Zukunft ſein vergangen, 
Und das Vergangne hat als Künft'ges angefangen. 


Eh das Vergangne war, war es als Zukunft ſchon: 
Und alles bleibt im Jetzt, wann Einſt und Einſt entflohn. 


62. 


Daß in der Einjamteit dir nicht der Reiz gebräche 
Der Unterhaltung, hältft du mit dir Selbftgeipräche. 


Du baft den Vortheil, dis Geſpräch allein zu leiten, 
Und läjfeft, was du gern nicht höreſt, leicht beifeiten. 


Einfeitig ift darum doch nicht die Unterhaltung, 
Es ift in Dir ein Keim unenblicher Entfaltung. 


Biel Unterredner find in dir, Du mußt nur jeden, 
Bon dem du lernen willft, nicht hindern auszureben. 


63, 


Doch feine Fratze gibt's, die nicht ale Schönheit preift 
Hier ein verliebter Narr, dort ein verfchrobner Geift. 


Ein Wicht, der gar nichts kann als winfeln, ächzen, ftöhnen, 
Lebt, wenn du ihm es glaubft, im Guten, Ganzen, Schönen! 


Spinnweb’ges Ideal, Idee ſchwindſüchtig hohl, 
Bilt du Idalia? erbärmliches Idol! 


Der Schönheit Göttin ift dem Schaum entboren zwar, 
Doc ift fie nit ein Schaum, und nicht ein Abſchaum gar. 


Wie auch geſchmacklos ein Geſchmack fei, fo vertradt 
Iſt feiner als der ward aus Feinheit abgefhmadt. 


Zu hobeln ift der Plump’, ein Dummer ift zu wißigen, 
Doch nichts zu machen mehr ift aus dem Ueberſpitzigen. 


3% 


Bweites Bud. 





1. 


Nichts beſſers kann der Menſch hienieden thun, als treten 
Aus ſich und aus der Welt und auf zum Himmel beten. 


Es ſollen ein Gebet die Worte nicht allein, 
Es ſollen ein Gebet auch die Gedanken ſein. 


Es ſollen ein Gebet die Werke werden auch, 
Damit das Leben rein aufgeh' in einen Hauch. 


2. 


Es fann dir freilich nicht auf Diefer Welt gefallen, 
Da beine Seele wohnt in ſchönern Himmelshallen. 


Der Abftand ift zu weit, die Kluft wird niemals voll, 
Die aufgähnt zwifchen dem, was ift und werben joll. 


Die Worte die du hörft, die Mienen die du fiebft, 
Sind lauter Widerjpruch mit dent, wovor du knieſt, 


Der Menfchheit ſchönem Bild, wie es muß einft auf Erden 
Geweſen jein, und wie es muß einft wieder werben. 
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Wes ganzes Streben iſt auf dieſes Ziel gerichtet, 
Iſt von der Welt getrennt, und iſt ihr doch verpflichtet, 


Will ihr mit Liebeszorn, was ſie nicht will, aufdringen, 
Fühlt daß er's muß, und fühlt daß es ihm muß mislingen. 


3. 


Sieh, unter weißlicher Wolfen zerftreutem Völkchen 
Der Mond am Himmel chwebt als Fleinftes weißes Wölkchen; 


Ganz wie die andern bleich, an Größe feinem gleich, 
Unjcheinbar in des Tags ihm fremden Sonnenreich. 


Dog, tritt er an mit Macht das Regiment der Nacht, 
Sieh, wie fein Licht zunicht den Stolz der Wolken madt ! 


Sie betteln nun um Glanz, und ehrerbietig ganz 
Bon ferne fohlingen fie um feinen Thron den Kranz. 


So, der fi unterm Chor Unedler erft verlor, 
Wann jeine Zeit kommt, tritt des Edlen Glanz hervor. 


4, 


Der befte Epelftein ift, der felbft alle ſchneidet 
Die andern und den Schnitt von feinem andern leidet. 


Das befte Menſchenherz ift aber, das da litte 
Selbft lieber jeden Schnitt, als daß es andre fchnitte. 


3. 


Alswie der Schwan, der rein auf reinen Fluten ſchwimmt, 
Im Himmel unter ſich ſein Spiegelbild vernimmt, 


Und wenn er lang' im See gezogen ſeine Kreiſe, 
Taucht unter und zurück läßt keine Spur der Reiſe: 
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Glückſelig, wer ſo rein ſich auf der Welt bewahrt 
Und Abſchied alſo nimmt, daß Niemand es gewahrt! 


6. 


Wie Wafler von der Erd’ ein Sonnenftral aufzieht, 
So höhres Licht den Geift, wenn er dem Leib entflieht. 


Doch wie zur Erde neu die ſchwerern Dünfte fallen, 
Wer weiß, ob Geifter fo ins Leben wieder wallen? 


Und wie zum Aether nur die feinften Düfte fteigen, 
So ein ätherifcher Geift zum höchſten Geifterreigen ! 


T. 


Der Sonne fannft du nicht ins Feuerauge ſchaun, 
Zum fanften Monde nur haft du ein ſolch Vertraun. 


Die Blumen aber thun vorm Mond ihr Auge zu, - 
Und auf vorm Sonnenblid ; den Blumen gleicht nicht du. . 


Wenn deine Unfhuld erft ift Blumen gleich vollendet, 
Wirſt du die Sonne, wie den Mond, fehn ungeblendet. 


8, 


Ob Tugend Reinigung, ob Reinheit jelber fei? 
Ob Streben Höchſtem zu, ob Höchftes ftrebenfrei? 


Nach Höchſtem ftreben ift das Höchfte freilich nicht, 
Ein Höchſtes ift es doch, wo Höheres gehricht. 


Und fo ift Reinheit auch nicht Deine Reinigung ; 
Und Menfchentugend thut fich ſelber nie genung. 


Ein fihönes Streben iſt's, den Guten ähnlich werben, 
Die bier vom höchften Gut Abbilder find auf Erden. 


Doch immer wird das nur ein Bild vom Bilde fein ; 
Du bilde deinem Geift das Urbild felber ein. 


10. 


In unfers Herren Haus viel Knechte find geſchaart, 
Und jeder dient dem Herrn auf feine eigne Art. 


Der Herr läßt jeden gern auf feine Weife dienen, 
Und weiß allein, wer ihm ber liebfte fei von ihnen. 


Der eine dienet ihm, weil es fein Bater that, 
Ein hausgeborner Knecht, ohn' eignen Sinn und Rath. 


Der andre dienet ihm, weil einem Herren dienen 
Er eben will, und ber ein guter Herr gejchienen. 


Ein andrer lief vom Dienft und ift dann wieber fommen, 
In Gnaden hat der Herr ihn wieder aufgenomnien. 


Ein andrer ift zu faul, um aus dem Dienft zu laufen ; 
Der gute Herr läßt ihn mitlaufen unterm Haufen. 


Der eine dient dem Herrn mit Eifer vorm Geficht, 
Und hinterm Rüden träg’, als jäh’ der Herr da nidt. 


Der eine trägt ein Bild des Herrn vor feiner Bruft, 
Stets eingedenk des Herrn zu fein und dienftbewußt. 


Er hat das Bild von Holz nad feiner Kunſt geſchnitzt, 
Und fühlt ſich gläubig ftolz, daß er die Gunft befikt, 


Ein andrer trägt den Herrn in feines Bufens Schrein, 
Ihn mahnt der innre Stern, fein Bild von Holz und Stein. 


— 
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Der eine thut nur das, was ihm der Herr befohlen, 
Der andre geht, Befehl fich felber einzuholen. 


Ein dritter fragt nicht erft, was ihm der Herr befiehlt, 
Er ſieht fein Angeficht und weiß, worauf er ztelt. 


Der dient aus Eigennut, der dient aus Furcht und Scheue, 
Der dient aus Pflichtgefühl, und der aus Herzenstreue. 


Der eine dient dem Herrn auf feftgejeten Kohn ; 
Der Herr fegt ihm nichts zu umd bricht nichts ab Davon. 


Der andre dient und hat bedungen feinen Lohn, 
Lang’ gab der Herr ihm nichts, dann macht' er ihn zum Sohn. 


11. 


Ih jah den Schöpfungsbrunn, der Schöpfer jaß daran 
Und ſchöpfte, daß die Flut vom goldnen Eimer ranı. 


Er ſchöpft' und goß den Thau rings in die Wüfte aus, 
Die ward zur Lebensau mit Frühlingsblumenftraus. 


Die Bäch' und Bächelchen, die Duell’ und Quellchen rannen, 
Zu Gras und Kraut binan, und fehneller noch von Dannen. 


Wo eine Welle kam, blüht’ eine Frühlingsbraut ; 
Wo eine Abſchied nahm, da war verwelft ein Kraut. 


Und wo in Alche war ein Pflanzenleib zerfallen, 
Schnell ward er neu gebaut von rinnenden Kriftallen. 


Der Schöpfer ſchöpfte fort, der Brumnen ward nicht leer, 
Wiewol ihn: fort und fort entihöpft ward Meer um Meer. 


Denn was von oben goß der goldne Eimer nieder, 
Das alles unten floß zurüd zum Brummen wieder. 
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Er hält den Boden kühl und feucht, worauf er ſteht, 
Woraus der Wurzel Saft in alle Zweige geht. 


Die Wurzel iſt bedacht, die Kraft zu wenden oben 
Dem Wipfel zu, von dem ihr Schutzdach wird gewoben. 


Der Wipfel aber ringt ſtets dichter ſich zu falten, 
Um friſch den Nahrungsquell der Wurzel zu erhalten. 


So iſt ein Männerſtamm, der wechſelnd ſich beſchützt; 
So jeder einzle Mann, der jeine Kräfte nützt. 


16. 


Das Sprichwort jagt, daß Art von Art nicht laſſ'; ich glaube, 
Daß durch Erziehung nie zum Adler ward die Taube. 


Doch innerhalb der Art, wird ganz von gleihem Stamm, 
Zum Widder hier, und dort zum Schöpjen nur, Das Lamm. 


Und wie Erziehung jelbft den Stand mad, ift erjchienen 
Am muftergültigen Berfahren finn’ger Bienen. 


Nur einen Weifel ziehn in einem Stod fie Flug, 
Weil für ein ganzes Volk ein Herricher ift genug. 


Doch wenn zu Schaden fam die fönigliche Brut, 
So maden fie durch Kunft den Schaden wieder gut. 


Ein andres Bienenkind nehmen fie, das zu weiter 
Nichts war beftimmt als zum einfachen Felbarbeiter ; 


Erweitern nur die Zell’, in der es liegt, und legen 
Ihm befire Nahrung zu, jo wächſt's mit Zauberfegen. 


Aus einem Arbeitsmann ift ſchnell ein Weifel worden, 
Als echter Stammmfürft anerfannt von feinen Horben. 


17. 


Die Perlenmuſchel felbft, ganz in die eigne Reinheit 
Berichloffen, theilet Doch des Meeres Allgemeinheit. 


An ihrer Perle Farb’ erfcheinet, ob fie ſchwamm 
In Flut jeicht oder tief, auf Meergras oder Schlamm. 


Doc ob fie länglich ward, ei= oder fugelrund, 
Das liegt am Mufchelhaus, und nicht am Mleeresgrund. 


Ob enblid größer, ob fie kleiner felber jet, 
Liegt an ber Kraft, die von Natur ihr wohnet bei. 


Ein Menſch nimmt aus der Welt mehr ober minder Licht, 
Die Form aus feinem Stand, und aus fich fein Gewicht. 


18. 


Das Mehl zu fichten, braucht man Eiebe, groß und Heiner; 
Durch je mehr Sieb’ es geht, je feiner iſt's und reiner. 


Das ift das gröbfte, was im erften Sieb ſich fieng, 
Und das vorzäglichfte, was durch das feinfte gieng. 


Auch Perlen fihtet man in mehr als einem Sieb, 
Doc ift die befte, die im erften bangen blieb. 


Ze ſchlechter nur, jemehr durch Siebe fie gegangen, 
Bleiben die ſchlechteſten zuletst im feinften bangen. 


Wenn du die Perle bift, fei lieber groß als Hein; 
Doch wenn du Mehl bift, fannft du fein genug nicht fein. 


19. 


Das Eifen, wenn fich ihm des Feuers Kraft vereint, 
Roth glüht es, daß es wie ein Edelftein erfcheint. 
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Der roth von felber ift, ber feurige Rubin, 
Erſcheint Dagegen blaß, glüht man im Feuer ihn. 


So bat des Menſchen Sinn, von Leidenihaft beraufcht, 
Sein Eignes, auf den Schein, um Fremdes ausgetauſcht. 


Doch, wenn erfaltet, wird das Eijen wieder dunkel, 
Und wieder hell, wie er geweſen, der Karfunfel. 


20. 


Wenn du am rechten Ort das rechte Wort zu jagen 
Haſt unterlaffen, bleibt es immer zu beklagen. 


Wenn in Gedanken dann du's jageft hinterher, 
Wird die Verſäumnis dir nur fühlbar um jo mehr. 


Doch unterlaß nur nicht, und fage dir es fein; 
Bielleicht ein andermal wirft du dann klüger fein. 


21. 


Der Gaufler, wie geſchickt er feine Glieder braucht, 
Prall wie aus Stahl gefpannt, und wie aus Luft hehaucht! 


Und wozu braucht er ſie? Um Schauder, Furcht und Schrecken, 
Anſtatt Bewunderung, ja Abſcheu zu erwecken. 


Der arme Gaukler! ſo geht ſeine Kunſt nach Brot; 
Doch Andre thun's ihm gleich, und haben's minder noth. 


Wenn ſchon ein Schauder iſt misbrauchte Körperkraft, 
Misbrauchter Geiſt und Witz iſt doppelt ſchauderhaft. 


22. 


Der Weisheit Anfang iſt immer Bewunderung, 
Durch ander nichts erhält die Seele Himmelſchwung. 
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Aus ſich und aus der Welt zur Gottheit hingeriſſen, 
Zu ahnen und zu ſchaun, zu forſchen und zu wiſſen. 


Wenn erſt das Licht du ſchauſt, ohne daß es dich blende, 
Nichts zu bewundern iſt alsdann der Weisheit Ende. 


Zum Ende ſind noch nicht gedrungen deine Schritte, 
Du ſtehſt bewundernd noch in aller Wunder Mitte. 


23. 


Der Schöpfung Mittelpunkt wenn dieſe Erbe wäre, 
Richt nebenaus am Rand der Sfären eine Sfäre, 


So hätte Menfchenwit ein Recht, beflommener 
Zu fragen, warum fie nicht jet vollfommener. 


&o aber bat er nur Urſache, fie zu fragen, 
Wieviel der Winkel kann von heller Mitte jagen. 


In Mitten fteht ein Licht Hoch auf dem Tiſch im Zimmer, 
Und füllt ven ganzen Raum, doch mit ungleihem Schimmer. 


Ein Spiegel wirft den Glanz dem andern Spiegel zu, 
Der wieder andern, und vorm lebten fteheft du. 


Du fiehft gedämpft genug das Licht, Daß dich's nicht blende, 
Und hell genug, daß dich zum Lichtquell Sehnfucht wende. 


Im Winkel warte nur geduldig, bis die Augen 
Dir, einzutreten in den Glanz der Mitte, taugen. 


Wie fhonend Mondlicht janft um Eulenblödheit fließt 
Bis fich ein Adlerblid der Sonne kühn erfchließt. 


Ein blaffer Mond, o Erd’, ift deine Mittagsfonne, 
Die nur mit Sehnfucht füllt, nicht jelbft ift volle Wonne. — 


Die Sonn’ im Woltenflor mebt einen Regenbogen ; 
Wie rein ift der Akkord des Farbenſpiels gezogen ! 
Ruckert, Lehrgedicht. 4 
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Der Bogen aber ſpielt in einem zweiten dann, 
Worin der bunte Schmelz in mattes Grau zerrann. 


Der Regenbogen nicht, vom Regenbogen nur 
Biſt du der Nebenglanz, die halberloſchne Spur. 


O Menſch, in des Gemüth ſich Lieb' und Hochmuth gatten, 
Du biſt zwar Licht vom Licht, doch Schatten nur vom Schatten. 


24. 


Der Mond rollt um die Erd', und um die Sonne ſie, 
Und die um höhere Sonn', und um noch höhere die. 


Und immer weiter ſo, und immer weiter nur? 
In der Unendlichkeit verliert der Geiſt die Spur. 


Unendlich ſei die Kraft, unendlich ſei das Leben, 
Doch nicht unendlich ſei der Raum deswegen eben. 


Was wär’ Unendlichkeit die Auferliche ſo? 
Der innerlichen nur des Geiftes bin ich frob. 


Senfeit der Körperwelt muß eine Kichtwelt ſtehn, 
Aus der fie niederfant, in die fie auf will gehn. 


Die Sonnen leuchten nicht von ihrem eignen Lichte, 
Sie leuchten won dem Licht auf Gottes Angefichte. 


Licht ift Das geiftige Kleid, das dieſe Welt umfliet, 
. Das fi) an jedes Glied bes großen Leibes jchließt. 


Dis geiftige Net, gewebt aus Gottes Liebeshliden, 
Wil immer brünftiger die Körperwelt umftriden. 


Und jedes Glied ſchließt an ein höheres ſich an, 
Durch deffen Zug es will gezogen fein hinan. 


Zu Sonnen werben, bie fich ftark im Licht verflären, 
Bon deren Ausflug dann die ſchwächeren fich nähren. 
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Doch wie fie nach dem Saum des Lichtes ewig greifen, 
Zu Sonnen werben aud) die leiten endlich reifen. 


Und was auf ihnen ift, reift durch der Sonnen Kraft, 
Die Welt wird durch und durch mehr und mehr fonnenhaft. 


D Geift, mit diefem Thau mußt du Dich auch befeuchten, 
Wenn du in dieſem Bau mit willft als Sonne leuchten. 


25. 


Die Körperwelt bebarf des Fichtes, um Geftalten 
Sn immer reicherer Entwidlung zu entfalten. 


Die Geifter, die im Stoff gefangen, werben frei, 
Nur wo ber freiefte trägt zur Befreiung bei. 


Das Licht Hinwieder auch bedarf ber Körperwelt, 
Weil Mannigfaltigfeit es nur durch fie erhält. 


Denn e8 ift einfach eins und ftrebt zu ſcheinen wieles, 
Das ift der Zweck des mit der Welt getriebnen Spieles. 


Zu fieben Farben wird’8 an jedem Wolkenſaum, 
Und tauſendfache Blüt' und Frucht an jedem Baum. 


Es freut fi) feines Spiels, und ihm zum Spiel zu dienen 
Freut fich Die Welt, und wir freun billig ung mit ihnen. 


26. 


Ach feh’ auf diefer Stuf’, auf der ich bin geftellt, 
Nichts, wenn mein Blick fich hebt, viel, wenn er abwerts fällt. 


Tief jeh’ ich unter mir, und tiefer ſtets hinunter, 
Ein veges Lebensheer, ein Wimmeln ewig munter. 


Doch wenn ich blick empor, ſo ſeh' ich nichts als Licht; 
Reicht; die hinunter reicht, die Leiter aufwerts nicht? 
4 * 
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Wol reicht ſie auch hinauf, wol werden zwiſchen mir 
Viel höhre Weſen ſiehn und, Höchſtes, zwiſchen dir. 


Allein ich ſeh' ſie nicht, von deinem Licht geblendet, 
Das ſeine Kraft mir nur zum Niederblicken ſendet. 


In tauſend Bildern ſeh' ich hier dein Bild gewoben, 
Das tröſtet mich, daß ich dich ſelbſt nicht ſehn kann droben. 


27. 


Ihr ſagt, den Glanz des Lichts zu höhen dient der Schatten; 
Und für die Körperwelt will ich euch das geftatten. 


Doc für die Geifterwelt was fol des Böſen Schatten, 
Der nie dem reinen Ticht des Guten ſich fann gatten? 


Ohnmächtig fheint die Kraft des Lichtes zu ermatten, 
Das nicht in feinen Glanz auflöfen kann Die Schatten. 


Wie aber könnten ſich ins Licht aufldfen Schatten, 
Nachdem fie felber fich verftodt Dagegen hatten? 


Wer löſt den Widerjpruh? Ein Ausmeg kommt zu Statten : 
Licht wird er nicht, es wird in ſich zunicht der Schatten. 


In Selbverzehrung wird des Böſen Grimm erfatten ; 
Kein bleibt des Guten Xicht, wo blieb des Böſen Schatten ? 


28. 


In Andacht ftehn wir feft, o Erd’, auf dir, und preifen 
Die Elemente, die in dir und um Dich kreifen ; 


Die Flut, die Dich umſchließt, die Glut, die dich durchfließt, 
Die Luft, Die um Dich weit ſich wie ein Mantel gieft. 


So überſchwänglich find Die drei und wunderbar, 
Daß ſich jedwedes ftellt als ein Weltanfang dar; . 
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Sodaß die Weiſen, die zuerſt Welturſprung dachten, 
Zum Erſten dieſe dis und jene jenes machten. 


Aus Waſſer ließen die hervor die Schöpfung tauchen, 
Und die aus Feuerglanz, und die aus Aetherhauchen. 


In Eintracht faſſen wir die ſtreitenden zuſammen, 
Und ſehn die Welt erblühn aus Lüften, Fluten, Flammen. 


Wer könnt' am Weltgeweb recht ſondern alle Fäden, 
Dreifach zuſammen wol geſchlungen fänd' er jeden. 


Doch wir zerpflücken nicht den Teppich der Natur, 
Und freun uns der aus Drei gewebten Buntheit nur. 


29. 


Durch den allein ich mit der Welt zuſammenhänge, 
Seitdem ich nebenaus mich ſtellte vom Gedränge! 


Du bringft, o Freund, die Welt mir her von Zeit zu Zeit, 
Ich merkte fonft fie nicht in meiner Einſamkeit. 


Du bringeft von der Welt die Kunden mir getreulich, 
Doch weniges dem Sinn, nichts dem Gemüth erfreulich. 


Nichts Hör’ ich von der Welt, was mich verloden Tann, 
Neu auf das Meer zu gehn, da ich zum Port entrann. 


Ich ſehe trüb', und muß mir leider es geftchn: 
Das Alter ift es nicht, was mich macht trübe jehn. 


Ein unzufriedenes Geflecht mit Zorngeberden 
Will ändern feine Welt, und jelbit nicht anders werben. 


Wo nicht ein äußrer tobt, ein innerlicher Kampf, 
Wird felbft des Lebens Luftgeberd’ ein Todeskrampf. — 


Den Wehen des Geſchicks ift Fehlgeburt entrungen, 
Bom’ Drang des Augenblids Ruh und Genuß verfchlungen. 
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Ich weiß nicht, wo ſich wird die Wiſſenſchaft verkriechen, 
Die Poeſie doch wird unzweifelhaft verſiechen. 


Wo ſich genüberſtehn Unglaub' und Ueberglauben, 
Will dir die Seele der, und der die Sinne rauben. 


Die Sinne raubt er nicht, doch hat er fie verdumpft; 
Die Seele raubt er nicht, doch hat er fie verfumpft. 


In diefem Sündenpfubl, in diefen Sammerfröften, 
Kann für die Welt mich nur ein neuer Glaube tröften: 


Der Glaube, daß der Geift, der mit der Sonne blidt, 
Bon Zeit zu Zeit, wo Hilfe noth ift, Helfer ſchickt; 


Und wenn das Unheil fih unbeilbar Menſchen zeigt, 
In menſchlicher Geftalt er felbft berniederfteigt. | 


So mehr als einmal ſchon ift er herab geftiegen, 
Und jeßo denft er, wo er will geboren liegen. 


30. 


Laß nur den tollen Spuf der Zeit vorüber flirren ; 
Ergeten kann er dich, er kann dich nicht verwirren. 


Doch wenn dem Schwindel troßt dein Geift mit fefter Stirne, 
Bedenke, daß es gibt auch ſchwächere Gehirne. 


Den Wirbel mehre nicht, worin fie trunfen drehn: 
Zeig’ ihnen ehr den Punkt, worauf man feft kann ftehn. 


31. 


Ich gebe dir, mein Sohn, das mögeft du mir danken, 
Gedanken felber nicht, nur Keime von Gedanten. 


Nicht mehr zu denken find Gedanfen, ſchon gedacht: 
Bon Blüten wird hervor fein Blütenbaum gebradt. 
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Doch ein Gedankenkeim, wohl im Gemüth behalten, 
Wird ſich zu eigener Gedankenblüt' entfalten. 


32. 


Ich war im fremden Land in Sklaverei gekommen, 
Da hat ein frommer Herr ſich meiner angenommen. 


Ich dient' ihm treu ein Jahr, da gab er ſchon mich frei, 
Und mir als Lohn dazu der Silberſtücke zwei. 


Sogleich gelobt’ ich eins zur Heimreif’ anzuwenden, 
Das andre dankbar als Almoſen auszufpenden. 


Da kam ih übern Markt und nahm im Käfich wahr, 
Bom Fänger zum Verkauf geftellt, ein Bogelpaar. 


Was ift für einen der Gefangenihaft Entgangnen 
Berdienftlicher als frei zu Faufen die Gefangnen ? 


Für beide forderte der Mann zwei Silberftüde ; 
Doc eins behielt’ ich jelbft zur Reife gern zurüde. 


Ich bot ihm auf die zwei ein Stüd, nicht wollt’ er's thun. 
So kauf’ ich aljo los von beiden einen nun? 


Allein fie find vielleicht ein Paar, ſollt' ich fie ſcheiden? 
Da blieben beffer in Gefangenichaft Die beiden. 


Doh wollt’ er für Die zwei durchaus zwei Silberftüde ; 
Die beiden gab ich bin, und mir blieb keins zurüde, 


Der dieſe ſpeiſt und tränkt, wird tränfen Dich und ſpeiſen, 
Er wird wie ihnen dir den Weg zur Heimat weilen. 


Doc Tief’ ich bier euch los in der euch fremden Stadt, 
Wo gaftlich euch empfängt fein Baum mit grünem Blatt? 


Bon neuem würden bier euch fangen bald die Böſen, 
Und einer fehlte dann vielleicht, um euch zu löſen. 
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So trug ich ſie hinaus zur Stadt, hinaus vom Weg, 
Ins unzugänglichſte Waldeinſamkeitsgeheg, 


Und ließ ſie los, und wie ſie froh empor ſich ſchwangen, 
Hört' ich, wie unter ſich ſie ſprachen oder ſangen: 


Womit vergelten wir dem Manne, der ſein Geld 
Daran verwendet, uns zu bringen frei in's Feld? 


Mög’ ein geliebtes Weib er fein in Zukunft nennen, 
Daß er ein Vogelpaar nicht graufam wollte trennen. 


Wir kennen Weg und Steg, wir kennen Land und Stadt, 
Und würden Boten gern, wenn er fie nöthig hat. 


Doch Tieber follten wir ihm einen Führer geben, 
An deffen Hand der Menſch am Liebften gebt durch's Leben. 


Kennft du nicht einen Platz, kennſt du nicht einen Schat, 
Der könnte dienen ihm zum Reiſegeld-Erſatz? 


Dort unter jenem Baum dem bürren foll er graben, 
Dort liegt aus alter Zeit ein Silberfchrein vergraben. 


Daraus nehm’ er foniel, um unterwegs zu zehren, 
Und mehr, um feiner Braut daheim e8 zu verehren. — 


Sie ſchwangen fi hinweg, und ich fah nach und dachte: 
Ob ich die Schwätzerei Der Loſen wol beachte? 


In Lüften fliegen fie, und wollen ſich geberden, 
Berborgne Heimlichkeit zu wiffen in der Erden. 


Wie hätten einen Schatz gefehn die Müßiggänger, 
Die nicht die Schlinge fahn, gelegt vom Bogelfänger ? 


Doch blind umd fehend macht, zum Frommen und zum Schaben, 
Das Schidjal, es ift groß, Doch größer Gottes Gnaben. 


In Gottes Namen denn am angewielnen Pla 
Fieng ich zu graben an, und farb ven Silberfchaß. 


— 57 — 
Ich fand für meine zwei ſoviele Silberſtücke, 
Daß ich davon nach Haus baun könnte Weg und Brücke. 


Doch Weg und Brüde war gebahnt ſchon und gebaut; 
Ich nahm nur wenig mit zum Schatz für meine Braut. 


33. 


Bezähme deinen Zorn und laffe dem die Rache, 
Der befjer als du felbft kann führen beine Sache. 


Der ftrenge König, der nie ein Bergehn vergeben, 
Erhielt, weil eines er vergab, dadurch fein Leben. 


Du fragft, wie dieſes war? ich will es bir berichten, 
Wie mir es fund gethan wahrhaftige Gefchichten. 


Der König auf der Jagd in fühnem Uebermuth 
Schwelgt in der Thiere jett wie fonft in Menſchenblut. 


Auf einmal, wie er fteht im ftolzen Jägerchor, 
Fliegt her ein Unglüdspfeil und ftreift fein linkes Ohr. 


Wie wird der rajche Grimm des Königs jetst entlodern, 
Und fein vergoßnes Blut wie blut'ge Rache fodern ! 


Allein es ift alsob der Pfeil ihm hab’ in’s Ohr 
Ein leifes Wort gefagt, das jeinen Grimm beſchwor. 


Ich hätte können bir, fagt’ er, das Herz burchbohren, 
Und ftreifte fehonend nur das Läppchen an den Ohren. 


Bom Boden nimmt er auf den Pfeil, von Blut befleck, 
Den zum Gedächtnis er in feinen Bufen ſteckt. 


Wo ift der Schlüße, der den Meifterjchuß gethan, 
Der eines Königs Herz gelenkt zur beffern Bahn ? 


Der fremde Jüngling ift’3, der, wannen er gefommen, 
Nicht jagen wollte, da er ward in Dienft genommen. 
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Man ſoll, der König ſpricht, ſein Reiſegeld ihm geben; 
Denn immer würd' er hier vor meiner Rache beben. 


Denn freilich iſt die Welt von mir nicht des gewohnt, 
Zu ſehn Vergehungen verziehen, ja belohnt. 


Der fremde Jüngling zieht davon und dankt dem Glücke, 
Und bei dem König bleibt von ihm der Pfeil zurücke; 


Von dem er ſtets gemahnt, dem ernſten Vorſatz treu, 
Blieb zum Verzeihn geneigt, vor Blutvergießen ſcheu. 


Doch alle Herzen, die vordem ſein Zorn gekränkt, 
Empören jetzt ſich, da zur Huld er umgelenkt. 


Er muß aus ſeinem Land, dem Aufruhr weichend, fliehn, 
Und heimlich im Gewand der Pfeil begleitet ihn. 


Es iſt der Reue Pfeil, der ihm am Herzen nagt, 
Doch ihm auch einzig Troſt in der Verbannung ſagt. 


Zuletzt in fernem Land, wo zu Gefangenſchaft 
Man jeden Fremdling bringt, wird er gebracht in Haft. 


Im dunkeln Königshof liegt er am Tag gefangen, 
Wo Sonnenſtralen matt hoch über Mauern drangen. 


Da hört er frohen Hall von Stimmen aus der Ferne, 
Und denkt an laute Jagd, wobei er wäre gerne. 


Er zieht den Pfeil herwor mit ahnungsſchwerem Sinn, 
Der ihm bisher gereicht zu nichts denn Ungewinn. 


Ein Königsreiher ſchwebt hoch über ihm gemadh ; 
Und ſchnell aus freier Hand wirft er den Pfeil danach. 


Den Bogel fehlt der Schuß, doch ift er nicht gefallen 
Bergebens draußen, wo die frohen Stimmen hallen. 


Dort fteht der Königsfohn im ftolzen Jägerchor, 
Da fliegt der Pfeil heran und ftreift fein linkes Ohr. 
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Sie fragen fich bejtürzt: wo fam er ber geflogen? 
Dort von den Mauern, um den dunkeln Hof gezogen. 


Wer fit in jenem Hof? Ein Frembling, jüngft gefangen. 
Schnell, ſpricht der Königsfohn, laßt ihn hieher gelangen. 


Er wird herbeigeführt und glaubt zum Tod zu gehn ; 
Inzwiſchen bat den Pfeil der Königsfohn befehn. 


Den Pfeil in feiner Hand, fpricht er zu dem Verbannten: 
Du batteft, Fürft, in Dienft einft einen Unbekannten. 


Der Unbelannte war ein fremder Fürftenfohn, 
Der feines Vaters Zucht im Jugendmuth entflohn. 


Erfenne mi, wie ich dich kenn', an Diefem Pfeile, 
Der uns verhängnisvoll berührt am gleichen Theile. 


Du rächteft nicht, Daß er von mir dein Ohr verlekt, 
Doc fieh’, der Himmel rächt's zur guten Stunde jetzt. 


Dur welch Geſchick du bift aus Land und Reich gefallen, 
Komm, das erzähle Dort in meines Vaters Hallen ! 


Heut ruben wir Darin, Doch morgen ziehn wir aus, 
Und führen dich zurück mit Heermadht in dein Haus. 


34. 


Der Fürft ritt auf die Jagd und ward durd ein Gewitter 
Getrennt vom ftattlichen Geleite feiner Ritter. 


Er fand zum erftenmal, woran er nie gedacht, 
Ohnmächtig jelber fich in eines Höhern Macht. 


Ihm war num Heer und Hof und Herrſchaft ohne Nut, 
Er ſuchte gegen Sturm im offnen Felde Schuß. 


Er ſpähte weit umber und jah mit halber Freude 
Zuletst ein ländliches unfcheinbares Gebäube. 
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Mit Ummuth trat er ein in's niedre Hüttendach; 
Mit ſeiner Tochter ſaß ein Vater im Gemach. 


Der alte Vater herb, ein Landmann ſtarr und ſpröde, 
Die junge Tochter mild, ein Landkind hold und blöde; 


Alsob ein alter Dorn mit rauhbemooſ'tem Nacken 
Die ſchönſte Roſe trüg' als Schmuck an ſeinen Zacken. 


Der Fürſt gewahrte nicht die Roſe duftumſchwommen, 
Und hört' es faum, wie ihn der Vater hieß willlommen. 


Der Tochter winkte ber, die ſich mit Anftand ſchürzte, 
Dem Gaft ein Mahl auftrug und es mit Anmuth würzte. 


Das Mahl blieb unberührt, ber Saft ſtumm und verdroffen, 
Die Würze merkt’ er nicht, fonft hätt’ er es genoffen. 


Er dacht' im ftillen Kreis an feinen lauten Troß, 
Und aus der nadten Hütt’ in jein vergoldet Schloß. 


Da trat am Abend ein des Bauern Knecht, der Hirte, 
Und um der Herde Stand warb er befragt vom Wirthe. 


Er ſprach: Die Herde war noch nie in ſchlimmerm Stande, 
Die Nahrung jheint ihr nicht mehr anzuftehn im Lande. 


Die Euter alle find verfiegt, es hilft fein Füttern, 
Den eignen Lämmern wird kein Trunk von ihren Müttern. 


Der alte Landınann wiegt fein Haupt erftaunt: Verfiegt 
Die Euter auf einmal! Wer jagt, woran das liegt? 


Da hebt die Tochter an: Es liegt allein daran, 
Daß nicht des Fürften Herz dem Land ift zugethan. 


Denn wo nicht zugetban der Himmel ift der Erde, 
Alda verſchmachten muß aller Xebend’gen Herde ; 


Und alfo, wo der Fürft in Liebe nicht dem Land 
Iſt zugethan, das ihm vertraut des Himmels Hand. 
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Der Alte ſprach: Was bleibt denn übrig, als zu wandern 
Aus einem Land, das Gott verlaſſen hat, zum andern? 


Geh, Hirte, gib dem Vieh hier ſeine letzte Raſt! 
Und du, o Tochter, trag' dein letztes auf dem Gaſt! 


Wir haben mauchen hier geſpeiſet und getränket; 
Nun ſchaffe, daß mit Dank es dieſer uns gedenket! 


Wir werden keinen Gaſt hier tränken mehr und ſpeiſen; 
Wer weiß, im fremden Land wer uns es wird erweiſen? 


Da ſah der Fürſt ſie an, die ſich mit Anſtand ſchürzte, 
Ein neues Mahl auftrug und es mit Anmuth würzte. 


Das Mahl blieb unberührt; doch, wenn er's nicht genoß, 
Nicht war es, weil er dacht' an ſein vergoldet Schloß; 


Vielmehr weil er an's Wort, das ſie geſprochen, dachte, 
Von dem zuerſt die Lieb' in ſeiner Bruſt erwachte; 


Die Liebe für ſein Land, mit welcher Hand in Hand 
Vielleicht noch eine gieng, die er ſich nicht geſtand. 


Zum Herzen ſprach er: Weh dem Trotz, der dich bethörte, 
Der wie ein Fluch das Glück unſchuld'ger Hütten ſtörte! 


Daß ſo der Segen fehlt, wo Liebe nicht vermählt 
Dem Land des Fürſten Herz, warum blieb mir's verhehlt? 


Er dachte nach, da trat von neuem ein der Hirte, 
Und um der Herde Stand ward er befragt vom Wirthe. 


Er ſprach: die Herde hat ſich anders nun beſonnen; 
Der Mütter Euter ſchwillt und füllet alle Tonnen. 


Wetteifernd laſſen ſie die Milch im Kübel ſchäumen; 
Sie haben offenbar nicht Luſt, das Land zu räumen. 


Der Alte Landmann lenkt den Blick, den er geſenkt, 
Der finn’gen Tochter zu, Die wohl weiß was er Denkt. 
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Und lächelnd hebt ſie an: Das liegt gewiß daran, 
Daß nun des Fürſten Herz dem Land iſt zugethan. 


Denn wo nur zugethan der Himmel iſt der Erde, 
Da nähret ſich mit Luſt aller Lebend'gen Herde. 


Und alſo, wo der Fürſt in Liebe ſeinem Land 
Iſt zugethan, das ihm vertraut des Himmels Hand. 


Der alte Landmann ſpricht: Der Himmel ſei geprieſen, 
Daß er zu rechter Zeit dem Land die Huld erwieſen! 


Das Land zu räumen, wird nun keine Noth uns dringen; 
Doch wer wird unſern Dank dem Fürſten hinterbringen? 


Ich ſeh' an dir, mein Gaſt, nachdem dir am Gewand 
Der Regen trocknete, du biſt von edlem Stand. 


Bring' morgen, wenn du ziehſt, die Kund' in's Fürſtenhaus; 
Heut aber ruh' vergnügt in Bauernhütten aus. 


35. 


Ein Edler auf Beſuch fam zu dem Thor des Andern, 
Und zur Anmeldung ließ hinein dis Blatt er wandern: 


Iſt Eintritt mir gewährt? Ich fomme wie die Feder, 
Die herführt jeder Wind und weiter führet jeber. 


Und jener fhrieb heraus: Zum Eintritt nicht gereicht 
Wird die Erlaubnis dir, du machteft Dich zur leicht. 


Und jener fchrieb hinein: Ich fomme wie der Etein, 
Wo der ins Waffer fällt, da bleibt er liegen fein. 


Und jener fchrieb hinaus: Erlaubnis nimmermehr 
Wird dir zum Eintritt bier, Du machteft Dich zu ſchwer. 


Und jener ſchrieb hinein: Ich fomme wie ber Reiter, 
Der, wo er jein Geſchäft gethan hat, reitet weiter. 
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Und jener rief hinaus: Das iſt ein wahres Wort; 
Thürhüter, laß mir ein den edlen Gaſt ſofort! 


36. 


Im Meer gen Süden wohnt auf Inſeln ein Geſchlecht, 
Reich in Zufriedenheit, in Einfalt, jchlicht und recht. 


Die Injelgruppen find alswie ein Kranz gewunben, 
Da wohnen fie zerftreut, getrennt und Doch verbunden. 


Auf jeder Inſel wohnt ein kleines Volk beifammen, 
In Frieden, alle die von einem Bater ftanımen. 


Und über alle herrſcht die Injellönigin, 
Die hat nicht Waffenmacht, und friedlich ift ihr Sinn. 


Und friedlich ift der Sinn von ihren Untertbanen, 
Sie folgen nicht des Kriegs und nicht des Ruhmes Fahnen. 


Ihr Waffen ift Gebet, ihr Ruhm Gejang und ‘Pfalmen, 
Im Tempel der Natur gefungen unter Balmen. 


Die Palmen find ihr Dach, das Blatt ift ihr Gewand, 
Und mit den Früchten fällt die Speif’ in ihre Hand. 


In diefer Frucht ift Del und Milch und Honigtrant, 
Der heiter fie beraufcht und nie läßt werden krank. 


Die Balmen leben, gleich den Menſchen, hundert Jahr’ 
Und bringen eine Ent’ in jedem Monat dar. 


Fällt dann, vom Alter hohl, ein Schaft am Meeresrande, 
Dient er zum Nachen, der fie fchifft von Strand zu Strande, 


Wobei fie Ruder nicht, noch Stang’ und Segel brauchen, 
Weil iiber Spiegelflut die Lüfte ſpielend hauchen. 


Zum Gaftgefchent, wohin fie zum Bejuche wallen, 
Pflüden fie unterwegs nur aus der Flut Korallen, 
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Die unterm Waſſer bleich an weichen Zacken blühn 
Und härtend an der Luft in hohen Farben glühn. 


Geld aber führen ſie kein andres, als ſoviele 
Sie Muſcheln ſammelten von buntem Farbenſpiele. 


Doch weil ſie ſelber Krieg nie führen, kommen ihnen 
Dazu denn Fremde, die zu ſolchem Schauſpiel dienen. 


Seeräuber ſuchen auf mit kriegeriſchen Truppen 
Die Meereswindungen der Friedensinſelgruppen. 


Allein ſie ſchlagen ſich nur mit ſich ſelbſt herum 
Und taſten niemals an der Infeln Eigenthum. 


Denn fie erfuhren es und glauben’s, daß belaftet 
Ein Fluch) des Himmels den, der es hätt’ angetaftet. 


Durch diefen Glauben blieb das Volk der Infeln frei, 
Das, wehrlos wie es tft, jonft fiel in Sklaverei. 


Doch wenn ein Schiffer fommt, ein friedlicher, von ferne, 
Mit dem vermählen fich die Injeltöchter gerne. 


Dann treibt der Schiffergeift ihn weiter, und zurüd 
Läßt er dort Weib und Kind, das kurz gefundne Glüd. 


Denn mol verlaffen mag das Land, wer e8 erforen, 
Doc feiner, der Dort ift erzogen und geboren. 


Der Schiffer bringt Davon, wenn’8 Sturm und Meer erlaubt, 
Die Kunde heim, die gern hört jeder, feiner glaubt. 


37. 


Bon einem König wird erzählt, daß im Palaſt 
Er hatte fich gehäuft die größte Bücherlaft. 


Und zog der König aus, fo zogen auf ben Pfaden 
Hundert und ein Kamel mit Büchern nach beladen. 
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Da ward er doch gewahr am Ende, daß ihm ſei 
Beſchwerlich auf der Fahrt die große Bücherei. 


Und ließ zu beſſerer Bequemlichkeit beim Reiſen 
Auszüge machen von hundert und einem Weiſen. 


Von dieſen ward gemacht ein Auszug, den beim Zug 
Des Königes gemach ein ſtarkes Maulthier trug. 


Doch noch bequemer wollt' er haben ſeine Sachen, 
Und aus dem Auszug ließ er einen Auszug machen. 


Ein art'ges Büchlein ward nun aus der Maulthierbürde, 
Das auf der Reiſe ſelbſt der König trug mit Würde. 


Doch immer noch zu ſehr beläſtigte das ihn, 
Des Auszugs Auszug ließ er aus noch einmal ziehn. 


Da zogen ſie ihm aus dem ausgezognen Buch 
Den Kern zuſammen kurz in einen einz'gen Spruch. 


Den faßt' er in's Gemüth und konnt' ihn leicht behalten, 
Um ſeines Heils danach und ſeines Reichs zu walten. 


Ob ihm dis Heil gelang? Wenn er's nicht ganz vollbracht, 
So war's nur, weil er ſelbſt den Auszug nicht gemacht. 


Das aber iſt gewiß, daß aͤus dem Bücherwuſt 
Du machen für dein Heil ſolch einen Auszug mußt. 


38. 


Du follft den Stand, auf dem du ſteheſt, nicht verkennen, 
Bom Ird'ſchen Ewiges nicht eigenmächtig trennen. 


Zu beiden bift du da, der Erde Kampf zu ftreiten, 
Und dich zum Frieden vor des Himmels zu bereiten. 


Wer feige Frieden nur fucht für fein eigen Theil, 
Wird zum Verräther an der Welt gemeinem Heil. 
Rückert, Lehrgedicht. 5 
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Zu fördern Menſchenglück mit aller Kraft hienieden, 
Kein Opfer ift zu groß, als nur der Seele Frieden. 


Doc laß von feiner Macht, von feinem Ruhm dich zwingen, 
Bon feiner Liebe felbft, Dis Opfer ihr zu bringen. 


Das ift nicht Eigenfucht, noch Schwerer Pflichten Scheue, 
Es ift die deinem Ich, dem ew’gen, ſchuld'ge Treue. 





Drittes Bud. 


1. 


Nun fliegt Die Schwalbe weg, und nach ihr fliegt der Sommer; 
Iſt etwa noch zurlid ein Schöner Herbit, jo komm' er! 


Daß, wer noch feinen Theil von Jahrluft nicht genoß, 
Genieße, bis das Buch der ftrenge Winter Schloß. 
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Ich will den Winter durch die Kränze laffen bangen, 
Die welten, bis im Lenz die Blüten neu entiprangen ; 


Ein Zeichen nicht allein der Freuden, bie verblüht, 
Auch künft'ger Unterpfand dem boffenden Gemüth. 


3. 


Ein wenig länger noch Geduld und frober Muth, 
Und heil wird alle Trüb’ und alles Uebel gut. 


Schon ift ein fanfter Stral dem Dunkel eingefprengt, 
Ein füßer Vorſchmack ſchon dem Bittern eingemengt. 


Wenn ab der Schatten nur, wenn zu das Licht nur nimmt, 
WVie ſchwer auch jener fällt, wie ſchwach auch dieſes glimmt ; 
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Ein wenig länger noch Geduld und froher Muth, 
Und heil wird alle Trüb' und alles Uebel gut. 


4. 


Die Tage fehen wir, die theuren, gerne fchwinden, 
Um etwas theureres herangereift zu finden: 


Ein feltenes Gewächs, das wir im Garten treiben, 
Ein Kind das wir erziehn, ein Büchlein das wir fehreiben. 


3. 


Wie hoch, wie tief du feift, will das dir nicht fich zeigen, 
Doc fühlft du, ob du bift im Sinfen oder Steigen. 


Im Sinten fühlft du Schwer’, im Steigen Leichtigfeit, 
Dort von dir jelbft gedrückt, und bier von Drud befreit. 


Das mer und den? dabei: Du fannft im freien Ballen 
Steigen aus jeder Tief, aus jeder Höhe fallen. 


6. 


Im großen Rehnungsbud der Welt ift eingejchrieben, 
Was wir genießen, was wir haben, was wir lieben. 


Wie lang’ es zum Genuß auf diefer Welt uns bleibt, 
Er weiß e8, der das Buch in feinem Sinne fchreibt. 


7. 


Du frageſt, wo und wie im Land du wohnen ſolleſt, 
Wenn du des Menſchen Zweck und Glück erreichen wolleſt. 


Wohn' unter Himmelklar auf ſelbſtbegrünter Flur, 
Ruhend im Vollgenuß am Buſen der Natur. 
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Wohn' auf bebautem Feld, wo, was man pflanzte, ſprießt, 
In Fülle, die ſie ſchafft, die Arbeit ſich genießt. 


Wohn' in belebter Stadt, wo eins das andre regt, 
Bild' und laß bilden dich, bewegend und bewegt. 


Wohn' in der Wüſte, wo Natur- und Menſchenweben 
Dich beides nicht berührt, um dir und Gott zu leben. 


Wo du auch wohnen magſt, da kannſt du ſein und bleiben 
Ein Menſch, und Menſchliches ſo oder anders treiben. 


8. 


Von Ruhm und Ehre wird das Herz durchaus nicht ſatt; 
Ehr hat es Ueberdruß, ehr es Genüge hat. 


Man ſagt: es klingt dein Ohr, wenn fern dein Ruhm ertönt; 
Doch ſchwache Dumpfheit iſt's, wenn es von ſelber dröhnt. 


Dir mög' es weder ſo noch ſo im Ohre gellen; 
Zufriedne Stille wohn' in deines Herzens Zellen! 


9. 


Von Lob und Tadel hängt mitnichten ab dein Adel, 
Doch ehr als halbes Lob wünſch' ich dir ganzen Tadel. 


Der Tadel ſpornet dich, den du gerecht erachteſt, 
Und ungerechter kränkt dich nicht, den du verachteſt. 


Doch kahles Lob, wie zur Abſpeiſung nur beſtimmt, 
Ein Brocken its, womit vorlieb ein Bettler nunmt. 


10. 


Wozu begehrit du Gut, mehr als du haft, und Ehre? 
Wie? daß es dir dein Glüd, dein innres Wohlfein mehre? 
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Gut, Ehre ſuch' ich nicht, damit ich ſchwelg' in ihnen, 
Als Mittel ſuch' ich fie, Die meinem Zwecke dienen, 


Zu ſchärfen glänzender des Selbftgefühles Waffen, 
Um Schönes, meine Luft, nahprüdlicher zu ſchaffen. 


11. 


Nicht auf Die Schwalbe, Die des Frühlings Botſchaft bringt 
Und mir von ewiger Erneuung Lieber fingt, 


Freu’ ich fo fehr mich als auf einen Freundesgruß, 
Ter das mir bringt, was ich zum Leben haben muß : 


Daß Zeitenmwechjel geht, feft die Gefinnung ftebt, 
Iſt was mein Herz mit mehr als Frühlingshauch durchweht. 


12. 


Mas innig did) ergreift, das laß fein langfam reifen; 
Was außen dich nur ftreift, mußt du fogleich ergreifen. 


Wo du's nicht gleich ergreifft, für immer iſt's verloren ; 
Doc was du in dir reifft, wird ſchon einmal geboren. 


13. 


Warum gebft in der Welt du aus dir felbft hinaus ? 
Um ſtill in dich zurlid zu Tehren aus dem Braus. 


Und warım aus dem Braus gehft du in Dich zuriick? 
Zu finnen für die Welt im Stillen Luft und Glück. 


Beglückt, wenn dir die Welt gibt, was du brauchen kannſt, 
Und brauchen will die Welt, was du für fie erfannft. 


— — — — 


14. 


Wie der Genejene ganz ber Gejundheit Glück 
Empfindet, wenn er an Die Krankheit denkt zurück; 


Des ungehemmten Stroms der Lebensfülle froh, 
Wenn er der Hemmung nun, er hofft auf ftets, entfloh: 


Sp aud, wer voriger Berirrungen gedentt, 
Aus denen Gott ihn hat zur rechten Bahn gelenkt; 


Er mag die rechte Bahn mit rechter Freude wallen, 
Kraft fühlend und Entſchluß, nie mehr zurüd zu fallen. 


Doch wie ein Nachgefühl der Krankheit den Gefunden 
Oft leife mahnt, und, faum fi) meldend, ift geſchwunden: 


So den, der voriger Verirrung auch gebentt, 
Kur daß dis Nachgefühl von Krankheit ftärker kränkt. 


Denn einen Unterjchied in dem, was wir erbuldet, 
Macht immer, ob es war ver: oder unverfchuldet. 


15. 


Wenn du den Muth verlierft, verliereft du bie Kraft 
Zu wirken, und dein Werf verfümmert früppelhaft. 


Wenn der geſunkne Muth auf einmal wieder ſteigt, 
Zu wilden Ranken iſt alsbald der Trieb geneigt. 


Drum bitte täglich Gott, daß er dich, ſtreng, wie gütig, 
Nie muthlos laſſe ſein, noch werden übermüthig. 
16. 


Mehr als ein Paradies ein nie verlorenes 
Iſt ein aus dem Verluſt zurückbeſchworenes. 
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Das mußt du glauben ſchon, weil jens verloren iſt, 
Und dieſes, wenn du willſt, in dir geboren iſt. 


Sonſt rieth' ich nicht, wenn es nicht ſchon verloren wäre, 
Es zu verlieren nur damit ſich's neu gebäre. 


17. 


Zu werden das was du nicht biſt, das was du werden 
Sollſt, was du werden kannſt, iſt eng der Raum auf Erden. 


Es iſt Unendliches, darum aus dieſer Zeit 
Dehnt es hinüber ſich in die Unendlichkeit. 


Getroſt! mas Bu bier thuft, das nimmft du mit von binnen, 
Und was volleudet ort will fein, muß bier beginnen. 


18. 


Du fondre ftolz und kalt Dich nicht von der Gemeine 
Der Betenden, weil du ſo gut es Fannft alleine. 


Zwar Gott ift überall, und nie wird in der Schaar 
Ihn finden, wen er nicht bereits im Herzen war. 


Doch mo der Scheiter viel in einer Flamme brennen, 
Wird das Gefühl es an vermehrter Glut erfennen. 


19. 


Ei ſchäme dich, daß Dir noch immer ganz der Zügel 
Nicht Feft ift in der Hand, noch feit der Fuß im Bügel. 


Ei ſchäme dich, daß dich im Sattel wankelhaft 
Noch immer wirft umher das Roß der Leidenfchaft. 
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Du mußt das Gute thun, du mußt das Wahre ſprechen. 
Barum? damit mußt du Dir nicht den Kopf zerbrechen. 


Es ift fein andrer Rath; wenn du nicht willft, du mußt; 
D Heil dir, wenn du es aus innrer Freude thuft! 


21. 


Du brauchſt, was Andre thun, nicht immer zu verftehn, 
Um tüchtig dem, was dir zu thun ift, vorzuftehn. 


Doch zwiefach bir gereicht‘ zu Förderung und Luft, 
Wenn du auch ihre verftehft, indem du deines thuſt. 


22. 


Du Hagft, du könneſt Dich nicht mit der Welt vertragen, 
Richt der Geſelligkeit Beſchränkungen ertragen. 


Zur Wildnis flieheft du, dem Menſchen zu entfliehn ; 
Du trägft ihn mit an dir und kannſt ihn aus nicht ziehn. 


Menn aber du dich jelbft ertragen mußt und leiden: 
Bon deinem Ebenbild warum willft bu Dich feheiden ? 


Du fühlft mit der Natur dich mehr in Eintracht nur, 
Weil du nicht ihrem Gang vorzeichneft deine Spur ; 


Den Menfchen aber willft Du deine Wege zeigen, 
Bedenklos daß, wie du, auch jeder ift jein eigen. 


Trägft du ohn' Ungeduld Froſt, Negen, Sturm und Wind, 
Nur Menfhenunbeftand ift dir zu ungelind ? 


Der Mann, der vor dem Zwang des Lebens nimmt die Flucht, 
Iſt wie der Knabe, der entläuft der Eltern Zucht, 
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Der ſich bequemen will ehr allem Unbequemen, 
Um Rache, wie er meint, nur an der Zucht zu nehmen. 


Der rechte Mann erkennt und ehrt des Lebens Schranken, 
Und der Erkenntnis wird er ſeine Freiheit danken. 


Sein Innres iſt ſein Thun, das ſtrebt er zu vermehren; 
Von außen leidet er, das ſtrebt er abzuwehren. 


Und ſelbſt ſein Leiden weiß in Thun er zu verwandeln, 
Wenn menſchlich handelnd er lehrt Menſchen menſchlich handeln. 


Denn uneins unter ſich macht Menſchen Leidenſchaft, 
Und nur in der Vernunft iſt ihrer Einheit Kraft. 


Des Menſchen Aufgab' iſt Erziehung und Entwildung 
Des menſchlichen Geſchlechts und eigne Menſchheitsbildung. 


23. 


Wenn dich Gethanes freut, ſo magſt du fröhlich ruhn, 
Und freut dich's nicht, ſo mußt du etwas Neues thun. 


Nie möge gar zu ſehr dich ein Gethanes freuen, 
Weil rechte Freude doch nur iſt im Thun vom Neuen. 


24. 


Daß etwas gründlich du verſtehſt, iſt nicht genug; 
Geläufig muß dir's fein, dann übeſt du's mit Fug. 


Und ift es dir nur recht geläufig, brauchſt du's gar 
Nicht zu verftehn; das nimmft du leicht beim Rechnen wahr. 


Der edlen Rechenkunft Vollkommenheit gedeiht 
Am allerbeften bei Gebanfenlofigfeit. 


28. 


Du fiehft, daß leicht wie nichts dem einen-von der Sand 
Geht etwas, Das gar ſchwer Dir geht in den Beritand. 


Dagegen weißt du flink mit etwas umzufpringen, 
- Rovon dem andern faft will fein Begriff gelingen. 


Entweder wenn du num das Deine jchätzeft hoch, 
So ſchätze nicht gering auch das des andern doch. 


Und wenn du Diefes willft anſchlagen fo gering, 
So halte deines auch für fein fo großes Ding. 


26. 


Nicht wachſen jiebeft du, wie aufmerkſam bu bift, 
Das Gras, Doch merfft Du bald, daß es gewachſen ift. 


So tröfte Dich, wo gleich nicht Das Gedeihn erſchien 
Bon jedem Werk, zuletzt auf einmal iſt's gebiehn. 


27. 


Beglückt, wer alles nicht muß durch fich felber werben, 
Sich nur anbilden darf vorbildliche Geberben ; 


Wer einen Vater bat, wer einen Lehrer findet, 
Ein Mufter, daran ihn Lieb’ und Nachahmung bindet. 


Er rankt daran empor mit unbewußten Fleiß, 
Und ift geworden gut und edel, eh’ er's weiß. 


Und fühlt er dann, wozu Beruf und Pflicht ihn treiben, 
Darf er bewußt, was unbemwußt er ward, nur bleiben. 
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28, 


Wenn du zum Ziele mich den rechten Weg willft leiten, 
Zu langfam jollft du nicht, noch auch zu fchnell mir fchreiten. 


Der Unterhaltung fei nicht unterwegs zuviel, 
Damit wir nicht den Weg vergeffen und das Ziel. 


Kurz mache mir den Weg und leicht und unbefchwerlich, 
Nicht ſchwerer, um dich jelbft zu machen unentbehrlich. 


Denn Führer jollft du mir nicht immer wieder fein, 
Ablernen will ich dir den Weg zu gehn allein. 


29, 


Aus Eigennuß entfpringt die Dankbarkeit der Meiften 
Für einen Dienft, den wir geleiftet oder leiften. 


Doch ift Die Dankbarkeit auch fo der fchönfte Lohn, 
Den felbft man foll mit Dank annehmen, nicht mit Hohn. 


Sei dankbar, daß den Dank der Eigennuk dir bringt, 
Daß aus fo ſchlechtem Grund jo edler Trieb entjpringt. 


30. 


Mer noch nichts rechtes ift, kann noch was rechtes werben ; 


Doch ein Berkehrter wird fi) niemals recht geberben. 
' Du bildeft Falſches dir auf falfche Bildung ein ; 


Nie, o Berbildeter, wirft Du gebildet fein. 


31. 


Wo du mit der Natur dich fühlft im Gleichgewicht, 
Zweifelft du an der Welt Vollkommenheit auch nicht. 
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Wol zweifeln magſt du, wo das Gleichgewicht geſtört, 
Der Elemente Kampf iſt gegen dich empört. 


Doch muß der Menſchengeiſt nur feine Waffen nützen, 
Um gegen Himmelsſtrich und Jahreszeit zu ſchützen. 
Und immer iſt die Welt vollkommen ausgedacht, 

Auch wo der Menſchengeiſt ſie erſt vollkommen macht; 


Beil ja der Meuſchengeiſt dazu grad’ aufgenommen 
Iſt in den großen Plan, daß diejer fer volllommen. 


32, 2 
Den einen ehr’ ich, der nach Idealem ringt; . 
Den andern acht’ ich auch, dem Wirkliches gelingt. 


Den aber lieh’ ich, der nicht Dis noch jenes wählt, 


„ Der hödjtes Ideal der Wirklichftheit vermählt. 


33. 


Bielfeitigfeit gefällt an zierlichen Kriftallen ; 
Das Licht gebrochen fpielt darin mit Wohlgefallen. 


Do auch Einfeitigfeit in rechter Art ift gut; 
Die Luft Des Himmels ift des Se'es Spiegelflut. 


34. 


1. 


Zwar ift Vollkommenheit ein Ziel, das ſtets entweicht, 
Doc foll es auch erftrebt nur werben, nicht erreicht. 


2. 


Mol ein mit Sicherheit vorwerts gethbaner Schritt 
Sit ihrer zweie werth, wobei man rüdwerts glitt. 
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Erſt denkſt du nicht daran, wie weit es ſei zum Ziel; 
Schon iſt es halb gethan, nun iſt der Reſt ein Spiel. | 


4. 


Wer fucht, der findet. Sa! nur der nicht, wer erblindet 
An Orten fucht, wo fich nicht das Gefuchte findet. 


5. 
Wo du den Weg nicht weißt, folg’ einem Führer du ; 
Doc, ob der Führer auch den Weg weiß, fiehe zu! 
6. 
Sandalen drüden neu, bequem find fie zerichlifien ; 
Sobald dir etwas ganz gerecht ift, wirft du's miſſen. 


Das Wort hat Zauberfraft, es bringt hervor die Sache ; 
Drum hüte dich, und nie ein Böſes namhaft mache. 


8. 


Gib Worte deinem Schmerz, fo ift er dir benommen ; 
Gib Worte deiner Luft, fo ift fie dir entlommen. 


9. 


Wer allzueiferig bekräftigt fein Verſprechen, 
Beweiſet dir damit den Willen es zu brechen. 
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Wer einmal lügt, muß oft zu lügen ſich gewöhnen; 
Denn fieben Lligen braucht's, um eine zu befchönen. 


11. 


Im Stachel hat ſein Gift der Skorpion, im Zahn 
Die Schlange, doch ein Menſch iſt giftig um und an. 


—12. 


Leicht mag, wer ſieht die Frucht, des Baumes Namen ſagen; 
Ein Gärtner ſieht am Baum, was er für Frucht wird tragen. 


13. 


Was einem Menſchen du nicht frei in's Angeficht 
Darfft jagen, jag’ ihm das’ auch binter'm Rüden nicht. 


14, 


Ein Aergernis ift nur; wo man es nimmt, gegeben; 
Dir vorgeworfnes branchſt du ja nicht aufzuheben. 


15, 


D König, willft du mich in diefer nicht beſchützen, 
In jener Welt wird mir und dir dein Schuß nicht nützen. 


16. 


Das Hlindlein webelt, dir jein Futter abzufchmeicheln ; 
Den edlen Hengft, damit er’s annimmt, mußt du fteeiheln. 
Rüdert, Lehrgepicht. 6 


17. 


Wo Bettelftolz ſich ſchämt zu fordern, ſchämt zu nehmen, 
Muß nicht Freigebigkeit fi) auch zu geben ſchämen? 


18, 


er jchläft, den hungert nicht, geborgen ift der Mann; 
Zeh’ aber dem, der nicht vor Hunger jchlafen kann. 


19. 


Schlimm find die Schlüffel, die nur fchließen auf, nicht zu; 
Mit ſolchem Schlüffelbund im Haus verarmeft bu. 


20. 


Das Weib kann aus dem Haus mehr in der Schürze tragen, 
Als je einfahren kann der Mann im Erntemwagen. 


21. 


Am Weibe wird geihmäht, was an dem Dann geachtet; 
Die gleich dem Hahne kräht, die Henne wirb gefchlachtet. 


22. 


Haft du ein großes Gut, begehre nicht noch Heines ; 
Wenn dir die Sonne ſcheint, bebarfft du Kerzenfcheines? 


23. 


Woran du es gemwöhnft, das fordert bald bein Herz; 
Gewöhne nicht dein Kind an Böſes auch im Scherz. 
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24. 


Unſchuldig irrt nur, wer den rechten Weg nicht kennt, 
Nicht wer den Richtweg ſieht und doch in's Dickicht rennt. 


25. 


Am ſchwerſten immer wird ſich in der Irre faſſen, 
Wer ſelbſt den rechten Weg muthwillig hat verlaſſen 


26. 


Ein unbefangner Sinn benutt die fremde Spur, 
Den jetbftbefangenen verwirrt Die eigne nur. 


27. 


Lern’ von der Erbe, bie du baueft, Die Geduld: 
Der Pflug zerreißt ihr Herz, und fie vergilt's mit Huld. 


28, 


Die Rach' ift eine Luft, die währt wol einen Tag, 
Die Großmuth ein Gefühl, das ewig freun dich mag. 


29, 


Beiheidenheit, ein Schmud des Manns, fteht jedem fein, 
Doch Doppelt jenem, der Grund hätte ftolz zu fein. 


35. 


Ich hatte von der Zeit mich nebenaus gerettet, 
Bor ihren Stürmen in ein Ruhthal mich gebettet. 
6 * 


| 
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Da richtet' ich mich ein, bequem für mich zu hauſen, 
Und ließ die tolle Zeit indeſſen weiter brauſen. 


Ich dacht', ich ſei zurück, und weit ſei mir die Zeit 
Voraus, da ſah ich, daß ſie ſelbſt zurück ſei weit. 


Was iſt das hinter ihr, vor dem ſie nimmt die Flucht, 
Und was das außer ihr, nach dem ſie ewig ſucht? 


36. 


Ein weiter Thorweg iſt, ein Pförtchen eng zur Seiten, 
Zum Gehn und Schreiten das, zum Fahren ber und Reiten. 


Im Fahrweg ift Gedräng, heut Staub und morgen Koth ; 
Durch's enge Pförtchen kommt man immer gut zur Noth. 


' Ein Büden darf dich nur und Drüden nicht verbrießen ; 
. Allein zu Bud und Drud konnt’ ich mich nie entjchließen. 


Und wie ich täglich dort geh’ aus und ein das Thor, 
Zieh’ ich das weite ftetS Dem engen thöricht wor. 


Mir ift, ein Unglüd müßt’ am Tage mich befallen, 
Wo ich mich bildte, Durch das enge Joch zu wallen. 


Und jeder Fahr fchein’ ich mir für den Tag entgangen, 
Wo meine Schritte durch den foth’gen Fahrweg drangen. 


Du ſprichſt: ein Aberglaub’ ift dis und Wahn ein toller. 
Ya freilich, aber mir ein nicht unfegenwoller. 


Denn nie gedankenlos geh’ ih nun aus und ein, 
Stets unterm Thore fällt mir meine Thorheit ein. 


Der Mann ift weife, der an feine Thorbeit denkt 
Und weiß, mit welcher Macht fie unſre Schritte lenkt. 


Wo dir’s unmöglich ift der Thorheit widerftreben, 
Magft du ihr wenigftens der Weisheit Anftrich geben. 
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37. 


Stets ſah ich einen Mann, nicht wußt' ich, wie er hieß; 
Was ich erfragen wollt' und immer unterließ. 


Auch einen Namen hört’ ich nennen oft genug, 
Und fonnte nie den Dann erbliden, der ihn trug. 


Neugierig war ich doch, wie ausſeh' der Genannte, 
Neugierig, wie genannt fet der vom Sehn Belannte. 


Nun find’ ich, jener Nam’ ift eben diefer Dann, 
Und alle beide gehn mich weiter nichts mehr an. 


38. 


Sie haben mich gelobt, und mich dadurch befehämt ; 
Getadelt haben fie, und meinen Muth gelähmt. 


Entweder haben fie mir Lob und Tadel ſchlecht 
Gegeben, oder ich genommen e8 nicht recht. 


“ Ein ftärfendes Gefühl foll Lob und Tadel geben, 
Daß etwas ift erreicht, und mehr noch anzuftreben. 


39. 


Ich weiß nicht, was gefchehn ift in der Welt derweile; 
Gewiß viel Wichtiges in dem und jenem Theile. 


Allein es hat mein Ohr, mein Auge nicht berührt, 
Und feine Ahnung auch hab’ ich davon gefpürt. 


Und gleichwol ift es ba, nur ohne daß ich’8 weiß, 
Und madt, auch unbemerkt, ſchon kalt mir oder heiß; 


Weil nichts den großen Leib der Menfchheit kann berühren, 
Davon nicht Mitgefühl Die Glieder müßten fpüren. 
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Und könnt' ich klar nur in des Herzens Spiegel ſehn, 


So fänd' ich ſchon darin, was in der Welt geſchehn. 


Nun muß ich warten, bis zuletzt Gerücht und Zeitung 
Zu mir gelangt mit des Geſchehenen Verbreitung; 


Daß mich mitfreue, mitbetrübe, was betraf 
Von Wohl und Weh' die Welt, derweil ich lag im Schlaf. 


40. 


Dein Wirken wirſt du nach verſchiednen Stund- und Tagen 
Bald allzu niedrig, bald auch allzu hoch anſchlagen. 


Das ſind des Hochmuths und des Kleinmuths böſe Geiſter, 
Die laß nie ſein in dir der rechten Demuth Meiſter. 


Mit höchſtem Selbſtgefühl verträgt die Demuth ſich: 
O Werkzeug Gottes, du nicht wirkſt, er wirkt durch dich. 


4. 


Mein Sohn, du follft Di mır auf Strafen und auf Gaſſen 
Sehn mit ehrbaren, mit geehrten Leuten Laffen. 


Die halbe Ehr’ ift dein, wenn man fich neigt vor ihnen; 
Am Ende lerneft du die ganze jelbft verdienen. 


42. 


Mit Andacht hab’ ich in den Regen aufgeblidt, 
Der endlich, lang erfehnt, die durſt'ge Welt erquidt. 


Ich babe wol für mich zu trinken ftets gehabt, 
Doch bat nichts, weil Die Welt geburftet, mich gelabt. 


Nun fohweigend alle, die zuwor geburftet, tranten, 
Mußt' ich in meinem und in ihrem Namen danken. 
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43. 


Ihr Hügel, unter die ich legte meine Lieben, 
Nicht ganz verlor ich fie, denn ihr ſeid mir geblieben. 


Mas ift des Todes Macht? da Blumen fanfter Pracht 
Mir nun an Orten blühn, wo ic) es nie gebacht. 


Was ift Das ich verlor? wenn jold ein Liebesflor 
Nun eine Stelle ſchmückt, mir 8b’ und leer zuvor. 


Ah, 


Ich kann aus meinem Haus nicht auf: noch abwerts fchreiten, 
Daß nicht mich Kinder zwei verlorene begleiten. 


Denn aufwerts liegt vom Haus ein Graben, ben mein Fuf 
Befchreitet niemals, daß ich nicht gedenken muß, 


Wie ich das letstemal fie Diefes Weges führte, 
Als heimlich Todesglut in ihnen fehon fich ſchürte. 


Den kleinen Schritthen war der Graben da zu breit, 
Doc fie vertrauten auf mein väterlich ©eleit. 


Darüber bob ich fie, und dachte fie zu haben 
Gebracht, wie über den, jchon über jeden Graben. 


Nicht bei dem Graben fiel mir damals ein das Grab; 
Setzt fallt mir's immer ein, feitdem ich ihm fie gab. 


Doch abwerts von dem Haus wenn ich mich wenden wollte, 
Da ift das Pflafter, wo der Leichenwagen rollte. 


Sein Rollen Hör’ ich noch, und glaube noch die Spur 
Zu jehn, wie auch indeß manch andres drüber fuhr. 


Was auch darüber fuhr, nie hat's die Spur verwifcht, 
Und ftets auf Diefer Spur geb’ ich, Die nie erliſcht. 


⸗ 
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48. 


Nie ſuch' ich in der Nacht den Schlummer auf den Pfühlen, 
Ohn' erft mein liebftes Kind mit Händen anzufühlen. 

Und wenn ich ihm befühlt die Hand und das Geficht 

Im Dunkeln, iſt's genug, zu ſehen brauch' ich's nicht. 


Zwar weiß ich wohl, nicht wird ihm Die Berührung nützen, 
Wenn befire Mächte nicht die Nacht - durch es beichügen. 


Doch bildet’ ich mir ein, hätt’ ich es je verfäumt, 
Ich hätte böſer Macht den Spielraum eingeräumt. 


Und hätt’ es deshalb auch nicht minder wohl gerubt, 
\ Geſchlafen hätt’ ich felbft Darum Doc minder gut. 


46. 


Was ſagſt du mir? du willft mir jagen wol von bort, 
Wohin du mir voran gegangen bift, ein Wort? 


Du ftehft, o Schweftergeift, mit fprechenden Geberben 
Bor meinen Augen, wie du wandelteft auf Erben. 


Die Mienen mir befannt, die Töne mir vertraut, 
Nur leifer für den Sinn, dem Ohre minder laut; 


Doc deutlich mir, Daß du, mit deinem Loos zufrieden, 
Nicht von der Theilnahm’ auch an meinem bift geſchieden. 


Theilnehmen läfjeft du an deinem Glück mich auch, 
Hinſchwebend, wie Du hergefchwebt, ein Friedenshauch. 
47. 


Zur Freundichaft ift’8 genug, des Freundes Freund zu fein ; 
Den Freund des Freundes fchließt der Bund darum nicht ein. 
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Daß du an dieſer mich, ihn hältſt an jener Hand, 
Knüpft zwiſchen mir und ihm unmittelbar kein Band. 


Doch deines Feindes Freund zu heißen, muß ich laſſen, 
Weil man nicht lieben kann, was man den Freund ſieht haffen. 


48. 


Ein Geiziger, der mit Begier fein Gold beſchaut 
Und am verborgnen Schatz mit Andacht ſich erbaut; 


Der außerm Anblid nichts von feinem Gut genießt, 
Und nur den Kaften auf und zu den Kaften ſchließt: 


Iſt doch vernünftiger als manch vernünft'ger Mann, 
Der einen edlern Schat als goldenen gewann, 


Der ein lebendig Gut befittt von Fleiſch und Blut, 
Mit deffen Anblid er fich nichts zu Gute thut. 


Was, Bater, hilft es Dir, daß Gott dir Kinder gab, 
Wenn ihnen Du den Blid gleichgültig wendeft ab ? 


Wenn du aus reiner Ruft nach ihnen ſchaueſt felten, 
Und faft nur, wann du willft befehlen oder fchelten ! 


49. 


Rings um mid) ber im Haus ein ftillgeichäftig Regen ' 
Iſt meinen finnenden Gedanken nicht entgegen. 


Behaglich fühlt ſich drin der Heine Schöpfer Geift, 
Dem großen glei, um den der Schöpfung Einklang kreiſt. 


Doc ein Gefchrei zerreißt den leichten Schöpferwahn, 
Und um die Harmonie der Sfären iſt's getban. 





50. 


Es hat Natur dem Mann dazu das Weib beſchieden, 
Damit der Geiſt geſtellt ſei durch den Leib zufrieden. 


Der Geiſt, wenn er den Zoll der Sinnenwelt gegeben, 
In feine Reiche ſoll er ungehindert ſchweben. 


Wenn Er im Innern nun des Lebens Früchte zeitigt, 
Hat Sie die Störungen von außen ihm bejeitigt. 


Und was er jo vollbringt, das hat fie mitvollbracht, 
Weil fie für ihn gelebt, weil er für fie gedacht. 


Fragt ihr, in welcher Schul’ ich, was ich lehre, lernte? 
Mein Liebesfrühling trägt num feine Weisheitsernte. 


31. 


Mir fam ein Freund, den ich nicht ſah in langen Jahren, 
Der hatte nichts von mir, ich nichts von ihm erfahren. 


Nun gieng er, ohne daß er viel von mir erfuhr, 
Weil er von fih allein mich ließ erfahren nur. 


Es war ihm offenbar viel minder um mein Leben 
Zu thun, als Kunde mir vom feinigen zu geben. 


So bat er denn von mir in Wahrheit nichts befommten ; 
Ich habe, was von ihm zu brauchen war, genommen. 


52. 


Ein [hlimmes Treiben iſt's, bei Dem es nicht kann bleiben, 
Wenn feiner bleiben will bei dem, was er joll treiben ; 


Wenn jeder treiben will das was ber Andre treibt, 
Nicht Schafe treiben will, weil jener Böcke treibt; 
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Nicht Mörtel reiben will, weil jener Farben reibt, 
Nicht Zahlen ſchreiben will, weil jener Verſe ſchreibt; 


Nur höher treiben will, was jeder höher treibt, 
Nicht unten bleiben will, wenn einer oben bleibt. 


Ein ſchlimmes Treiben iſt's, bei dem es nicht kann bleiben; 
Kein Bleiben iſt im Land, wo ſie es alſo treiben. 


33. 


Ein Reich des Friedens iſt, der Unſchuld einſt geweſen, 
Und wieder wird vom Weh die Menſchheit einſt geneſen. 


Fern in der Zukunft ſteht und in Vergangenheit 
Das Heil, und tröftet uns im Unheil dieſer Zeit. 


Gewiß, es war einmal und wirb auch einmal werden, 
Nur fragen läßt fich, ob im Himmel, ob auf Erden? 


Dort gnügt' e8 jelber mir zu meinem eignen Frommen, 
Allein ich wünſcht' es hier für die, jo nach mir fommen. 


BA. 


Daß unerreihbar hoch das Vorbild alles Guten 
Und Schönen ob dir fteht, das follte Dich entmutben? 


Ermuthen ſollt' e8 dich, ibm ewig nachzuftreben ; 
Es ſteht zu hoch, um dich ftets höher zu erheben. 


55. 


Sechs Wörter nehmen mid in Anspruch jeden Tag: 
Ich ſoll, ih muß, ich Tann, ich will, ich darf, ich mag. 


Sch foll, ift das Geſetz, von. Gott ins Herz gefhrieben, 
Das Ziel, nach welchem ich bin von mir felbft getrieben. 
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Ich muß, das iſt die Schrank', in welcher mich die Welt 
Von einer, die Natur von andrer Seite hält. 


Ich kann, das iſt das Maß der mir verliehnen Kraft, 
Der That, der Fertigkeit, der Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Ich will, die höchſte Kron' iſt dieſes, die mich ſchmückt, 
Der Freiheit Siegel, das mein Geiſt ſich aufgedrückt. 


Ich darf, das iſt zugleich die Inſchrift bei dem Siegel, 
Beim aufgethanen Thor der Freiheit auch ein Riegel. 


Ich mag, das endlich iſt, was zwiſchen allen ſchwimmt, 
Ein Unbeſtimmtes, das der Augenblick beſtimmt. 


Ich ſoll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, ich mag, 
Die ſechſe nehmen mich in Anſpruch jeden Tag. 


Nur wenn du ſtets mich lehrſt, weiß ich, was jeden Tag 
Ich ſoll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, ich mag. 


56. 


Unendlich fühleft du Dich in Dir felbft, doch endlich 
Nach außen bin, und bift Dir felber unverſtändlich. 


Berfteh’ ! Unendliches und Endlichs, das dir ſcheint 
So unvereinbar, ift Durch Eines doch vereint. 


Du bift ein werbenbes, nicht ein gewordnes Ich, 
Und alles Werden ift im Widerſpruch mit fich. 


Unendliches, das wird, mufj endlich ſich geberden, 
Und Endlichs will, indem e8 wird, unendlich werden. 


57. 


Warum das große Ich der Menjchheit fich geipalten 
In viele Heine, die uns auseinander halten? 
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Daß auseinander ſie uns halten, ſtatt zuſammen, 
Iſt Schuld der Einzelnen, die aus dem Einen ſtammen; 


Daß ſie in Einzelheit die Einheit nicht behüten, 
Wie einen Blütenbaum ausmachen alle Blüten: 


So ſollten, ohne daß ſie in einander ſchwammen, 
Die Eine Glut beſeelt, auch in einander flammen; 


Ein Baum der Weltvernunft, verzweigt in ſeine Ranken, 
Sich denkend Eines Geiſts einträchtige Gedanken; 


Wo jeder göttliche Gedanke wär’ ein Glanz 
Für fi, Doch erft ein Licht zuſammen alle ganz. 


Annäherung dazu ift jedes Geiftes Macht, 
Der alles denket nach, was Andre vorgedacht, 


Der jelber denket vor, was nach ihm fort fich denkt, 
In jede Denkform fi, und jed’ in fich verſenkt. 


Borahnend löſt fein Geift der Geifter Widerſpruch, 
Wie Frühling Wald und Feld in Einen Wohlgeruch. 


58. 


Du bift nur halb, o Menſch, wie dic) hervorgebracht 
Hat die Natur, und halb, wie du dich ſelbſt gemacht. 


Sie hat den feften Grund gelegt, an den du rühren 
Nicht darfit, Dir aber bleibt der Bau drauf auszuführen. 


Bei jenem kannſt du nichts, bei dieſem alles thun, 
Und diefes iſt genug, um träge nie zu ruhn. 


Nie ruhe, bis du gut das was du fehlecht gemacht 
An dir, und was du falſch gemacht, haft recht gemacht. 


Dazu iſt's nie zu früh, dazu iſt's nie zu fpät; 
Denn ftets im Werben, bift bu nie geworben ftät. 
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89. 


Wer ift beglüct? wer's wähnt. Wer unbeglüdt? wer's glaubt. 
Bom Glauben wird die Welt geſchenkt Dir und geraubt. 


Wenn er den Starten lähmt, und wenn er ftärft ben Schwachen, 
Wird er zum König den, zum Bettler jenen machen. 


Die Erde dienet ihm und iſt ihm unzulänglich; 
Denn ihm allein iſt nicht der Himmel unzugänglich. 


Er tritt mit Zuverſicht vor Gottes Angeſicht 
Und weiß gewiß, daß er beſtehn wird im Gericht. 


60. 


Die Dinge, ſpielen ſie mit dir, ſpielſt du mit ihnen? 
Zur Irrung gegenſeits nur ſcheint ihr euch zu dienen. 


In dieſem Augenblick will dieſes wahr dir ſcheinen, 
Am andern Augenblid willft du's als falſch verneinen. 


Was ift von beiden num? ift beibes wol zugleich ? 
Iſt nacheinander e8, ein Werden wechjelreich ? 


Allbeides ift in Dir, von einem Nu getrennt. 
Was ift nın das in dir, das jo und jo es nennt? 


Das ift dein Wechfelndes, das Wechſel bringt den Dingen ; 
Wo ift ein Stebendes, um fie zum Stehn zu bringen ? 


Dis Stehbende Tann fein das Ewige allein, 
Bor dem die Wahrheit fteht und niederfällt der Schein. 


Zieh’ alles Irdiſche wor dieſes Gottgericht ! 
Wahr if, was mit ihm ftimmt, und falſch, was widerfpricht. 
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61. 


Daß in denſelben Fluß du kannſt nicht zweimal ſteigen, 
Weil jeden Augenblick ihm andre Flut iſt eigen, 


Und daß du ſelber auch, dir ſelber nicht getreuer, 
Biſt jeden Augenblick ein anderer und neuer; 


Der Weiſe, der dis ſprach, du meineſt wol, daß ſchwach 
Er war und wandelbar, beweglich wie der Bach? 


Vielmehr unwandelbar war er und blieb dabei 
Beharrlich, ſteif und ſtät, daß alles unſtät ſei. 


Selbſt unbeweglich, ließ er alles ſich bewegen, 
Und dachte nicht daran, ſich ſelbſt zu widerlegen. 


62. 


Wie unvollkommene Vorſtellungen von Sfären 
Des Himmels und der Welt kannſt du im Geiſte nähren, 


Und doc vollkommen feſt in deiner Sfäre ſein; 
So wenig fließet auf das Thun das Wiſſen ein. 


Wer recht thut in der Welt, hat rechten Weltverſtand, 
Ob er auch nicht die kunſtgerechten Formeln fand. 


Der Ausdruck fehlt ihm nur, doch nicht der Einſicht Kern; 
Und wer entbehrt nicht um den Kern die Schale gern? 


63. 


Nicht für die Menſchheit nur und für den Geiſt der Welten, 
Du mußt auch für dich ſelbſt Geſchichte laſſen gelten. 


Denn Gleiches iſt in dir, wie in der Welt die ſtreitet, 
Ein Streben, das durch Kampf beſtändig vorwerts ſchreitet. 
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Und wie die Geiſter, die der Zeiten Teppich weben, 
Stets Neues wirkend, doch des Alten Bild aufheben, 


Und nie vergeſſen, wann ſie ſich zu höhern Stufen 
Erhoben, was mit Fleiß fie auf der niedern ſchufen: 


So du auch, wenn du ſcheinſt neuſchaffend zu zerſtören 
Geſchaffnes, fühlſt es doch dir ewig angehören. 


Nur als du drinnen warſt, war drin dein Thun befangen; 
Nun erſt herausgelangt, ſiehſt du es unbefangen. 


Du ſiehſt, daß mit im Strom zählt jede Einzelwelle, 
Und auch das Größte gönnt dem Kleinſten ſeine Stelle. 


Nicht miffen möchteft du auch Das was du verfehlteft, 
Wenn e8 bir half dazu, daß du ein Beffres wählteft. 


64. 


Biel Angedenken ftellft du um dich her zufammen 
Zu Ehren Thenerer, von denen fie dir ſtammen. 


Die tbeuern Namen nennt dir num ihr ftummer Mund, 
Und machet dir das Herz nicht fröhlich, fondern wund. 


Beim Angedenken denkſt du, daß vom Lebensmale 
Dir nichts geblieben ift, als Die geleerte Schale. 


65. 


Der Bogel, der wie fonft fein Abendlieb mir bringt, 
D wie fo eigen heut es mir zu Herzen klingt! 


Was ift es? er hat heut nicht einen von den Tagen, 
Den legten Sommertag hat er zu Grab zu tragen. 


Die gute Nacht ift, Die mir bietet fein Geſang, 
Auf feine kurze Nacht, auf einen Winter lang. 
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66. 
Soll unſre Jugend nicht durchaus den Teufel miſſen, 
So laßt ſie wenigſtens von ihm was Rechtes wiſſen. 


Sie lernt, der Teufel geh' umher als wie ein Leu, 
Der brüll' und ſuche wen er einſchling' ohne Scheu. 


Der Teufel aber geht nicht mehr auf Mord und Rauben 
So löwenhaft einher mit Brüllen und mit Schnauben. 


Er ſchleicht noch um vielleicht mit Argliſt wie ein Fuchs, 
Und lauert ungeſehn mit Scharfſicht wie ein Luchs. 


Wie aber ſoll vor ihm das junge Volk ſich hüten, 
Das ihn erkennen ſoll am Brüllen und am Wüten? 


67. 


Zu leſen lieb' ich nicht, was aneinander hängt 
So daß ein jeder Schritt zum andern vorwerts drängt; 


Wo, wenn ich aus der Bahn hab' einen Schritt gethan, 
Ich ſie verlor und muß von vorne fangen an. 


Zu leſen lieb' ich das, wo ich auf jedem Schritte 
Zugleich am Anfang bin, am End' und in der Mitte; 


Wo ſtillzuſtehen, fortzufahren, abzubrechen 
In meiner Willkür ſteht, und mit darein zu ſprechen. 


Den Dichter lieb' ich, der für mich verſteht zu pflanzen 
Ein Ganzes, das beſteht aus tauſend kleinen Ganzen. 


Rückert, Lehrgedicht. 7 
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68. 


Tem Federſchneider. 
Dich nehm' ich heute nicht zum Tiſchgenoſſen an, 
Wenn du nicht deiner Pflicht erſt haſt genuggethan, 


Der wicht'gen großen Pflicht, die Federn mir zu ſchneiden, 
Womit ich ewige Gedanken will bekleiden. 


Denn das iſt dein Beruf, die Pfeile mir zu ſchnitzen, 
Und ich verſchieße ſie mit oder ohne Spitzen. 


Was, fragt ein Leſer, der nach Verſen Hunger litt, 
Schreibt Rückert nichts? weil Kopp ihm keine Federn ſchnitt. 


VDiertes Bud. 


1. 


Wo ſchroff ein Vorgebirg ins Meer die Stirne fchiebt, 
Und am gehölten Fuß in Schaum bie Brandung ftiebt, 


Hat feine Siebelet ein frommer Mann gebaut, 
Wo feinen Horft zu baun der Adler nicht getraut. 


Bom kahlen Baume, den der Fels mit Zittern trägt, 
Sieht er dem Abgrund zu, der Todeswogen fchlägt. 


So oft er auf der Flut gewahrt ein ſchwankes Bret 
Mit Menjchenleben, hebt Die Händ’ er zum Gebet. 


Und ehr nicht im Gebet läßt er die Hände finfen, 
Bis fern das Schiff entflohn den Zaden und den Zinken. 


Selbft hat er einft erprobt, das nun um Andre tobt, 
Das Meer bes Sturms, da hat er Dis Gelübd gelobt. 


Nicht ſchirmen kann er euch, noch warnen vor den Kiffen, 
Doc beten, daß fie Gott euch gnädig laſſ' umfchiffen. 


2. 


Die größten Fürften all, die auf des Ruhmes Bahnen 
Bei Hindu's wanbelten und bei den Mufelmanen, 
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Sie hatten einen Brauch, mit abgelegten Zeichen 
Des Standes unterm Bolf vermummt umberzufchleichen, 


Um zu erfahren, was fie jonft nicht leicht erfuhren, 
Was man von ihnen den? in Hütten und auf Fluren. 


Doch hielten fie dabei ftreng ein Geſetz, den Leuten 
Nie das Berborgene verborgen anzudeuten, 


Noch minter, in des Zorns und Ungeftims Entwallen, 
Der Roll', in der fie aufgetreten, zu entfallen ; 


Still, was Eriprießliches fie hörten, zu ermefien, 
Und was Verdrießliches, als Fürften zu vergeffen. 


3. 


Mein Prinz! die Schmeichler find gefährlicher als Naben, 
Die pflegen Todten nur Die Augen auszugraben, 


Indeß der Schmeichler fie dem Lebenden entwendet 
Und den fharffichtigften mit falfchen Künften blendet. 


Wer in der Jugend jo hat das Geficht verloren, 
Erlangt’8 nie mehr, und bleibt als fei er blind geboren. 


4. 


Wenn du die Deinen führft, bift du ihr Fürft zu nennen ; 
Führft du zum Guten an, wer wird zum Schlechten rennen ? 


Selbſtherrſcher ift, wer fich beherrſcht, fein eigner Obrer, 
Und wer fi Herzen bat erobert, ein Erobrer. 


8. 


Die leichtſte Kunft für dich ift, Fürft, geliebt zu werben; 
Nur liebreich brauchft du Dich, nur menfchlich zu geberden. 
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Biel Schwerer füllt es euch, daß ihr verhaßt euch macht; 
Und doch in diefer Kunft habt ihr’s jo weit gebracht. 


6. 


Der edle König kam an feinem Siegestag 
Zur prädt’gen Gruft, in der fein Widerſacher lag. 


Da ſprachen fie: Es ift nad) unfres Königs Siege 
Nicht Recht, daß jo geehrt fein Argfter Todfeind liege. 


Ausgraben foll man ihn und nebenaus ihn legen. 
Der König aber ſprach: Es fol ihn Niemand regen. 


Im Todfeind gegen uns war Tod und Feind verbunden ; 
Nun bat der Tod den Feind, den Tod der Feind gefunden. 


Laßt ihn nur liegen jo! Was könnt' ich beffers haben, 
Als läge jeder Feind jo prächtig mir begraben | 


7. 


Es ift ein Heiner Fürft im Land, den groß id) preife, 
Den, weil er nicht will laut gelobt jein, lob' ich leiſe. 


Er bat die Fürftlichkeit erfannt in ihrem Weſen 
Und will den Titelprunk nicht hören und nicht leſen. 


Die Schranken hat er weggehoben zwiſchen fich 
Und feinem Bolt, daß frei ihm nahn darf männiglid. 


Er will den Zugang nicht zu feinem Ohr vertheuert, 
Und die Erlaubnis ihn zu bitten, unbefteuert. 


Er will beweifen, daß ein Fürft noch mit Bertraun 
Kann auf fein Bolt, ein Volk auf feinen Fürften ſchaun. 


O mög’ er den Beweis, der noth thut, glänzend filhren, 
In diefer Zeit, wo fi des Mistrauns Feuer ſchüren! 
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Ihr größern, jchaut auf ihn und nehmt von ihm ein Zeichen ! 
Wie müßt ihr wachen noch, wenn ihr ihn wollt erreichen ! 


8. 


Er bat in feinem Land das Glüdfpiel unterfagt, 
Durch das noch Niemand hat ein ernſtlich Glück erjagt. 


Er weilt das wankle Glück von feinem Land zuräd, 
Meil jelbft er ohne Want will machen deſſen Glück. 


9. 


Das Bolt ift glüdlich, des Mannsalter ift durchdrungen 
Bon unveraltenden Jugenderinnerungen ; 


Das, immer werdend, nie Geworbenes verliert, 
Und fich aus eignem Grund ftets höher umgebiert. 


Sowie der Einzelne fih auch nur kann verjüngen, 
Wenn fein Bewußtfein ruht auf feinen Selbfturfprüngen ; 


Wenn er die Ordnung fühlt, in der durch jede Wendung 
Der Stufen ſich fein Gang gefteigert zur Vollendung ; 


Fühlt, daß zur Ordnung felbit gehörten Störungen, 
Und die Bejonnenheit wuchs aus Bethörungen. 


Wie fich viel Knoten⸗durch ein Rohr zur Reife drängt,, 
Ein Strom fein Bette durch beſchäumte Feljen fprengt. 


Zum Himmelſpiegel ift zuletst der Strom geworben, 
Und würz'gen Markes voll das Rohr an feinen Borben. 


10, 


Die Welt ift wirklich; nur ein Wirkliches allein 
Bringt Wirkliches hervor, Gott muß drum wirklich jein. 
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Die Welt ift Leben; nur Lebendiges allein 
Kann Leben wirken, drum muß Gott lebendig fein. 


Der Geift des Menfchen denkt; nur Dentendes allein 
Kann Denken jhaffen, Gott muß aljo denkend fein. 


Des Menſchen Wille will; nur Wollendes allein 
Rann Willen wirken, Gott muß felber wollend fein. 


Darım im beiligen Sanskrit, wie dir befannt, 
Iſt er Swatambhu, der Selbwefende, genannt ; 


Der Unbebdingte, der fein eignes Sein bedingt, 
Selbit durch Hervorbringung der Welt hervor fich bringt. 


11. 


Wag' es, wenn du's vermagft, von beiden Lebensffären 
Die bier für Schein, die dort für Wahrheit zu erklären! 


Und fieh die Wirklichkeit für einen Schatten an, 
Der dort vom fernen Ficht fi ftredit zu dir heran! 


Dagegen laß nur au dem Andern feinen Glauben, 
Der diefe Wirklichkeit fich nicht will laſſen rauben, 


Und felbft das Ewige für einem Schatten hält, 
Der von dem Sinnlichen hinaus ins Xeere fällt. 


Du kannſt den Schatten hier nicht leugnen, der dich nedt, 
Und er dort jenen nicht, der ihm ein Grauen weckt. 


Ihr tbeilet beide gleich Die Welt in Licht und Schatten, 
Und tauſcht die Namen nur, wer will’s euch nicht geftatten ? 


12. 


„Bas machſt du an der Welt? fie ift bereits gemacht,“ 
Um deine Freiheit hat dich dieſer Spruch gebradit. 
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Ya, fertig wenn die Welt gemacht wär’ und vollendet, 
Berloren wär’ an ihr bein Ringen und verjchwenbet. 


Doc fie ift nicht gemacht, du jollft fie helfen machen, 
Und dazu bat die Kraft dir Gott verliehn, dem ſchwachen. 


Nicht fertig ift die Welt, fie ift im ew’gen Werden, 
Und ihre Freiheit kann Die beine nicht gefärben. 


Mit todtem Räderwerk greift fie in dich nicht ein; 
Du bift ein Rebenstrieb in ihr, groß oder Klein. 


Sie ftrebt nach ihrem Ziel mit aller Geifter Ringen, 
Und nur wenn auch dein Geift ihr hilft, wird ſie's erringen. 


Sie jetzt dir Schwierigfeit entgegen zwar und Schranten ; 
Doc, räumt dein Geift fie weg, jo wird fie dir e8 danken. 


13, 


Zu Gott gelangft du nicht im Wachen noch im Traum; 
Er ift im Weltraum nicht, noch im Gedankenraum. 


Du kannſt die Grenze nicht des Denkens überfchreiten, 
Doc ſtehend an der Grenz’, hinüber ſehn vom weiten. 


Und wie dein Auge fleht, was dur nicht fannft ergreifen, 
So Tann dein höhrer Sinn ins Undenkbare ftreifen. 


14. 


Erft baut Natur den Keib, ein Haus mit Sinnenthoren, 
Worin ein fremdes Kind, der Geift, dann wird geboren. 


Er findet Hausgeräth und braucht e8 nach Gefallen, 
Und wenn er dann das Haus verläßt, wird e8 zerfallen. 


Doch die Baumeiſterin bant immer Neues wieder 
Und lodt den Himmelsgaſt zur ird'ſchen Einkehr nieder. 


— — — — 





15. 


O Quelle, wenn du bier bemäffert haft ven Garten, 
Fließ nur dem nächften zu, der durftig auch wird warten. 


Weil übern Berg das Licht des Morgens uns gelommen, 
Rühmt fich der ftolze Berg, es fei von ihm entglommen. 


Die Som’ auch prahle nicht, daß fie die Welt erhelle ; 
Sie ſchöpfet auch ihr Kicht nur aus verborgnem Duelle. 


Der Lehrer, den du lernft, war eines Lehrers Lerner ; 
Du bift nur einen Grad vom erften Lehrer ferner. 


Nicht das gedeiht zumeift, was man gepflegt mit Fleiß ; 
Stets das Lebendigfte wächſt ohne daß man’s weiß. 


Drum wechjelt Tag und Nacht, weil bald Nachtthaubefeuchtung 
Das Leben nöthig hat, bald Morgenfonnerleuchtung. 


Drum, weil er in der Nacht vergaß Die alten Lieder, 
Singt fie mit neuer Luft der Vogel täglich wieder. 


Erinnrung dämmert mir, daß ich ſchon einft fo fang, 
Und immer neu Gefühl liegt in dem alten Klang. 


16. 


Schaufpielerin Natur tritt auf in allen Rollen 
Borm Geift, die täufchen ihn und ihn ergeken follen. 


Und wenn fie ſich erfannt in jeder Maſte fieht, 
Tritt fie beſchämt zurüd, und alle Täufchung flieht. 


17. 


Du Elageft, daß die Welt fo unvollkommen ift, 
Und fragft, warum? Weil du fo unvollkommen bift. 
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Wenn du volllommen wärft, wär’ auch die Welt volllommen, 
Die Unvollkommenheit wär’ ihr von Dir genommen. 


Sie will Vollkommenheit nur mit dir felbft empfahn, 
Und du bift noch fo weit zurück auf Diefer Bahn. 


Danf’ ihr, daß fie mit dir will halten gleihen Schritt, 
Und fpute dich, daß fie auch vorwerts kommt Damit ! 


18. 


O glaube nicht, daß du nicht jeteft mitgezählt ; 
Die Weltzahl ift nicht voll, wenn deine Ziffer feblt. 


Die große Rechnung zwar ift ohne Dich gemacht, 
Allein du jelber bift in Rechnung mit gebracht. 


Ya mitgerechnet ift auf Dich in alle Weije ; 
Dein Heiner Ring greift ein in jene größern Kreife. 


Zum Guten Schönen will vom Mangelbaften Böſen 
Die Welt erlöft fein, und du follft fie miterlöfen. 


Bom Bien mache dich, vom Mangelhaften frei ; 
Zur Güt' und Schöne fo der Welten trägft dur bei. 


19. 


Abhängig von der Welt mußt du dich nicht betrachten, 
Doch auch nicht gegen deins das Recht der Welt verachten. 


Nicht Du lebſt und Die Welt ift tobt, nicht lebt Die Welt 
Und du bift tobt; ihr feid zwei Reben gleichgeftellt. 


Magft du Di nun als Mann, fie fih ale Weib verhalten, 
Mag weiblich dein Gemüth, der Weltgeift männlich walten: 


Es fei nun, daß in dir Die Welt fich eingebar, 
Es jei, daß du in ihr Dich felber ftelleft dar; 
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So wirſt du hier als Mann ins Weltgetriebe greifen, 
Und dort in ſtiller Bruſt der Welt Geheimnis reifen. 


Drum fol einander Held und Dichter nicht beneiden, 
Denn nur verfchieden ift Die Welt verflärt in beiden. 


20, 


Die Eitelfeit der Welt erkennen, ift nicht ſchwer, 
Denn bie Erkenntnis drängt von allen Seiten ber. 


Doc nur die befjere Erkenntnis macht Dich frei: 
Daß in der eitlen Welt dein Sein nicht eitel fei. 


Die Eitelkeit der Welt mußt du an dir erfahren, 
Um deine höhere Beftimmung zu gewahren. 


Nie, wie du gnügſam feift, thut Dir die Welt genug, 
Bis von ihr nahm dein Geift zum Himmel feinen Flug. 


Dann wirft Du gern der Welt die Eitelkeit vergeben, 
Die dir ein Strebepunft geworden zum Erheben. 


21. 


Iſt da die Welt fiir mi? bin ich da für die Welt? 
Für Beute hielt ich fie, Die mich für Beute Hält. 


Als ich zu meinem Raub zu machen fie gebachte, 
Erkannt' ich, daß fie mich zu ihrem Raube machte. 


Rückgeben kann ich nicht, was ich von ihr genommen, 
Und nicht rückfordern, was fie bat von mir befommen. 


Ihr vorenthalt’ ich nichts, Die nichts mir vorenthält; 
Die Welt ift da für mich, ich bin da für die Welt. 


22. 


Was ichlichtet, Herz, den Streit, der Dich mit Dir entzweit? 
Die Gottesfurcht, die Dich von aller Furcht befreit ; 


Bon aller Furcht der Welt und weltlicher Geſchicke, 
Bon aller Furcht vor dir, dem quälenpften ber Stride. 


Berftören kann dich nichts, wenn Du Dich nicht verftärft, ° 
Und frei nur fühlft du Dich, wenn du dem Herrn gehörft. 


Wie jchön iſt's, einen Herrn ftatt vieler Herrn zu haben, - 
Der feine Diener kann mit Herrlichkeit begaben ! 


\ 23. 


Die helle Gotteswelt, wie ftebt fie voll Gebilde 
Schönleuchtender, wie hell voll Blumen ein Gefilde ! 


Und was du felber thuft, und was bu jelber bift, 
O fühle, wie's voll Luft Blum’ unter Blumen ift. 


So blühe dich nur aus, jo dufte nur und lebe; 
Und pflückt man dic zum Straus, vor Blumentod nicht bebe. 


2A. 


So mander klagt und fagt, daß ihn die Welt verkennt; 
Doc kann er fagen wol, daß er fich felber kennt? 


Kennft du dich nicht, woran erfennft du mein Berfennen? 
Wer nicht verfannt will jein, muß erft fich jelbft erkennen. 


25, 


Wer felber fich beherricht, beherrichet auch die Welt, 
Weil ftets das Aeußere des Innern Spiegel hält. 
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Wer ſich beherrſcht, den kann beherrſchen außenher 
Kein Herrſcher, denn allein im Aeußern herrſchet der. 


Bedingen kann er dich mit Macht und dich umringen, 
Eindringen kann er nicht und in dir dich bezwingen. 


Antaſten kann er nicht dein eignes Herrſcherthum, 
Du aber gönneſt gern ihm ſeinen Herrſcherruhm; 


Wie du dem Blitze gönnſt, dem Sturmwind feine Flügel: 
Im Zügel halte dich! Gott hält die Welt im Zügel. 


26. 


Unruhig iſt die Welt, unruhig iſt das Herz, 
Und eins das andre ſetzt in Unruh allerwerts 


Im Himmel nur iſt Ruh, im Himmel nur iſt Frieden; 
O fänd' ich Ruh, von mir und von der Welt geſchieden! 


Komm, Gottesruh, den Sturm mir aus der Bruſt zu hauchen! 
Laß mich den Krieg der Welt in deinen Frieden tauchen. 


27. 


Wer ſich in ſich vertieft, kann nicht die Welt regieren, 
Und wer ſich hin ihr gibt, der wird ſich ſelbſt verlieren. 


Dich hinzugeben ihr und wieder dich zurück 
Von ihr zu nehmen, das allein iſt Luſt und Glück. 


Des Geiſtes Athem ſoll wie der des Mundes ſein: 
Du ſendeſt warm ihn aus und zieheſt friſch ihn ein. 


28. 


Im Kampf iſt Welt und Ich, und nur in Gott iſt Frieden, 
Weil Welt und Ich in Gott nicht weiter ſind geſchieden. 
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Den Ader friedigft bu von außen ein vorm Wild, 
Doc unbefriedet bleibt im Innern dein Gefilb. 


Nicht durch Befriedigung befriedigft du Die Triebe; 
Zufriedenheit gibt nur die Friedlichkeit der Liebe. 


Ihr habet oft den Wit misbraucht zu Krieg und Hader; 
Doc jeht, es hat der Wit auch eine Friedensader. 


29. 


Der Fried’ ift ſprachverwandt wol mit der Freiheit auch) ; 
Aus Blut des Freiheitlampfs erblüht des Friedens Straud. 


Die Freiheit macht Dich frei, o Menſch, von der Natur, 
Doc von der ew’gen nicht, von deiner eignen nur. 


Gar mit der Freiheit nicht ift die Natur in Streit, 
Nur du Entzweiter haft die Himmlifchen entzweit. 


Nur du Berföhnter fannft die Himmlifchen verfähnen, 
Wenn Freiheit und Natur bu neu vermählft im Schönen. 


30. 


„Du, der du einft geflagt, dich fühlend unbefriebigt, 
Nun Hageft du nicht mehr, und bift du num befriedigt?“ 


Befriedigt bin ich nicht, Doch geb’ ich mich zufrieden, 
Daß nicht Befriedigung zu finden fei hienteben. 


31. 


Ich kam auf meiner Reif’ jm Karawanenpfade 
Unfern dem Kaufafus an’s kaſpiſche Geftabe, 


Und lernt’ auf Baku's Flur begreifen, wie die Guebern 
Dort machte die Natur zu Feuerdienſt-Urhebern. 
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Halb eine Meile von der Stabt ift eine Stelle, 
Im naftareihen Land die reichfte Nafta⸗Quelle. 


Dort ift ein weiter Kreis, in deſſen Mitt’ ich ſah 
In ew’gen Flammen blüh'n das heil'ge Ateſchgah. 


Und von den Parſen legt’ ein Führer mir es aus, 
Daß Ateſchgah bedeut' auf Perfiih Feuerhaus. 


Die heifge Flamm' entblüht der Erde gelb und blau, 
Am Tag ein ſchöner Glanz, Nachts eine Wunderſchau. 


Ein Bolt von Guebern hat im Kreis um dieſe Flammen 
Sich angebaut und wohnt in ftillem Fleiß beiſammen. 


Den Feuerehrern hat das Feuer zur Belohnung 
Gegeben ohne Müh’ die ſchönfte Wintermohnung. 


Aus Steinen leicht gefügt, ein Haus mit Dad und Wand 
Steht jedem nad der Wahl, wo einen Plat er fand. 


Sie dürfen fi beim Bau'n nicht um den Bauplatz ftreiten, 
Der Kranz der Häufer wächſt mit Luft nach allen Seiten, 


Denn überall durchzieht die heil'ge Glut die Erbe, 
Und machet jedes Haus von jelbft zum Feuerherde. 


Den untern Boden deckt von Lehm die feſte Tenne, 
Daß den Bewohner ſie von ſeiner Gottheit trenne. 


Doch Oeffnungen ſind da gelaſſen, wo erbeten 
Des Elementes Kraft ſoll aus dem Boden treten. 


Du ſteckeſt in die Spalt' ein lehmumgeb'nes Rohr, 
Und leiteſt wie du willſt den Feuergeiſt empor. 


Und überall im Haus, wohin das Rohr du mündeſt, 
Da leuchtet es, ſobald du an den Dunſtſtrom zündeft. 


Es ift ein Schönes Licht und brauchft es nicht zu puben, 
Ohn' Aufwand kannt du es im Haus beliebig nuken. 
Rüdert, Lehrgedicht. 8 
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Leinweber ſah ich ſo die ganze Nacht durch weben, 
Nach Luſt mit ſchwebenden Rohrleuchten rings umgeben. 


Wer aber Kaffee will und wer will Speiſe kochen, 
Aus andrer Oeffnung kommt ein andrer Strom gebrochen. 


Ein Feuerſtrom, der, ohn' Holz oder Kohlenfener, 
So gut als beides brennt, und lange nicht fo theuer. 


Das Feuer ſchürt fich jelbft und bremnt, fo lang’ du's willft, 
Und ftill vergeht’s, wenn bu mit einem Wink es ftillft. 


Aus kleinſter Deffnung bricht's mit größter Kraft hervor, 
Und wächſt, vom Zwang befreit, zur höchſten Höh' empor. 
Aus einer Mündung von zwei Zollen ſah ich's fteigen 
Drei Fuß zuerft, und fich zuletzt zu zwei Fuß neigen. 

Und braucheft du's nicht mehr, fo brauchet nur zu fächeln 
Ein Fächer, und fogleich verfchwindet es mit Lächeln. 


In's unterird'ſche Haus kehrt es zurüd, fein Thor 
Berfchließeft du, und ftill nun wohnt es wie zuvor. 


Nur an der Wärme magft bu dann fein Walten fpüren ; 
Sie wohnen Winterlang dafelbft bei offnen Thüren. 


Das ift vom Feuergeift Die eine ber Geftalten ; 
In einer zweiten ift noch glänzender fein Walten. 


Wie er im Haufe ruht als brennbar Element, 
So ſchweift er durch die Flur als Feuer, das nicht brennt. 


Oft im September, wann bes Herbftes warmer Regen 
Die Abendluft erfriicht, Dann ift Der Geift zugegen. 


Dann fiehft du weit und breit, fo weit die Blicke gehn, 
Die Felder wie ein Meer in Flammenwogen ftehn. 


Oft rollt der Feuerftrom in ungehenren Maffen 
Bom Berg herab in’s Thal, das ihn nicht fcheint zu faſſen. 
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Dann im Oftober, wann der Mond erhellt die Nacht, 
Das ganze Weitgebirg von blauem Feuer lacht. 


Doch wann die Nacht ift trüb, irrt wimmelnbes Gefunkel 
Buntflammig über’s Feld, und das Gebirg ift dunkel. 


Bon ſolchem Feuer ſah ich felber überhüllt 
Das ganze Lager Nachts der Karaman’ erfüllt ; 


Daß wilder Schred ergriff Maulefel und Kamele 
Und felber leife Furcht Die Doch bewußte Seele. 


Wir wußten, daß ein Schein es wäre, Doch e8 Drang 
Der Schein als Wirklichkeit fich auf und macht' uns bang. 


Wir fahen, daß die Glut kein trocknes Hälmchen fehrte 
Und am bethauten felbft den Tropfen Thau nicht zehrte. 


Die Flammen fohienen nur zu ſchweben auf den Spiten, 
Wo Blüten faßen fonft und wieber follten fiten ; 


Alsob dis Flammenfpiel des Herbftes, beiderlei, 
Ein Sommernadjpiel und ein Frählingsvorfpiel jet. 


Wir ſchritten durch die Glut, die rings empor fich bauſchte, 
Um uns wie Veberihwang won goldnen Aehren raufchte. 


Selbft mitten in der Slut war Wärme nicht zu fpären ; 
Sp linde Feuer kann die Gottes⸗Allmacht ſchüren. 


Richt Wärme fühlten wir, doch eine milde Glut, 
Bewunderung der Macht, Die lichte Wunder thut. 


Das war vom Fenergeift die zweite der Geftalten; 
Am ſchönſten aber joll die dritte fich entfalten: 


Bann über'm Boden felbft nicht eine Flamme bleibt, 
Sich jede drumten birgt und im Verborgnen treibt ; 


Im Frühling breden dann vom Boden in zahliofen 
Berwandlungen hervor die Flammen jelbft als Roſen. 
8 * 
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Zu Richtern wirft fih auf der Schriftgelehrten Zumft ; 
Doch wir empfehlen dir Schiedsrichterin Vernunft. 


Und wer unfähig mit Vernunft ift zu vernehmen, 
Mag unvernünftiger Auslegung fich bequemen. 


38, 


Bermeiben follen fi, die nicht zufammenpaffen ; 
Wahl der Gejellfchaft ift jedwedem freigelaffen. 


Zu Wen’gen paffen, ift ein nicht geringes Leiden, 
Denn ſchwer ift mit der Welt Berührung zu vermeiben. 


Doch ganz unglüdlich ift, wer allen Umgang haft, 
Und, auf fich felbft beſchränkt, auch zu fich felbft nicht paßt. 


36. 


Die Wiſſenſchaft verlangt ein heiteres Gemüthe, 
Der innern Güte froh bewußt und Gottes Güte. 


Ein Herz, dem untergieng die Klarheit in der Trübung, 
Das heilt nicht Wiſſenſchaft, das heilt allein Bußübung. 


37. 


Aufmerkſamkeit, mein Sohn, iſt was ich dir empfehle: 
Bei dem, wobei du biſt, zu ſein mit ganzer Seele. 


Wenn du an Andres denkſt, als was dein Lehrer ſpricht, 
So hörſt du dis nur halb, und in dir haftet's nicht. 


Du aber brauchſt zum Glüd an Andres nicht zu denken, 
Und kannſt Aufmerkſamkeit mir ungetheilte ſchenken. 


Das tft der Borzug, den der Knabe bat vorm Mann, 
Der eignen Denkens fich nicht mehr entfchlagen kann. 
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Er bat bei allem, was er hört, ſoviel zu denken, 
Daß er fein voll Gehör kaun dem Gebörten ſchenken. 


38. 


Das Gähnen, lieber Sohn, es ift zwar unwillkürlich, 
Doch abgewöhnen mußt du dir's als ungebürlich. 


Ich babe nie gefehn, daß, wenn du auf den Zähnen 
Mas Gutes haft zu faım, dir fam dabei ein Gähnen. 


Auch würde dir dadurch des Kauens Kraft entriffen, 
Und fallen möchte dir aus offnem Mund der Biffen. 


Beim Lernen aber ift das Gähnen gleich erwedt ; 
Ich ſehe, daß es Dir nicht wie das Eſſen ſchmeckt. 


Wenn gähnend ſich der Mund aufthut, ſchließt fih das Ohr, 
So daß es ungehört des Lehrers Wort verlor. 


Wenn gähnend fi der Mund aufthut, gehn zu die Augen, 
Daß fie des Buches Schrift nicht aufzufaffen taugen. 


Des Lernens Süßigkeit haft du noch nicht empfunden, 
Sonft wäre dir die Luft zu gähnen ganz verſchwunden. 


Das Wiſſen, wiß o Sohn, ift auch ein guter Biffen, 
Dem Seelenganmen wird durch's Gähnen er entrifien. 


Drum wenn beim Lernen dir ein Gähnen Tommt, jo hemm' es, 
Entſchloſſen mit dem Schloß der Zähne niederklemm' es! 


So hat e8 Dir vorerft den Biſſen nicht genommen, 
Und endlich wird ihm jelbft die Luft vergehn zu kommen. 


39. 


Muth ift Die befte Kraft, zu allem Guten nöthig, 
Und willig follft du fein dazu mit Luft erbötig. 
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Der Muth ift aljo gut, und beffer noch Gutwillig ; 
Wie wird aus beiden Denn das böfe Wort Muthwillig ? 


Du lernft Daraus, o Kind, viel Gutes wird zuletzt 
Ein Böſes, wenn man e8 verkehrt zufammenjeßt. 


Ein muth’ger Wil’ ift gut, noch beffer will’ger Muth, 
Doch Willmuth und Muthwill' ift eine böfe Brut. 


40. 


Mer wird von Sorgen frei? fein Menfch in feiner Lage; 
Wie glüdlich deine fei, Doch bleibt: wielang? die Frage. 


Und wer in fich nicht, fühlt in Andern ſich gedrückt; 
Denn wer ift glüdlich, fieht er Andre unbeglüdt? 


4. 


Die beiden Palmen, die dort alternd ftehn beifammen, 
Sie danken nicht ihr Heil dem Grund, aus dem fie ftammen ; 


Sie danken e8 dem Hauch des Himmels, Poefie ; 
Sie ftehn, weil einmal ſprach ein Dichter ſcheidend bie: 


Ihr beiden Palmen, gebt mir euern Abjchiebsgruß, 
Weil ich von allem, was mir lieb ift, ſcheiden muß. 


Nie raftet das Geſchick, zu ſcheiden und zu trennen 
Auf Erden alle, die fich lieben und fich kennen. 


Ihr aber bleibet ungefchieden mir, ihr beiden! 
Doch wird das Unglüd auch einft kommen, euch zu ſcheiden. 


Der Dichter ſprach's, und gieng den ſchweren Abſchiedsgang, 
Doch in den Lüften hier blieb ſeines Liedes Klang. 


Es gieng von Ohr zu Ohr das Lied, von Mund zu Munde, 
Und nie droht' Art und Beil dem heil'gen Palmenbunde. 
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Da kam der König ber auf feinem Siegeszug, 
Die Palme ſtand im Weg dem Wagen, der ihn trug. 


Des Beiles Schärfe mar jchon angelegt dem Fuß ; 
Der Fuhrmann aber ſprach bes Dichters Abſchiedsgruß: 


Ihr Palmen bleibet ungefchieden mix, ihr beiden | 
Doch wird das Unglüd auch ſchon fommen, euch zu feheiben. 


Das war ber beiden Heil; der König rief: halt ein! 
Ich will das Unglüd, das fie ſcheiden foll, nicht fein. 


Dem Dichterworte mag zur Ehre fich bequemen 
Mein Siegeswagen wol, den Ummeg bier zu nehmen. 


Ihr aber fteht, bis euch Sturm oder Alter bricht ! 
Das mag das Unglüd fein, von dem der Dichter jpricht. 


42, 


Hoch im Gebirge quillt aus einem Felfenfpalt 
Bon wunderbarer Kraft ein Waſſer füß und kalt. 


Es quillt das ganze Jahr an einem Tag allein, 
Und jeder wird geheilt, wer Dann fich ftellet ein. 


Mehr oder minber quillt das Waſſer nach der Zahl 
Der Heilbebürftigen, Die da find jebesmal. 


Stets minder Pilger find’s, die Das Gebirg erftiegen ; 
Und wenn einft feiner fommt, jo wird der Quell verfiegen. 


43. 


Nordöſtlich im Gebirg liegt eine fefte Stadt, 
Worin ein eignes Volt fich angefiebelt hat. 


Die glauben, daß ein Heil zukünftig fei den Frommen, 
Und hoffen jeden Tag, ber Heiland werde kommen. 
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Beim erſten Morgenſtral beſteigen ſie das Roß, 
In vollem Waffenſchmuck, und reiten aus dem Schloß. 


Entgegen reiten ſie dem Kommenden mit Prangen, 
Alsob ſie ſeines Nahns Eilboten ſchon empfangen, 


Alsob auf heute ſei die Ankunft angeſagt. 
Und wenn nun, ohne daß er kommt, die Sonne tagt, 


So reiten ſie zurück, mit Trauer in den Mienen 
Und Klag' im Mund: Er iſt heut wieder nicht erſchienen. 


44. 


Mit meinem Meiſter gieng ich pilgern über Land, 
Wir wählten einen Baum zur Raſt im Mittagsbrand. 


Ein wilder Tiger kam vom Wald daher im Lauf, 
Beſinnungsloſe Furcht trieb mich den Baum hinauf. 


Ich ſah von obenher, wie jener drunten ſaß, 
Und ſeinen Grimm vor ihm das wilde Thier vergaß. 


Es wedelte geſchmiegt alswie ein Hündlein zahm 
Und wandelte zurück zum Wald, aus dem es kam. 


Ich ſtieg beſchäͤmt herab; wir aber zogen weiter, 
Ein Obdach fuchten wir bei Nacht ala müde Schreiter. 


Da war's nad Mitternacht. als eine Mücke ftach 
Den Meifter, daß er ſtöhnt', und ich verwundert ſprach: 


Ein Tigerrachen ließ dich geftern unverlekt, 
Wie nun verwundet dich ein Müdenftachel jetzt? 


Er aber ſprach: Das Herz bat zwei verſchiedne Stände ; 
O glüdlih, wenn es ftets in einem ſich befände! 


Am Tage geftern war mein Herz im beffern Stand, 
Es ftand in Gottes, num fteht es in meiner Hand. 
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Den Deeifter ſah ich Nachts, von einer Kerze Schimmer 
Hell angeleuchtet, gehn gedankentief durch's Zimmer. 


Den Boden fchien er mit der Sohle nicht zu rühren, 
Geſpräche leiſe, die ich nicht vernahm, zu führen. 


Aufſchlug er dann den Bid, und als er ftehn mich fah, 
Sprad er: Bift du da? und ich fagte: Meifter, ja. 


„Wie lange?“ Lange fhon. Dann fpradh er weiter nichts ; 
Ich aber bat: O gib mir einen Stral des Lichts! 


Er ſprach: Ich war bei Gott, er bat mich eingelaben: 
Zu wählen eine mir von feinen Wunbergnabden ; 


Zu fchweben in der Luft, zu wandeln auf dem Meer, 
Zu jehn Unfichtbares, und folcher Gnaden mehr. 


Ich aber wählte mir von allem dieſen nichts, 
Und war zufrieden mit dem Glanz des Angeſichts. 


Der Meifter ſchwieg; ich ſprach: Warum nicht wählteft du, 
Ihn zu erfennen felbft? Da rief er laut mir zu: 


Schweig! Ihn erkennen dürft’ ich wollen? Nein, nein, nein! 
Ich will nicht, daß Ihn wer erfenn’ als Er allein. 


46. 


Bol Hirten feid ihr all, und wiffet, jeder werde 
Mir geben Rechenichaft von fih und feiner Herbe. 


Du König bift ein Hirt, der Volksherd' angeftammt, 
Und gibft mir Rechenfchaft von Deinem Hirtenamt. 


Du Richter Hift ein Hirt des Rechtes in dem Lande, 
Und gibft mir Rechenfchaft von deinem Hirtenftanbe. . 
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Du Prieſter biſt ein Hirt in meines Stalles Hürde, 
Und gibſt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenwürde. 


Du Lehrer biſt ein Hirt in Zucht und Unterricht, 
Und gibſt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenpflicht. 


Du Krieger biſt ein Hirt und wachſt für Schutz und Ehre, 
Du gibſt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenwehre. 


Du Bürger biſt ein Hirt im anvertranten Gut, 
Und gibſt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenhut. 


Du Vater biſt ein Hirt, für Weib und Kind erleſen, 
Und gibſt mir Rechenſchaft von deinem Hirtenweſen. 


Du Diener biſt ein Hirt für deines Herren Habe, 
Und gibft mir Rechenſchaft von deinem Hirtenftabe. 


Wol Hirten ſeid ihr all, und wiſſet, jeder werde 
Mir geben Rechenſchaft von ſich und feiner Herde. 


47. 


Dort wo das Wiffen mit dem Sein zufammenfältt, 
In dem Bewußtjein ift der Mittelpunkt der Welt. 


Rur im Bewußtſein was du findeft, ift gefunden, 
Wo fich ein Aenferes dem Inneren verbunden. 


Nur im Bewußtfein wenn dir Gott ift aufgegangen, 
Haft du ihn wirklich, und geftillt ift dein Verlangen. 


Du haft ihn nicht gedacht, er warb bir nicht gegeben, 
&r lebt in dir und macht dich und die Welt Dir leben. 


48. 


Wenn du ans Göttliche ftets halten willft bein Streben, 
Wie kann's davor beftehn? du mußt e8 ganz aufgeben. 
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Dod, ift vom Göttlichen dein Streben abgelehrt, 
So hat’8 gar alle Kraft verloren, allen Werth. 


In einer Mitte nur von fern und nah gewannft 
Du einen Standpuntt, wo du etwas willft und kannſt. 


So hat dich Gott geftellt und läßt dich wirken gerne 
Dein Werk, und wirft Durch dich, dir nah zugleich und ferne, 


Sowie ein Wandelftern die Kraft der Sonne braucht, 
Der er fich nicht entzieht und nicht hinein fich taucht. 


49. 


Du fagft, nothwendig hat das Befte Gott gemakht, 
Nicht beffer Tonnte fein die Welt hervorgebracht. 


Denn dem Allmächtigen, Algütigen, Allweijen 
Geziemt das Befte nur aus des Denkbaren Kreijen. 


Nicht einmal willft du ihm, dem Allerfreiften, gönnen 
Die Freiheit, daß er’s auch hab’ anders machen können! 


Ich aber fage dir, was mir ein Dichter fagte, 
Den ich um ben Berhalt des höchſten Dichters fragte. 


Er ſprach: Die Laien hält ein Vorurteil gebimden, 
Wenn ein volllommmes Werk fie haben vorgefunden, 


Zu meinen, daß e8 gar nicht anders könne fein, _ 
Und ih am ganzen Bau nicht rücken laſſ' ein Stein. 


Am Bau, dem fertigen, ift freilich nichts zu rücken, 
Doch zur Berfertigung gab es gar viele Brüden. 


Und jeder Dichter weiß, wie gut ihm fo die Sachen 
Gelungen, daß er fie auch anders fonnte machen. 


Und macht' er anders fie, ihr ſtimmtet wieber bei, 
Daß dis das Beſt', und gar kein andres möglich fei. 
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Gott, der nach feiner Wahl hier macht’ ein Beftes fo, 
Ein andres Beftes macht er irgend anderswo. 


50. 


Ich finde Dich, wo ich, o Höchfter, hin mich wende ; 
Am Anfang find’ ich dich und finde dich am Ende. 


Dem Anfang geh’ ih nad, in Dir verliert er ſich; 
Dem Abſchluß fpäh’ ich nach, aus dir gebiert er ſich. 


Du bift der Anfang, der fih aus fich felbft vollendet, 
Das Ende, das zurüd ſich in den Anfang wendet. 


Und in der Mitte bift du jelber das was ift; 
Und ich bin ich, weil du in mir die Mitte bift. 


. 


51, 


Solang es in bir ftürmt, fo tröfte dich: bu bift 
Auch eine Speich' am Rad, das ftets im Wirbel ift. 


Und warb es fill in bir, fo magft du janftgerährt 
Zujchauer fein des Spiels, das dir die Welt aufführt. 


Wenn als Mitfpieler felbft du Beifall nicht erhielteft:: 
Du fpielteft nicht umfonft, wenn dir zur Luft du fpielteft. 


52. u 


Ein königlicher Spruch von Sonnenfhein und Gnade 
Iſt aufbewahrt: Die zwei beitralen Erdenpfabe. 


Weich macht die Sonne Wachs, doch Lehmen hart und troden ; 
Die Gnade beffert ven, die jenen macht verftoden. 
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33. 


Wer hier die Nachbarn hat, die ſtets mit ihm zufrieden 
Geweſen ſind, dem iſt ein Platz bei Gott beſchieden. 


Wer hier nicht Frieden kann mit ſeinen Nachbarn halten, 
Den nimmt man dort nicht auf, wo ew'ge Frieden walten. 


Wer Zwietracht zwiſchen dir und deinem Nachbar ſtiftet, 
Hat zwiſchen euch den Brunn, den beid' ihr trinkt, vergiftet. 


Wer dich nicht kraͤnkt, iſt drum kein guter Nachbar noch; 
Der iſt es, der, von dir gekränkt, es bleibet doch. 


Die Ueberliefrung ſagt: Wer ſinnet auf's Verderben 
Des Nachbars, deſſen Haus läßt Gott den Nachbar erben. 


Es heißt auch im Gebet: Bewahr’ uns Gott in Gnaben 
Bor Nachbars Aug’ und Ohr an Thor und Fenfterladen. 


Er fieht Dir durch Die Wand bis in des Haufes Mitte, 
Und aus= und eingehn fieht er deine Tritt’ und Schritte. 


Das Gute, das er fieht, Das macht das Herz ihm wund, 
Und was er Böſes fieht, macht er den Leuten fund. 


Ein leider Nachbar ift ein Leid, dem du nie fliehft, 
Das leider jeden Tag du durch dein Fenfter ſiehſt. 


Was hilft es, magft du Kraut in deinem Garten baun, 
Wenn dir ber Nachbar wirft fein Unkraut übern Zaun? 


Warum verlaufeft bu dein Haus? fragt man den Dann. 
Weil ich den Nachbar nicht, ſprach er, verkaufen Tann. 


84, 


Der König von Labor’, in feines Reiches Mitte, 
Hat aus Freigebigleit erfunden eine Sitte. 
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An jedem Monat läßt er fih einmal aufwägen 
Mit Münzen groß und klein von eigenen Geprägen. 


In eine Wagſchal' ift er als Gewicht gethan, 
Und in die andre Geld, genau auf Unz’ und Gran. 


Wenn einfad) gnädig nur, iſt's Silber, wenn er hold 
Befonders fein will, wird gemifcht darunter Gold. 


Und foviel als er wog, foviel theilt er gewogen 
Den Armen aus, davon wird ihnen nichts entzogen. 


Die Armen beten, daß ihr Fürſt auf feine Wage, 
Statt jeven Monat, doch ſich jet’ an jedem Tage. 


Sie beten, daß ihr Fürft fett werde, did und fehwer, 
Der leider magrer wird und leichter immmermehr. 


Bald mird ein Federchen des Fürften Leib aufwiegen, 
Dann werben weder Gold noch Silber Arme friegen. 


55. 


Zum Flaſchenkürbiſſe ſprach ftolz ein Küchentopf: 
Wie bift du gegen mich ein umerfahrner Tropf! 


Mich formte Fleiß und Müh, dem Nuten bier zu dienen; 
Du bift, ich weiß nicht wie, alswie ans nichts erfchienen. 


Die Sonne wärmte dich, weil mich das Feuer bitte; 
Im Schatten rubteft du, weil ich am Herde jhwibte. « 


Und jett bift du herein, fag an wozu, gefommen ; 
Mas nüteft du, nachdem man di vom Zweig genommen ? 


Der Flaſchenkürbis ſprach: Was ift’s, worauf du pochſt? 
Ich fühle das Getränk, wenn du die Speife kochſt. 


Bol kühlen Saftes wuchs ich einft, num ift die Höle 
Gefüllt mit friiher Flut, Wein, Honig, Mil und Oele. 
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Zwei von ungleihem Stamm, find wir an gleicher Stäte 
Deffelben Haushalts nur verſchiednes Hausgeräthe. 


Du ein Gefäß der Glut, ich ein Gefäß der Huld, 
Iſt unfer Schickſal Doch weder Verdienſt noch Schuld. 


56. 


Den Rofenzweig benagt ein Lämmchen auf der Weide, 
Es thut's nur ſich zur Luft, es thut's nicht ihm zu Leide. 


Daflır bat Rofendorn dem Lämmchen abgezwadt 
Ein Flöckchen Wolle nur, e8 ward davon nicht nadt. 


Das Flöckchen hielt der Dorn in ſcharfen Fingern feft; 
Da kam die Nachtigall und wollte baun ihr Neft. 


Sie ſprach: Thu’ auf die Hand und gib das Flöckchen mir, 
Und ift mein Neft gebaut, fing’ ich zum Dante bir. 


Er gab, fie nahm und baut’, und als fie num gefungen, 
Da ift am Rofendorn vor Luft Die Roſ' entfprungen. 


87. 


Ein rechter Lehrer ift, wer pilgernd alle Stäten 
Bon Gangas Duellenmund hat bis ans Meer betreten ; 


An jedem heil'gen Strom, der in die Ganga münbet, 
Hat im Gebet gefniet und fi) im Bad entjünbet ; 


Und dann zur Einfamleit den Duft zurückgebracht 
Bon Gottes Gnadenfüll’ und feiner Schöpfung Pracht; 


Und in der Einfamfeit das helle Bild entfaltet 
Bon Gottes Herrlichkeit, Die durch Die Schöpfung maltet. 


Auf feines Mundes Wort mag wohl ein Schiller Laufchen, 
Bereinigt hört’ er dort die heil’gen Ströme rauſchen. 
Rüdert, Lehrgedicht. — 9 


58. 


Ein Tröpfehen, das zurüd blieb in der Opferfchale ; 
Ein Körnchen Reiſes unverzehrt beim Opfermale ; 


Ein Stäubchen Afchen, aufbemahrt vom Opferfeier ; 
Die welfe Blume, die gedient zur Opferfteuer:: 


Mit hoher Andacht nimm, mit tiefer Ehrfurcht du 
Dergleichen, was bir gibt dein Lehrer, dein Guru. 


Nicht unter ſchätze du's, nein fiber den Geſchenken, 
Die ein Verliebter nimmt zu Liebesangedenten ; 


In welchen Liebe glaubt das Hochſte zu erbeuten, 
Durch das nicht was ſie ſind, durch das was ſie bedeuten. 


89. 


Bon einem Höfling wird erzählt auf dieſem Blatte, 
Daß klüger als er felbft der Hund war, den er hatte. 


Bon diefem immer warb, fo oft er mußte fommen 
Zum Dienft in's Fürftenjchloß, das Hündlein mitgenommen. 


Stets lief pas Hündlein nad), bis daß einmal es zaufte 
Im Schloß des Fürften Hund, davor ihm künftig graufte. 


" Seit folgt’ e8 feinem Herrn nicht weiter als zur Pforte, 
Und wartete, bis er herauskam, an dem Orte. 


Da ſprach der Hofmann felbft: Mein Hund ift viel geicheiter, 
Daß er zur Pforte gebt des Schloffes und nicht weiter, 


Weil drin einmal gezauft ihm wurden Fell und Glieder, 
Da ich, jo oft gezauft, hineingeh' immer wieber. 
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So ſprach der Huge Narr zu einer ſchönen Frau, 
Die im gefhmüdten Kleid am Fenfter ftand zur Schau: 


Wenn du für deinen Mann haft angethan den Put, 
So geh vom fFenfter weg! wozu bift bu bier nu ? 


Als daß wir von der Gafſ' auffehren unſre Blide, 
Uns ftoßen an den Stein und brechen das Genide ! 


9* 


FSünftes Bud. 


1. 


Mannhafte Poeſie ift was ich hier, o Sohn, 
Dir bringe, denn bu haft die Inabenhafte ſchon. 


Mannhafte Poeſie, die Grundfaß und Gedanken 
Führt gegen Fantafie und Traumwerk in die Schranten: 


Das Kindermärchen aus der Vorzeit Ammenftuben, 
Bon Sängern, Königen, Rittern und Neitersbuben ; 


Borliber tanzte Dir der bunte Spuk, worüber 
Du einft dich freuteft, freu’ Dich num, Das ift vorüber. 


Nicht ſtehen bleiben ſollft du mir beim Knabenhaften ; 
Wer werben will ein Mann, darf nicht am Knaben haften. 


2. 


Zum Fefttifch foll man Aufgewärmtes nicht auftifchen, 
Mit friiher Speife fol man friſche Gäft’ erfrifchen. 


Doch aufgewärmt ift nicht, was von der Vorzeit Tiſch 
Uns zulam ; immer bleibt die Paradiesfrucht frifch. 


Des Bechers Ichönfter Platz ift in des Trinkers Hand, 
Und nur ein fhönrer noch an feiner Tippen Rand. 


D wäre jo mein Buch ein Becher jede Stunde, 
Bald in des Freundes Hand und bald in feinem Munde! 


A. 


Der Menſchheit Größtes möcht’ ich euch im Spiegel zeigen, 
Und ihr Geringftes auch im Bilde nicht verfehweigen. 


Denn Manche werden durch des Großen Vorbild frei, 
Und Manche tröften fi, daß ſchön auch Kleines fei. 


8. 


Ein anjpruchoolles Buch will im Zufanmenhang 
Geleſen fein, und macht euch ſchwer den langen Gang. 


Dis anſpruchloſe macht die furzen Gäng’ euch leicht ; 
Denn wo ihr ftillftehn wollt, habt ihr ein Ziel erreicht. 


6. 


Ein Bruchftüd, welches auf fein Ganzes fich befinnt, 
Ergänzung immer ſucht und nimmer fie gewinnt: 


So findet fich der Menſch, wie er wird fein bewußt ; 
Und an den Menjchen knüpft den Menſchen diefe Luft. 


Ein Ganzes werden nie Bruchftüde groß und Klein; 
Ergänzung findet doch die Welt in Gott allein. 
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Es ift ein altes Wort, die Seele fei ein Licht, 
Das alles um fich her erleuchtet, ſich nur nicht. 


Bon feinem Glanze wird die Schöpfung dir erfchloffen, 
Allein des Lichtes Kern bleibt deinem Blid verſchloſſen. 


Als wie die Sonne rings mit taufend Stralen fiebt, 
Wenn ihren Anblid jelbft Dir ein Gewölk entzieht. 


Zwar vor ber Sonne wird der Wollenflor zerrinnen ; 
Und wird vorm Geifte fo Die Nacht auch gehn wonhinnen ? 


Bonhinnen gehet fie, du ſchauſt das Licht der Wonne, 
Und ſiehſt, geblendet, nichts, als fähft du in Die Sonne. 


8. 


Den innern Widerſpruch im Menfchen zu erflären, 
Bermeinten Manche, daß in ihm zwo Seelen wären, 


Und ihn zum Guten die, zum Böſen jene triebe, 
Er aber unterthan bald der bald jener bliebe. 


Und Andre nahmen an, daß ihn zu beiden Seiten 
Zween Engel, einer böſ' und einer gut, begleiten, 


Die hier in's rechte Ohr ihm flüftern, dort in’s linke, 
Hier, daß er fich erheb’, und dort, daß er verfinte. 


Zwo Seelen ſollſt du nicht, noch auch zween Engel glauben; 
Die Freiheit würdeſt du, Die eigne Kraft Dir rauben. 


Der Widerfpruch ift da, woher ift er gefommen? 
Aus dem Verſchiedenen, woraus dich Gott genommen. 


Genommen bat er, daß bu beider Einheit feift, 
Bon Erde deinen Leib, vom Himmel deinen Geift. 
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Der Leib von Erde kann nur Irdiſches begehren, 
Der Geiſt vom Himmel nur zum Himmliſchen ſich kehren. 


So hat er dich gemiſcht, daß du dich ſelbſt bekriegeſt, 
Mit deinem Höheren dein Niederes befiegeft ; 


Ein Bild der Schöpfung felbft, die er nur dazu ſchuf, 
Daß dienftbar Leibliches ſei geiftigem Beruf. 


9. 


Was ift die Schönheit, Herz? das Spiegelbild der Liebe; 
Die Liebe fühlte Schmerz, daß ungeliebt fie bliebe. 


Die Thräne, die ihr quoll, mußt’ ihr zum Spiegel dienen; 
Sie kannte ſelbſt fich nicht, wie fie fich drin erſchienen. 


Sie rief: O ſchön! und Schön heißt ſeitdem dieſes Bild, 
Das aus dem feuchten Grund des Liebeſpiegels quillt. 


Der Spiegel und das Bild darin ift uns geblieben ; 
Und wer die Schönheit fieht, der muß die Schönheit Lieben. 


10. 


Das Schöne ftammet her vom Schonen, e8 ift zart, 
Und will behandelt fein wie Blumen edler Art; 


Wie Blumen vor dem Froft und rauher Stürme Drohen 
Will es gejchonet fein, verfhont von allem Rohen. 


11. 


Am Schönen fehlt es nicht, für's Schöne nicht am Sinn. 
Warum wird in der Welt das Schöne zum Gewinn? 


Das Schöne, wie der Sinn dafür, ift fo zerftreut, 
Daß felten eines fich des andern recht erfreut. 
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12. 


Haft dur den Wunſch erreicht, daß er nicht mehr entweicht, 
O jauchze nicht! ein Weh laufcht Hinter ihm wielleicht. 


Denn ftehft du? fticht der Dorn des Knaben Finger nicht 
Gerad' im Augenblid, wo er die Rofe bricht ? 


13. 


Gleich einer Herberg’ ift die Welt, in der am Abend 
Ein Reiter fehret ein, am Morgen weiter trabenb. 


Gleich einer Blume ift die Luft der Welt, die frühe 
Erblühet und nicht ahnt, daß fie vor Nacht verblübe. 


14. 


Was diefe Welt dir gibt, was diefe Welt dir nahm ; 
Macht dir das eine Luft, macht dir das andre Gram? 


Was fie Dir gab, davon mußt du einft Rechnung legen; 
Was fie Dir nimmt, dein Lohn dafür ift Gottes Segen. 


15. 


Des armen Menſchen Glück ift meiftens ein Bermeiben 
Des Unglüds, feine Luft Abweſenheit der Leiden. 


Berberben droht und weicht, frei hebt er jeine Bruft, 
Das nennt er dann fein Glüd, das nennt er feine Luft. 


16. 


Der Zweifel treibt dich an, der Zweifel macht dich ftoden, 
Er dient zu hemmen dich und vorwerts dich zu loden. 
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Der vorwerts treibende, nie ruhende ift gut, . 
Schlimm ift der ſtockende verftodte Zweifelmuth. 


Daß etwas Gutes fei und Schönes zu erftreben, 
Dem Guten wird darob fein Zweifel fich erheben. 


Daß etwas Gutes fchon erftrebt und Schönes fei, 
Dem Beften wohnt darob der größte Zweifel bei. 


Zu immer höhern Höh'n gibt Dir der Zweifel Schwung, 
Doch in den Abgrund ſtürzt dich Die VBerzweifelung. 


17. 


Am Dinge zweifeln fannft du, was und ob es fei; 
Un deinem Ich fällt Dir gewiß fein Zmeifel bei. 


Dis ift der Ausgangspunkt : fei Deiner nur gewiß ! 
Zu allem Wiſſen kommſt du fo ohn' Hindernis. 


18. 


Das Ding ift außer dir, weil du von dir es trennft, 
Doch ift es auch in dir, weil du's in dir erfennft. 


Gedoppelt aljo ift Das Ding und zwiegeftaltig, 
Im Widerfpruch mit fich erfcheint es Dir zwiefpaltig. 


Doch durch den Widerjpruch hebt es fi) auf mitnichten ; 
Es fordert dich nur auf, den Widerſpruch zu ſchlichten. 


Du magft das innre Ding ein Bild des äußern nennen, 
Oder das äußre filr das innre Bild erkennen. 


Ein Spiegel bift du nicht allein der Welt, fie ift 
Ein Spiegel aud, darin du ſelbſt Dich ſchauend bift. 
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19, 


Zum Unbedingten, das nicht hier ift bei den Dingen, 
Ringt, o bedingter Geift, dein unbedingtes Ringen ; 


Denn von den Dingen mweift dic) ein bebingtes fort 
Zum andern, und zuleßt zum Unbebingten dort. 


Im Unbedingten dort, in welchem die Bedingung 
Alles Bedingten ruht, ift deiner Ruh Erringung ; 


Im Unbedingten, das, indem e8 fich bedingt, 
Die Dinge und hervor Dich jelbft, Bedingter, bringt. 


Das Unbedingte bat fich ſelbſt hervorgebracht, 
Bedingter Geift, in bir, indem du's haft gedacht. 


20. 


Du fragft, was ift die Zeit? und was die Ewigkeit? 
Wo hebt fih Ew'ges an, und bebet auf die Zeit? 


Die Zeit, jobald du fie aufhebft, ift aufgehoben, 
Mo dich das Ewige zu fich erhebt nach oben. 


Die Zeit ift nicht, es ift allein die Ewigkeit, 
Die Ewigteit allein tft ewig in der Zeit. 


Sie ift das in der Zeit fich ftetS gebärende, 
Als wahre Gegenwart die Zeit durchwährende. 


Wo die Vergangenheit und Zukunft ift geſchwunden 
In Gegenwart, da haft du Ewigkeit empfunden. 


Wo du Vergangenheit und Zukunft haft enpfunden 
Als Gegenwart, da ift die Ewigkeit gefunden. 


— — — — nn 
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21. 


Wo jchließet fih der Raum und ftehet ftill die Zeit? 
Bo endet hier und dort fich die Unendlichkeit? 


Dort endet fie in Gott, hier endet fie in dir; 
Der Schein Unendlichkeit fteht zwiſchen Dort und hier. 


Den Schein, der zwifchen dir und Gott fteht, räume fort, 
Und einfällt Raum und Zeit, bein bier ift ewig dort. 


22. 


Bom Thurme wird erzählt, den einft die Menfchen bauten, 
Als fie auf eigne mehr denn Gottes Kraft vertrauten ; 


Wie Gott, aufdaß er fie im kühnen Bauwerk irrte, 
Die Sprachen wunderbar der Bauenden verwirrte ; 


Sodaß nad manchem Streit fie endlich räthlich fanden, 
Auseinander zu gehn, weil fte fich nicht verftanden. 


Da griff zu guter Letzt jeder nach feinem Sad, 
Und alle zogen fie nun ab mit Sad und Pad; 


Davon, wie vielfach num geſprochen und gejchrieben 
Die Sprachen feien, ift in jeder Sad geblieben ; 


Denn jeder bat, fo groß ift Eigennutes Macht, 
Als alles er vergaß, an feinen Sad gedacht; 


Und feiner bat ſeitdem in feines Lebens Plad 
Bergefien den vom Thurm mit heim gebrachten Sad. 


23. 


Erwirb ein Gut, daß du es einem Erben laffeft, 
Und einen Namen, der ihn ſchmückt, wann du erblaffeft. 
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Wie wenig, was ein Menſch von dieſer Welt genießt, 
Wenn ſeine Spanne Zeit die Zukunft nicht umſchließt. 


Genießen wird dein Kind, was du nicht haſt genoſſen; 
In dieſem Traume ſind die Augen ſanft geſchloſſen. 


24. 


Du klageſt: Was ich dort dem Mann hab' angetragen, 
Er hat's nicht zugeſagt und hat’s nicht abgeſchlagen. 


Und fragefi: Soll ih nun damit zufrieden fein? 
Frag’ ich noch einmal, daß er Ja fag’ oder Nein? 


Ja, wenn das harte Wort du ohne Herzverdruß 
Kannft hören, mach’ ihm den, daß er es fagen muß. 


25. 


Wer vom gebahnten Weg im Unverftanb abirrt 
Und fi im Waldgeheg des Eigenfinns verwirrt, 


Dann Hagt, daß überall fih Schwierigkeiten finden, ' 
Und Niemand weg fie räumt, der ift wol gleich dem Blinden, 


Der von dem Sehenden fi nicht will laſſen leiten 
Und lieber auf gut Glüd und feine Fahr hinfchreiten, 


Bald tritt in einen Dorn, bald ſtößt an einen Stein, 
Bald in den Graben fällt, bald ftolpert über'n Rain, 


Hier rennt an einen Baum, Dort wider eine Mauer, 
Den Pflanzer hier verwünſcht und flucht dort dem Erbauer, 


Und klagt, die Welt fei [chief und jeder Weg verbaut, 
Da er nur zwifchendurdh den graben Weg nicht fchaut. 
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26. 


Lern’ ohne Klagen, Herz, ein brennend Weh ertragen ; 
Der Kerze brennt der Kopf, Doch börft du nicht fie lagen. 


Aus reinem Stoff gemifcht, ftill brennt fie, bis fie Kifcht ; 
Rein ift nicht Wachs und Dot, wenn fie im Brennen ziücht. 


27. 


Der Weife follte fein ein König, und zum Lohne 
Der Weisheit tragen follt' er auf dem Haupt die Krone. 


Doc ſoviel Weife gibt's, wir hoffen’s, in den Landen, 
Dat Königftellen gnug dazu nicht find vorhanden. 


Auch Schade wär’ es um den Weifen, wenn ein Kaijer 
Er oder König würd’, und bliebe nicht ein Weifer. 


Doc ſollt' ein König nur allein der Weife fein, 
Der’s auch als König blieb’, das Königthum gieng’ ein. 


28. 


Zufammen traten einft Gewalt und Macht und Stärke, 
Gemeinfchaftlihe Hand anlegend einem Werke ; 


Mit Waffen die Gewalt, die Stärke mit dem Arm 
Gerüftet, und die Macht mit einem Dienerfhwarm. 


Doch wäre nicht Hinzu getreten auch die Kraft, 
Wär’ ihr gefammtes Werk geblieben ftümperhaft. 


Nur wenig richten aus Gewalt und Macht und Stärte, 
D König, wo die Kraft des Geiftes fehlt, das merke. 


Denn göttlich ift Die Kraft, und weltlich jene drei; 
Was kann bie Erbe thun, fteht nicht der Himmel bei? 


29. 


Untöniglicher doch ift feine Eigenfchaft 
Als Misgunft, durch fie wird ein König bettelhaft. 


Ein Bettler nur misgönnt dem andern ein Stüd Brot, 
Weil feinem Sad entgeht, was jenem dar fich bot. 


Ein König aber braucht nichts einem zu misgönnen, 
Weil er nicht felber braucht, was Andre brauchen können. 


Dem König ftehet an und ziemet Gunft vor allen, 
Und feine Ungunft mußt du laſſen dir gefallen. 


Doc feine Misgunft ift ein Dämon ſchadenfroh, 
Der felber ihm misgönnt, zu werden gnadenfrob. 


30. 


Die Untern bilden fi nach ihrer Obern Bilde, 
Zu Dumpfheit oder Sinn, zu Herbheit oder Milde. 


Die Weiſen haben dis zur unbebingten Huldigung 
Der Fürften nicht gefagt, noch zu bes Volks Entſchuldigung. 


Denn fchlecht nicht müſſen fein, Die fchlechtes Mufter haben, 
Doc doppelt fünbigen, die böfes Beispiel gaben. 


31. 


Ein Führer kräftigt fih am Anblid feiner Treuen, 
Wie ihre Kräfte fih an feinem Blick erneuen. 


Sie geben ihm Bertraun, und er gibt ihnen Muth, 
Sein Gut gibt er für fie, und fie für ihn ihr Blut. 


© 
Er fühlt in feinem Arm von taufenden die Macht, 
Und taufend Sinn’ hat er auf einen Sinn gebradit. 
Rüdert, Lehrgedicht. 10 
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Wo alfo Herr und Heer fich fühlet als ein Mann, 
Kein Wunder ift es, wenn der Wunder wirken kann. 


Aus Ioderm Staube wird ein Erdwall aufgeichittet ; 
Sonft wehte weg ein Wind, was jeßt kein Sturm zerrüttet ; 


So feft und ſtark ift, was der Eintracht Kitt verküttet. 


32, 


Trägt jeder Doch genug! foll er num helfen tragen 
Den Andern auch und fich mit ihrer Plage plagen ? 


Selbft hilfft du ihnen nicht, wenn du Dich plagft mit ihnen, 
Allein mit befirer Hilf’ und leichtrer kannſt du dienen: 


Zeig’ ihnen an bir felbft, daß nichts die Plage fei, 
Daß, wenn fie wollen, fie davon wie bu find frei. 


33, 


Wenn e8 nicht weiter geht, gelobt ſei Gottes Macht ! 
Manch Befjerer als du hat's nicht ſoweit gebracht. 


Und wenn e8 weiter noch fol gehn, in Gottes Namen! 
Solang ich vorwerts joll, läßt er mich nicht erlahmen. 


34, 


Du bift der Wiberfpruch, den Widerſprüche loben, 
Und jeder Widerfpruch ift in dir aufgehoben. 


Die Widerfprüch’, in die fich bie Vernunft verftrick, 

Zergehn, und fie zergeht, wo Dich der Geiſt erblidt. 
® 

Die Melt ift nicht in dir, und du bift nicht in ihr; 

Nur du bift in der Welt, die Welt ift nım in dir. 
nn > 


2 
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35. 


Ein herrliches Gefühl ift es, in fich empfinden, 
Wie Lichter tauchen auf und dunkle Wolken fchwinden ; 


Obauch der Lichter Glanz nicht mag zu jehn geftatten, 
Und von den Wolfen noch geblieben find die Schatten: 


Du knieft am Heiligthum der balbenthällten Wahrheit 
Und ſiehſt vertrauenvoll entgegen voller Klarheit. 


36. 


Ohn' einen höchſten Gott und ohn' ein fünft’ges Leben, 
Sagft du, fei fein Gefe der Sittlichkeit gegeben. 
Dod die Geſchichte jagt, daß, in Die Bruft geprägt, 
Das fittliche Gefetz ſich felber Hält und trägt. 


Wer dort es eingeprägt, kann freilich Gott nur fein, 
Und für bis Leben nicht iſt's eingeprägt allein. 


Doch kann vergeflen fein, wozu er es gegeben, 
Bergeflen, der es gab, und das Gefe Doch Jeben. 


So find von Gott bedacht, auch die ihn nicht erkennen, 
Und ehren feine Macht, auch wenn ſie's anders nennen. 


37. 
Was ich geworden bin, bin ich Durch Dich geworben ; 
Du ordneft um dich ber nach Wahl der Geifter Orden. 


Den einen ziehft bu vor, und ftelleft den zurück, 
- Und diefer auch entbehrt nicht jein beſcheidnes Glück. 


Der, welchen du erhöhſt, wird von der Welt erhoben, 
Und der am tiefften fteht, kann dich den Höchſten loben. 
10* 
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L 


Den einen führeft du des Kampfes raube Bahn, 
Den andern hebeſt du auf Flügeln leicht hinan. 


Nicht foll fidh ber des Kampfs, noch ber des Fluges brüften ; 
Du mußteft den mit Kraft, und den mit Schwingen räften. 


Und feiner brüften ſoll vor feinem fich der beiden ; 
Bewundern will ich den, und dieſen nicht beneiben. 


Sch ſeh' gleichhoch geftellt fie auf verſchiednen Höhn ; 
Erhaben ift der Kampf, und Götterglüd ift ſchön. 


Preis dem, der feine Kraft, dem, der fein Glück erfennt, 
Und fie nicht fein, fie dein, dankbar erfennend, nennt. 


38. 


Die Lieb’ ift vielerlei: es liebt das Allgemeine 
Sich felber, Gott mit fi im ew’gen Luſtvereine. 


Das Allgemeine dann liebt das Bejondre auch, 
Die ganze Welt durchdringt von Gott ein Liebeshauch. 


Und das Befonbre liebt Das Allgemeine bann, 
Das ift ſoviel ein Menſch, o Gott, dich lieben Tann. 


Nur das Befondre kann ganz das Belondre lieben, 
Die Liebe zur dir jelbft hat mich zur Welt getrieben. 


Ich bin ein Blumenftaub und will auf Blumen ftieben. 


39, 


Seh’ ich in feiner Hilfsbedürftigfeit ein Kind, 
So fühl’ ich, wie vor Gott wir alle Kinder find. 


Wie hälfeft du Dir, Herz, wollt’ er nicht dein Des armen 
Eid) ebenfo, wie du Dich deines Kinds, erbarmen ! 














40, 


Zwei Somnenftralen, von der Sonne ausgegangen, 
Bergaßen unterwegs, vonwannen fie entfprangen. 


Und hätten fie es nicht vergeffen, wären fie 
Zur Sonne heimgefehrt, gelangt zur Erbe nie. 


Zur Welt gelangten fie und wirkten da gefehäftig ; 
Sonnenvergeffen zwar, wirkten fie ſonnenkräftig. 


Da kamen fie fi nah in ihrem Wirkungstreife ; 
Wer bift du und woher? befragten fie fich leife. 


Ich weiß es nicht, allein du ſcheinſt ein Fremdling mir; 
So bin id) einer auch, ich fühl's, ich gleiche dir. 


Und find wir Sremdlinge, wo ift Die Heimat nun? 
Dahin zufammen laß uns doch die Keife thun. — 


Der Sonn’ Erinnrung gieng in beiden Strafen auf, 
Und freudig Hand in Hand nahmen fie heim den Lauf, 


Sich dentend unterwegs, daß jeder das gefunden 
Im Bli des andern, was ihm felber war gefchwunden. 


Wie jollten fie vereint zur Sonne nicht gelangen, 
Die hier dem einen ſchon im andern aufgegangen ? 


41. 


Deich freut’s am Abend nicht, daß mir mand Lied entjprungen ; 
Mich freut’ nur, wenn ich weiß, daß feines mir mislungen. 


Was thut's, wenn keins entiprang ? Doch wenn nur eins mislang, 
Mit dieſem muß ich dann mich plagen tagelang. 


Ich kann ihm nicht entziehn das Leben, ihm verliehn ; 
Das misgeborne Kind, ich muß es doch erziehn. 
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42, 


Oft hab’ ich umgeftimmt die Saiten meines Pfalters 
Im Wechſel meiner Zeit und meines Lebensalters. 


Nun tönen fie vol Ernft, und wer da will, entfcheib’ es, 
Ob Alter oder Zeit dran ſchuld ſei, oder beides. 


Die Zeit ift ernft jogar der jugendlichen Schaar, 
Wie mehr noch einem, dem mit ihr gebleicht das Haar. 


43. 


Die Jugend war mir trüb umwöllt durch meine Schuld, 
Und daß mein Alter nun hell ward, ift Gottes Huld. 


Wie dürft’ ich gegen dich mit meinen Gaben prablen ? 
Nie kann ich meine Schuld, nie deine Huld bezahlen. 


44, 


Der Himmel ift fo voll von Sternen nah und fern, 
Bon allen welcher wol ift meines Slüdes Stern? 


Ich wünſchte, daß einmal ich meinen Glüdkftern fähe, 
Und daß fein Unglüdftern auch ſtünd' in feiner Nähe. 


Nun, ift e8 mir verfagt, den guten zu entbeden, 
So ift mir's auch erfpart, vorm böfen zu erfchreden. 


48. 


Den einen fiehft Du nie, doch fteht er dir zur Seiten, 
Den andern fiebft du ftets, der immer fteht vom weiten. 


Was fteht am fernften dir? bein Wunſch in ber Erfüllung : 
Und was am näcdhften, Menſch? dein Tod in der Verhüllung. 





46. 


Die Seele vom Genuß, o Freund, ift defien Kürze ; 
Die Furcht des Todes ift Des Lebens fcharfe Würze. 


Ein Thor klagt überm Schmaus, daß er zu früb jet aus; 
Ein Weiler ißt ſich ſatt und gebt vergnügt nah Haus. 


47. 


Was, Dichter, ſuchſt du? Ruhm? „Wen reizt die Seifenblafe?” 
Reichthümer? „Hätt’ ich auch Luſt am gefärbten Glaſe?“ 


Mitwirkung in der Zeit? „Ich bin nicht deren Sohn.“ 
Der Geifter Bildung? „Sie find üüberbildet jchon. “ 


Was alfo fucheft Du? bir felber zu genligen? 
„Mich mit dem Schein, als thu' ich etwas, zu betrügen.” 


48. 
Du ruheft weichgepfühlt am Ufer ſtrombeſpült, 
Dich ſchläfert ein die Flut, Die leis dich unterwühlt. 


Di ſchaukelt Sommerluft, umgaufelt Blütenduft, 
Und losgeriſſen trägt dein Bette dich zur Gruft. 


Sollt' ih erweden Dich, um zu erichreden Dich ? 
Schwimm' bin, und janft in Traum die Flut foll deden Dich. 


49. 


Die Weifen lehren dich, fo ſchwierig als Entfagung 
Des Wünſchenswerthen fei des Widrigen Ertragung. 


Ich aber darf es dir wol im Bertrauen jagen: 
In dem Sinn hab’ ich nie entfagt und nie ertragen. 


N 
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Was ich gegeben bin, was ich auf mich genommen, 
Ich kann nicht jagen, ſchwer fei es mir angekommen. 


50. 


Sie jagen mir, ich glaub’s, allein ich fühl’ es nicht, 
Daß num mein Haupt ein Kranz von Dichterlaub umflicht. 


Was hilft, den Andre jehn, der Kranz, den tch nicht fühle, 
Nicht fühle, daß er mir die heißen Schläfe kühle ! 


51. 


Nicht Teicht ein Schönes wird, ein Gutes fein, wovon 
Ich nicht gefagt ein Wort, gefungen einen Ton. 


Drum kann ich wohlgemutb gehn durch Die Einſamkeiten, 
Wo ſolche Chöre mich won Genien begleiten. 


Auffproffet janft und mild mir hier und dort ein Bild, 
Und ſchmückt mit Frühlingstraum das winternde Gefild. 


52. 


Wenn du das Höhere vom Niedern völlig trennft, 
Nur jenes wahres Sein, dis nicht'ge Täuſchung nennft, 


Sp wird, emporgerüdt, dir jenes fern erblaffen, 
Und dis, herabgedrüdt, dir jcheinen gottwerlafien : 


Dir wirft, was dich umgibt, als zu gering verachten, 
Als unerreihbar Doch das, was dir fehlt, betrachten. 


Dann macht die Wirklichkeit, wie du fie mögeft ſchelten, 
Ihr Recht auf dein Gefühl nur um fo derber gelten ; 


Und jenes Ideal, wie body du's mögeft preifen, 
Wird als ein Schattenbild unwirkiam fich erweifen. 
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Sp wird das eine dir durch's andere zunichte, 
Und deinem Bilde fehlt's am Schatten wie am Lichte. 


Drum rath’ ich dir, jo ganz die zwei nicht zu entzwein ; 
Erſprießlich ift Dir nur von beiden der Berein. 


Du fiehft, wie jeder Baum zum Sprießen haben muß 
Den Bipfel frei im Raum, im Boden feft ven Fuß. 


Was du im Himmel ſchauſt, das bring’ zur Erd’ heran ; 
Und was im Grund du bauft, laß ftreben himmelan. 


Du magft an einer Frucht wol Kern und Schale trennen, 
Doch jeder mußt du Kern und Schale zuerfennen. 


Heil Dir, wenn ſich der Kern bir zum Genuffe beut! _ 
Doc iſt's fein Schade, wenn Dich auch Die Schal’ erfreut. 


53. 


Das Böſe hat nicht Macht, die Welt zu Grund zu richten, 
Denn nichtig iſt's in fih und kann nur ſich vernichten. 


Dod feine Wirkung kann es mittelbar erftreden, 
Der böfen Seuche gleich, Gejundes anzufteden. 


Mittheilen kann fein Gift den Hang der Selbftzerftörung ; 
Kein Weifer halte ſich gefichert vor Bethörung. 


Hier ift Die Leidenſchaft, die felbft ihr Leiden Schafft, 
Und Dort der Zweifel, der hin zur Verzweiflung rafft. 


Das ift die Doppelform der Selbftzerftörungsmuth ; 
Dagegen ift gering, was Welt und Zeit Dir thut. 
54. 


Zur Unvergänglichkeit fühlt fih der Menſch berufen, 
Und jo vergänglich Doch ift alles, was wir ſchufen; 


— 154 — 





Und alles, was wir find, ift ebenfo vergänglidh, 
Doch in uns das Gefühl des Ew'gen unverdränglid. 


Was ich geftrebt, vollbracht, empfunden und gedacht, 
So ewig wie ich felbft ift e8 von Gott gemadht. 


Mein Leben ift ein Schiff Den Strom binabgetrieben, 
Dahinter feine Spur im Waffer ift geblieben. 


Wer nah mir gleitet, weiß nicht, wer voran ihm glitt; 
Mer nad) mir jchreitet, fragt nicht, wer voran ihm jchritt. 





Wer nad) mir ftreitet, ahnt nicht, daß ich vor ihm firitt ; 
Wer nach mir leidet, fühlt nicht, was ich vor ihm litt. 


Wie feings Lebens Strauch erfhüttert mancher Hauch, 
Iſt doch ihm unbewußt darunter meiner aud. 





55. 


Mein Sohn, gefteh’ ich's Dir, daß ich vergeflen habe 
Gar mandes num als Greis, was ich gelernt ale Knabe. 


Nicht zur Entſchuldigung gereicht Dir Das indefjen ; 
Erft lernen mußt du's auch, eb du es darfft vergeflen. | 


56. 


Mein Sohn, der innre Werth macht nicht Die Dinge gelten ; 
Wohlfeil ift, was in Meng’, und theuer ift, was jelten. 


Im Goldland geben fie Goldfetten ihren Hunden, 
Die Männer tragen Schmud von Eifen umgebunden. 


57. 


Bleib’ in der Mittelhöh' mit deinen. Wünſchen ftehn, 
Und laß zu hoch binaus die Hoffnungen nicht gehn. 
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Gar ſchön iſt's, wenn bu mehr erlangft als bu gehofft; 
Unangenehm betsaf das Gegentheil dich oft. 


58. 


Bon allen Tugenden ift Scham genannt mit Recht 
Die Mutter, feine bat fo blühend ein Gefchlecht. 


Die Tugendmutter, Sohn, fie ehre, wie bu ehrft 
Die eigne Mutter, der du nie den Rüden kehrſt. 


Solange du fie haft vor Augen, lieber Sohn, 
Biſt du unwürdigen Berfuchungen entflohn. 


59. 


Berlier’, o Jüngling, nur Geduld und Hoffnung nidt ; 
Richt’ auf Die Welt Bertraun, auf Gott die Zumerficht, 


An Dich Die Forderung zu fämpfen als ein Dann, 
Und freue Did am Kampf, wenn dir der Sieg entrann. 


Wenn er bir oft entrann, wird er nicht ftetS entrinnen ; 
Nur wer noch nichts gewann, bat alles zu gewinnen. 


Mir jelber ift, was mir gelang, gar fpät gelungen, 
Dod mehr nun freut mid), daß ich rang, als mas errungen. 


Ich wünſche nicht, daß fie fo gar lang hin dich halten, 
Doc gut iſt's, daß fie Zeit dir gönnen zum Entfalten. 


60. 


Was ift der Weg, mein Sohn, an dem du noch nicht bift, 
Der gleich dem vor'gen lang, und doch wiel kürzer iſt? 


Das ift der Weg den Berg hinab, den ich num fehreite, 
Biel langfamer fam ich herauf die andre Seite. 
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Dort war ich rüftiger, Doch ward der Weg mir länger, 
Hier wird er kürzer mir, dem doch fhon müden Sänger. 


61. 


Der Welt fol man vertraun, auf fie nicht ſich verlaffen; 
Hab’ auf dich felbft Vertraun, wo Andre dich verlaffen. 


Und wo dein Selbſtvertraun wie das auf Menfchen bricht, 
Da hab’ auf Gott Vertraun, nur er verläßt Dich nicht. 


62. 


Was einmal ift gefehehn, das laß auf fich beruhn, 
Berfäume nicht, auch das, was bu noch kannſt, zu thun. 


Ergib di nur in das, was du nicht ändern kannſt, 
So fühlft du, daß du gleich zu Anderm Kraft gewannft. 


63. 


Bertran’ auf Gottes Schuß! Wer fünnte jonft dich ſchützen? 
Und ftüße dih auf ihn! Auf wen willft bu Dich ſtützen? 


Der Welt Bosheit gereicht zum Beften Gottes Kindern, 
Und fördern werden Dich felbft Feinde, die dich hindern. 


64. 


Mein Kind, du bift Schon lang der Mutter aus der Wiegen, 
Nun bilf dir felbft; wie. du bir betteft, wirft du liegen. 


Mein Kind, du bift ſchon lang der Mutter aus der Wiegen, 
Die Flügel wuchſen dir, gebrauche fie zum Fliegen. 


Mein Kind, du bift ſchon lang der Mutter aus der Wiegen ; 
Der kommt nicht auf den Berg, wer nicht hinauf geftiegen. 
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Mein Kind, du bift ſchon lang der Mutter aus der Wiegen ; 
Greif’ an die Schwierigfeit, jo wirft Du fie befiegen. 


65. 


Durch Schaden wird man flug. Du gebft auf Heiles Pfaden, 
Wenn ftatt durch eignen Hug du wirft durch fremden Schaden. 


Beilpiele ftehn vor dir, nimm Warnung an von ihnen, 
Daß du nie mögeft felbft zum Warnungsbeifpiel dienen. 


66. 


Wenn Gutes dir gelang, warum willfi du dich jcheun, 
Weil es nicht dir entfprang, dich deſſen Doch zu freun? 


Da du fo oft bereun mußt, was du ſchlecht gemacht, 
Soll dich nicht einmal freun auch was du recht vollbracht? 


67. 


Das Unkraut, ausgerauft, wächſt eben immer wieder, 
Und immer kämpfen mußt du neu das Böſe nieder. 


Wie du mußt jeden Tag neu wafchen deine Glieder, 
So die Gedanken au an jedem Tage wieder. 


68. 


Mein Sohn, wenn du dich haft vergangen, büß' es gleich ; 
Denn des Bergehens harrt früh oder jpät der Streich. 


Wie aber büßeft du's? Dadurch, daß bu bereueft, 
Und dich des fiheren Gefühls der Beßrung freueft. 


Mein Sohn, jet überzeugt, e8 gibt noch Herzenskünder, 
Und Gott allein nicht fieht ins Innre jedem Sünder. 
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In's Innre fiehet auch Dir jeder, dem getrübt 
Des Geiftes Sehkraft felbft nicht ift, noch ungelibt. 


Und weldem Blicke du begegneft, mußt du bangen, 
Daß er von Gott die Kraft, Dich zu durchſchaun, empfangen. 


An deiner Stirne ſteht's, dort wird er es entdecken; 
Wegwiſchen kannſt du's nicht, du fannft es nicht verfteden. 


Drum wenn dort Böſes ſteht geſchrieben, ſchreibe du 
In leſerlicher Schrift die Beßrung auch dazu. 


Nicht ungeſchrieben zwar wird, was iſt ausgeſtrichen, 
Doch für den Rechnerblick die Rechnung ausgeglichen. 


Mein Sohn, nicht darin ſuch' hier Gottes Strafgericht, 
Daß jedem Sünder man die Strafe ſichtbar ſpricht; 


Darin, daß keiner hier geſündigt und verbrochen, 
Der nicht ſich ſelber hat ſein Strafurteil geſprochen. 


Straf' iſt ihm das Gefühl, daß er ſtrafwürdig ſei, 
Und mehr noch Strafe dis, daß er von Straf’ ift frei. 


Denn denten muß er, wenn fie bier ihn nicht ereilt, 
Entgegen eil’ er ihr dort wo fie ewig weilt. 


Und dis Geſchwür, das er Doch pochen fühlt und kochen, 
Noch befler wär’ es aufgebrochen, aufgeftochen. 


Ya beffer wär’ es dir, du heilteft bier Dich aus, 
Und fämeft dort geiund in deines Vaters Haus. 


69. 


Du meine Mutter nicht, Doch, Erde, meine Amme, 
Bon deren Mil genährt blüht meine Geiftesflamme ! 


Du haft zur Freude mir dich immer bunt geſchmückt, 
Und unter Blumen mid am Bufen feftgeprüdt. 
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In deinem Bande lernt’ ich ftehn und gehn, mich wiegen 
Im Traum der Luft, und nun lernt’ ich Dir zu entfliegen. 


Leb' wohl! vom Segen fei des Himmels Überthaut, 
Der zur Erziehung mid) fo lang dir anvertraut. 


Dort nach dem weiten Haus des Vaters geht mein Lauf, 
Die Mutter ſuch' ich dort, die unbekannte, auf, 


Die hohe, die fih mir im Traum nicht hat verhehlt, 
Und Ammenmärchen haft du mir von ihr erzählt. 


70. 


Was ift des Geiftes Leib? Der Körper ift es nicht, 
Der, aufgebaut aus Staub, in Staub zufammenbridt. 


Das ift Des Geiftes Leib: die Form, die er fich baut, 
In der mit Geiftesblid ein Geift den andern fchaut. 


Das ift der Leib, der jetzt die grobe Körperhülle 
Durchſchimmernd, warn fie fällt, vortritt in Harer Fülle. 


In diefem Leib fehn wir uns dort, laft uns vertrauen : 
Der Geift hat jeinen Leib, um, felbft geſchaut, zu ſchauen. 


71. 


Bom Glauben gebft du aus und kehrſt zurück zum Glauben; 
Der Zweifel ftehbt am Weg, die Ruhe dir zu rauben. 


Gehft du ihm aus dem Weg? er ift auf allen Wegen, 
In amberer Geftalt tritt er dir dort entgegen. 


Drum flieh’ nicht wor dem Feind und ſuch' ihn auch nicht auf; 
Wo er dir aufftößt, räum' ihn fort aus Deinem Lauf! 


Befämpfen mußt du ihn, du mußt ihn überwinden, 
Willſt bu Durch fein Gebiet den Weg zur Wahrheit finden. 
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Du zweifelft nicht, weil du geworben weifer bift; 
Du zmeifelft, weil noch reif nicht deine Weisheit. ift. 


Der Zweifel ift Die Hüll', in der die Frucht ſoll reifen, 
Und die gereifte Frucht wird ihre Hüll' abftreifen. 


72, 


Zum Hummel bi’ empor, er ift voll heller Kerzen ; 
Kind, freudig habe Gott vor Augen und im Herzen. 


Sn jedem Augenblid jolft du ihm angehören, 
Das will er, doch dich nicht in deiner Freude ftören. 


Er will nit, daß du Jollft in ftetem Bangen fohweben, 
Denn er ift nicht der Tod, er ift das ew’ge Leben. 


Berihließeft du Dich ihm, fo dringt er Doch herein,- 
Und macht mit feinem Blitz zunicht den falſchen Schein. 


Doch nimmft du ſelbſt ihn ein, wird er mit Luft Dich nähren, 
Und nicht dein Srdifches vernichten, nur verflären, 


Entweichen fannft du nicht, er wird dich Überfchleichen ; 
Bergleichen mußt du Dich, die Hand zum Bund ihm reichen. 


Mit ihm im Kampfe, bift bu nie mit dir im Frieden ; ' 
Im Frieden fei mit ihm, fo ift der Kampf gefchieden. ' 


73. 


Gefragt ein Weiſer: denkſt Du nie ans Baterland? 
Doc, ſprach er, ftets! und wies zum Himmel mit der Hand. 


Des Weifen Vaterland ift all des Himmels Weite, 
Und, überwölbt Davon, der Menjchheit ganze Breite. 


Hat er beim Weiteren das Engere vergeſſen? 
Bergifjet er doch auch beim Denken nicht das Efien! 
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Doch mäßig ifjet ex, und jo ermifiet er 
Klein Kleines, Großes nicht darob vergiffet er. 


TA. 


Gott, alfo bat gejagt ein hoher Glaubenslebrer, 
Gott jelber wächft in dir, o glaubiger Berehrer. 


Er wächſt nicht in ſich jelbft, da ift er ftets volllommen, 
Der zur Bolllommenbeit nur auch in dir fol fommen. 


Und wächſt er nit in Dir, jemehr du ihn begreifft, 
Jemehr in deiner Bruft du fein Geheimnis reifft? 


Wenn dich ein mäßiges Berftändnis geftern freute, 
So freuet höhere Berftändigung Dich heute. 


Noch tiefre Einficht geht dir morgen auf vielleicht, 
Und immer wädjft der Glanz, der nie die Spitz' erreicht. 


Und ſollt' es Gott nicht freun, fowie e8 Dich erfreut, - 
In dir fich zu erneun, indem er Dich erneut? 


Beſchaut ein Lehrer doch in feines Schülers Bruft 
Stets reiner ausgeprägt jein eignes Bild mit Luft. 


3 
Nicht minder fhauet Gott im Spiegel von Kriftallen, 
Wozu dein Herz er ſchuf, fich jelbft mit Wohlgefallen. 


D Herz, das zum Behuf des Spiegels Er erichuf, 
Wie weit bift du entfernt zu gnügen dem Beruf! 


. 78. 


Gekommen in die Nacht der Welt ift Gottes Licht ; 
Wir find daran erwacht und ſchlummern fürder nicht. 


Bir Shlummern fürder nicht den Weltbetäubungfchlummer, 
Wir bliden, wach im Licht, auf's Nachtgraun ohne Kummer. 
Rückert, Lehrgedicht. 11 
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Wo iſt der Nächte Graun? es iſt vom Licht bezwungen; 
Wir blicken mit Vertraun in's Licht, vom Licht durchdrungen. 


Daß wir durchdrungen find vom Lichte, dem wir dienen, 
Wir zeigen’8 dem Gefind der Nacht in unfern Mienen. 


In hellen Mienen macht fich fund die Kraft Des Herrn, 
Und wer nicht in der Nacht kanrı leuchten, tft Tein Stern. 


76. 


Dem müden Wandersmann ift doch die Nacht willlommen, 
Die den beftäubten Stab ihm aus der Hand genommen. 


Und wenn das Leben nun ift eine Wanderreife, 
Was freuet Lebende der Tod nicht gleicherweije? 


Den Wandrer freut Die Nacht, nur wenn er it am Ziel, . 
Auf halbem Wege nicht wenn fie ihn überfiel. 


Die Meiften fürchten fi darum vorm Tod vielleicht, 
Weil fie Des Lebens Ziel noch haben nicht. erreicht. 





77. 


⁊ 
Du bleibſt in deiner Klauſ' und gehſt nicht aus dem Haus, 
So blicke manchmal doch zum Fenſter nur hinaus. 


Und wenn zu deiner Würd' auch das ſich nicht will ſchicken, 
So laß die Welt zu dir manchmal durch's Fenſter blicken. 


Dein Fenſter liegt ſo hoch, nichts Niedres ſchaut herein, 
Am Tage nur die Sonn' und Nachts der Sterne Schein. 


Was nicht die Sonne ſieht, das werden Sterne ſehn; 
Und theilen ſie dir's mit, ſo wird dir nichts entgehn. 
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78. 


Sei du die Traube nicht, o Herz, die unterm Laube 
Sich birgt, damit der Dieb im Garten ſie nicht raube. 


Gefunden freilich hat ſie unterm Laub kein Dieb, 
Doch auch kein Sonnenftral, daher fie ſauer blieb. 


79. 


Wenn du die Nacht durchſchläfſt, bedarfſt bu keines Lichts, 
Doch wenn du wachen mußt, iſt nöthiger dir nichts. 


Es iſt ein Herzensfreund, der in Weltkümmerniſſen 
Dich tröftet; möchteſt du dis Licht im Dunkel miſſen? 


80. 


Geh, ſuche Menſchen auf, um dich als Menſch zu fühlen 
In Andern, ohne trüb' im Buſen dir zu wühlen. 


Such' einen Glücklichen, wenn du es ſelbſt nicht biſt; 
Sei glücklich daß du ſiehſt, daß es ein Andrer iſt. 


Such' auf Unglückliche, wenn du es wähnſt zu ſein, 
Und es dich tröſten mag, daß du's nicht biſt allein. 


Such' einen auf, den du verſtehſt, der dich verſteht; 
Wo nicht, wenn's nur zum Ohr, wenn nicht zum Herzen, geht. 


Berftören wird ihn um fo minder, was bu klagſt, 
Und dich erfeichtert’3, wenn bu bein Anliegen jagft. 


81. 


Es iſt ein alter Spruch: Reiß ein bein altes Haus, 
So findeft du den Schat und bauft ein neues brand. 
11* 
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Was ift damit gemeint? bie ernftlihe Belehrung : 
Belehrung gründliche, verkehrten Sinns Umkehrung. 


An alt baufälligem Gebäude hilft fein Flicken, 
Zum morſchen Ballen wird fein derber Stein ſich ſchicken. 


Du magit hier einen Klaff, dort einen Sprung verkleben, 
Stets wird ob deinem Haupt der Einfturz drohend ſchweben. 


Drum faß ein ſtark Bertraun, laß dir vorm Schutt nicht graum, 
Und bau’ von Grund - auf neu, was nicht ift umzubaun. 


Der aber ift beglückt, wer ſtets zur rechten Zeit 
Nachhelfend, hielt fein Haus im Stand der Baulichkeit. 


82. 


Wer viele Diener bat, bat viele zu bedienen ; 
Denn alle dienen ihm nur weil er dienet ihnen. 


Bedienen muß er fie mit Unterhalt und Lohn; 
Hält das fie nicht im Dienft, fo laufen fie davon. 


Sie dienen mit dem Leib, ihr Geift ift forgenfrei, 
Sie laffen ihrem Herrn der Sorgen Sklaverei. 


83, 


Wozu ein großes Haus? es nützt nicht voll noch leer. 
Zu einem großen Haus gehört ein großes Heer. 


Zu einem großen Heer gehört ein reicher Sol, 
Zum reihen Sold gehört ein eigner Schacht von Gold. 


Zum Schacht von Gold gehört viel Müh' wol, ihn zu graben ; 
Drum will ih auf der Welt ein Heines Haus nur haben. 


Das größte Haus ift eng, das Hleinfte Haus ift weit, 
Wenn dort ift ein Gedräng und bier Zufriedenheit. 
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84. 


Der Armen Anblid if ein ſtummer Vorwurf dir, 
O Keicher, frage dich: Wer gab den Vorzug mir? 


Der dir den Vorzug hat gegeben wor den Armen, 
Gab er nicht auch für fie dir in die Seel’ Erbarmen? 


Und find fie dankbarer für ihre Blöße gar, 
Als du für deine Pracht, wie bift du undankbar ! 


Und wenn an freudigen Bertraun fie dich befchämen, 
Sp braudt zur Strafe dir Gott nicht den Schat zu nehmen. 


Er lafle dir den Schat, damit du wie die Schlange, 
Die Ihätehütende, dich kümmerſt zag und bange, 


Daß es die Armuth ſeh' und nicht ſolch Glück verlange. 


85. 


Wenn einer hat genug, foll er nach mehr nicht fireben ; 
Allein das Schwere ift genug zu haben eben. 


Nie hat genug ein Mann an dem, was er gewann, 
So lang er dentt, daß er noch mehr gewinnen Tann. 


Kaum die Betrachtung hemmt fein thörichtes Beginnen, 
Daß, wer viel hat, mehr kann verlieren als gewinnen. 


86. 


Ein Schlimmer Tifchfreund ift Begierde, die nicht fatt 
Bon Kleinem wird und nicht genug am Größten bat. 


Ihr Schlund verfchlingt, was fie vom Mund dir weggerifien, 
Und ſchmecken läßt fie dir in Ruhe feinen Biffen. 





87. 


Die Weltbetradhtungsart und Ueberzeugungsmeije, 
Die fich gebildet hat ein Volk in feinem Kreife, 


Erſchüttert muß fie fein und innerlich geftört, 
Sobald ein Bolf allein nicht mehr ſich angehört; 





Sobald es auch nur hört von fremden Sitten fagen 
Und Meinungen, die nicht mit feinen fich vertragen: 


Zuerſt erwehrt es fi) andringender Gefahren 
Dadurch, daf es mit Stolz die Fremden nennt Barbaren. 


Doch halten kann nit lang des ſtolzen Wahns Umjchildung, 
Und die Einbildung ſchmilzt mit fortgefchrittner Bildung. 


Dann droht ein andrer Wahn mit näherer Gefahr: 
Daß in der Menihenwelt nichts ei unwandelbar, 


Das eine gelte hier, das andre gelte dort, 
Und an ſich Geltendes ſei drum an keinem Ort. 


Kein an ſich Geltendes des Guten, Schönen, Rechten; 
Das iſt der Kampf, den nun die Bildung durch muß fechten. 


Ihn helfe fechten, wer zuerſt ihn angeregt, 
Weltweisheit, die die Welt vor Augen uns gelegt: 


Sie zeig' uns, daß die Form des Guten mancherlei, 
Doch ſtets an einem Ort nur eins das Rechte ſei. 


Der Bildung Gipfel ſei, an Fremden anerkennen 
Das Fremde, doch ſich ſelbſt nicht von ſich ſelber trennen. 


88. 


Dein Amt, Gebildeter, und deine Aufgab' iſt, 
Ausſprechen was du fühlſt, darſtellen was du biſt. 
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Denn alles in der Welt ringt fich zu ftellen dar, 
Und ſpricht fih unklar aus, du aber follft es Har. 


Aufflären jollft du uns dis Dunkel, und erflären, 
Wie ſchön die Dinge, wenn wir klar fie füähen, wären. 


89. 


Die Fehler, die zu tief Dir waren angeprägt, 
Sie plagen did noch lang, wann du fie abgelegt. 


Zum Vorſchein kommen fie an deinen Kindern wieder, 
Und dur Erziehung kämpfft du fie noch einmal nieber. 


m. 


Die Zukunft habet ihr, ihr habt das Vaterland, 
Ihr habt der Jugend Herz, Erzieher, in der Hand. 


Was ihr dem lodern Grund einpflanzt, wird Wurzel ſchlagen; 
Was ihr dem zarten Zweig einimpft, wird Früchte tragen. 


Bedenkt, daß fie zum Heil der Welt Das werden follen, 
Was wir geworben nicht, und haben werden wollen. 


9. 


’ Mein Kind, o könnt’ ich Di, da du nun auf Die Schwellen 
Des Lebens eintrittft, gleich ans Ziel im Geifte ftellen ; 


Damit du, was getban am Schluß einft deiner Bahn 
Du möchteft, thäteft jett, indem du fie trittft an. 


Mein Kind, auf dieſem Weg bin ich vor Dir gegangen ; 
Was hilft’S, vor Dornen Dich zu warnen und vor Schlangen? 


Mein Kind, mit deinem Gang heb' ich neu meine Schwingen ; 
Was felbft mir nicht gelang, Das möge dir gelingen. 
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Was ſelbſt ich nicht errang, das mögeſt du erringen; 
Was unvollbracht ich ließ, Gott laß es dich vollbringen. 


Mein Kind, ich zittre beim Gedanken ſchon, daß fallen 
Du könneſt, und allein muß ich dich lafſſen wallen; 


Allein, in Gottes Hut, allein mit Deinem Muth; 
Schreit' und bedenk', daß man zuriid den Schritt nie thut. 


92. 


Kind, lerne zweierlei, jo wirft du nicht verderben: 
Zum erften lerne was, um etwas zu erwerben. 


Zum andern lerne das, was Niemand dich Tann lehren: 
Gern das, was bu nicht fannft erwerben, zu entbehren. 


93. 


Noch forgen Andere, mein Kind, für Dich und wachen; 
Bald es für Dich zu thun mußt bu dich fertig machen. 


Und bift dur für dich ſelbſt vor Sorgen einft geborgen, 
Für Andre haft du dann zu wachen und zu forgen. 


Der Menſch wird niemals frei von diefer Sorgenwadht, 
Die er bald Anderen und bald fidh felber macht. 


94. 


Der größre Bruder foll die Heinern überwachen, 
Und dieje jollen ihn zu ihrem Vorbild machen. 


So tritt er halb und halb ſchon an bes Vaters Statt, 
Die ihnen er vielleicht einft zu vertreten hat. 


98. 


Die Abendröthe kam und fah zum Tod ermattet 
Das Leben, Schlummer half, und fanft warb es beftattet. 


Die Nacht im Trauerflor, die dunkle Klagefrau, 
Gieng binterdrein und weint’ ans Sternen falten Than. 


Doch Morgenröthe kam heran mit glühnden Wangen, 
Und rief: Wo ift mein Kind? ich glüh' es zu umfangen. 


Geftorben! rief die Nacht mit legtem Thränenguf. 
Da mwedt es raſch vom Schlaf der Morgenröthe Kuß. 


Die holde Mutter ſprach: O dürft’ ich bei Dir bleiben | 
Doc ſchon die Sonne flammt, von Dir mich zu vertreiben. 


Leb’ wohl! auch diefen Tag und jeden mußt Du fterben, 
Doch neues Leben ftets von meinem Hauch erwerben. 


9. 


Wie wenig wiffen doch Die Menſchen fich zu fagen 
Des Sagenswertben, die fih in Gefellichaft plagen! 


Alsob erträglicher dadurch Die Langeweile 
Dem einen ei, daß er fie mit den Andern theile. 


Wo Ungelehrte unerträglich thun gelehrt, 
Da thun Gelehrte num gar Häglich ungelehrt. 


Nur felten im Geſpräch entwifcht ein guter Spruch, 
Weil jeder, was er weiß, part lieber für ein Buch. 


97. 


Das Mittelmäßige nur ift Des Guten Feind, 
Das Schlechte nicht, weil Schlecht und Gut fich nie vereint. 


— — 
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Das Schlechte läßt ſich nie dem Guten ähnlich drechſeln, 
Sie ſehn ſich gar nicht gleich und ſind nicht zu verwechſeln. 


Das Mittelmäßige Dagegen, weil es zwiſchen 
Gutem und Schlechtem liegt, droht beides zu vermiſchen. 


98. 


Ein alter Weiſer ſprach: Den Mann mag's auch erbauen, 
Mit rechtem Sinne ſich im Spiegel zu beſchauen. 


Sieht er ſein Antlitz ſchön, ſo denk' er, etwas fehle, 
Wo nicht ein ſchöner Geiſt die ſchöne Form beſeele. 


Und wo Unlieblichkeit er ſieht in ſeinen Zügen, 
So hüt' er fich, hinzu unholden Sinn zu fligen. 


99. 


O Seele, glaub’ es nicht, was jene Denker jagen, 
Beim Denken müffe man fi) des Gefühle entichlagen. 


Gefühl ein Hindernis fei auf des Denkers Spur, 
Und felbft das Schöne fteh’ im Licht dem Wahren nur. 


Streng fei vom reinen Thun des Geiftes auszufchließen 
Der Sinn; alsob fo Sinn und Geift ſich trennen ließen! 


Ich weiß nicht, was fie fo rein denkend vorgebracht, 
Ich aber habe ftets gefühlt, was ich gedacht. 
100. 


Mer gar nicht herzen Tann, der ift ein armer Mann, 
Und nur noch ärmer ift, wer nichts wan ſcherzen kann. 


Schwach ift ein Ernft, der ftets vorm Scherz ift auf der Hut, 


Und ſchwächer noch ein Scherz, der nicht auf Ernſte ruht. 
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101. 


I 
' Mein Sohn, wenn du gelangft zum Umgang ſchöner Frauen, 
; Mit Andacht lerne fie, mit Ehrerbietung ſchauen. 


Leichtfertigkeit verübt am Heiligften Verrath; 
Denk' an die Mutter, Sohn, die dich geboren hat. 


Zu ſolcher Würde iſt ein jedes Weib berufen; 
Willſt, kannſt du, darfſt du fie hinführen zu den Stufen? 


109. 


Ein heller Morgen bringt dir einen guten Tag, 
Was ift nun, das dir hell den Morgen machen mag? 


Ein froher Abend wirkt wie Zauber durch die Nacht, 
Und fei der Morgen trüb', doch bift du hell erwacht. 


Was aber konnte dir den frohen Abend bringen? 
Daß du am Tage fahft dein Treiben dir gelingen. 


Auf hellen Morgen weift Das wiederum zurüd ; 
So aus fich ſelbſt im Kreis entfaltet fi das Glück. 


Laß es, einmal im Schwung, in Stoden nicht gerathen ! 
Stets Samen trägt die Saat, und ftets ber Same Saaten 


103. 


Oft war ich fo gebeugt, wenn alles mir geglüdt, 
Und fo erhoben oft, werm alles mich gedrüdt. 


: Aus etwas Anderm als Gelingen und Mislingen 
Der Außendinge muß mein Wohl und Weh’ entfpringen. 


104. 


| Iſt in Dir etwas noch, was du dich ſchämſt zur zeigen, 


Zu deiner Ehre was bu Andern mußt verfchweigen? 


Was hilft es dir, wenn du's dem Blick der Welt entzieht, 
Da wider Willen Doch du es vor Augen fiehft ? 





Das wirf aus dir heraus, wenn bu bir willft erfparen 


! 


.. Des Anblids Unluft famt der Müh' es zu verwahren. 


108. 


Der Menſch kann was er will, wenn er will was er kann; 
Iſt wol ein guter Spruch, Doch guügt er nicht dem Mann. 


Der Menſch kann was er will, wenn er will was er ſoll; 
’ Bu diefem ift das Maf der Mannestugend voll. 


EEE ern 


Das ift ber Zauberbann, womit bu alles ftillft : 
- Rolle nur was du follft, fo kannſt du was du willft. 


106. 


Ein gutes Werkzeug braucht zur Arbeit ein Arbeiter, 
Und gute Waffen auch zum Waffenftreit ein Streiter. 


Du Streiter Gottes und Arbeiter, merk's, o Geift, 
Daß deines eignen Leibs du nicht unachtſam jeift. 


Das ift bein Arbeitszeug, das ift dein Streitgemaffen ; 
Das halte wohl in Stand, zu ftreiten und zu jchaffen ! 


D wie du dich bethörſt, wenn bu ven Leib zerftörft, 
Der bir jo angehört, wie du Gott angehörft. 


Wie du Gott angehörft, gehört dein Leib dir an, 
Und ohne beinen Leib bift du fein Gottesmann. 


107. 


Die Unzufriedenheit mit deinem Thun, die Reue, 
Hilft dazu, daß ſich nicht das falſche Thum erneue. 


Allein zum rechten Thun hilft fie dir wenig nur; 
Die Reue reutet aus, doch wer beftellt Die Flur? 


Um deines Herzens Flur gebeihlich zu beftellen, 
Muß Selbfivertraun, genährt wort Gottwertraun, dich ſchwellen. 


108. 


Sonft hat ein hoher Wahn, ein Glaube mich gehoben: 
Ich müſſe leben, weil ich viel noch müſſ' erproben; 


Ich müſſe leben, weil ich viel noch müſſe ſchaffen; 
Nun will der hohe Wahn, der Glaube, mir erfchlaffen. 


Ich fühle, daß geprobt, gefchaffen ift genug ; 
Und unterbleiben fann, was übrig ift, mit Fig. 


Nun kann, ftatt der, die brach, mid nur die Stüte halten: 
Gott, der gewaltet bat jolang, mag ferner walten ! 


Sechstes Bud, 


1. 


Beil eben wir die Fahrt zu thun find im Begriffe, 
Bon der du bift gelehrt mit wohlbehaltnem Schiffe : 


So gib Erfahrungen von dir ung zu Geleitern, 
Damit wir ficher find, an Klippen nicht zu fcheitern. 


Denn ſchwierig ift Die Fahrt, fo jagt man, und gefahrvoll, 
Und unternehmen fol ein Mann fie fein gewahrvoll. — 


Sp nehmet meinen Rath! wol braucht hier Rath ein Mann ; 
Doch wißt, daß feinen Rath man bier gebrauchen kann. 


Ben nicht das Glück beräth, wer fich nicht kann beratben, 
Mit keinerlei Geräth wird ihm die Fahrt gerathen. 


Die Wege find fo breit, wer ſchief fommt, kommt fo fchief ; 
Der Abgrund ift fo weit, wer fällt, der fällt fo tief. 


So viele Schiffe ſchon gefahren diefe Straffen, 
Hat feines hinter ſich ein Fahrgeleis gelaffen. 


Sie zogen eine Spur folang nur als fie fuhren, 
Und wer nad ihnen fuhr, 30g wieder andre Spuren, 


Die, wann er ift vorbei, im Glatten wieder ſchwinden; 
Und jedem fteht es frei, ftets eignen Weg zu finden. 
Rüdert, Lehrgedicht. 12 


— 178 — 
Verſehn iſt dieſer Weg mit keinen Meilenzeigern, 
Als nur mit Sternen, die die Anzeig' oft verweigern. 


Zwar mit Markſteinen iſt des Weges Rand beſetzt, 
Doch merkt dein Rad ſie nicht, bis es ſich dran verletzt. 


Ein hölzern Röſſlein rennt auf endlos grünen Räumen, 
Ihm wächſt kein Hälmchen Gras, es wird nur ſatt von Schäumen. 


An Waſſer fehlt es nicht zur Rechten noch zur Linken, 
Zum Trinken iſt es nicht, es iſt nur zum Ertrinken. 


Du weißt nicht, ob der Weg wird ſteil ſein oder eben, 
Da nach Gefallen er ſich ſenken kann und heben. 


Was hilft's, ausführlich dir das Fahrnis zu beſchreiben? 
Erfahr' es ſelbſt, wenn du nicht willſt zu Hauſe bleiben. 


2. 


Wenn einen Henkel zum Anfaſſen hat der Krug, 
Mag bei dem Henkel ihn anfaſſen, wer iſt klug. 


Doch wenn der Henkel fehlt, ſo greift, wer es verſteht, 
Auch ohne Henkel an, und trinkt ſogut es geht. 


Man muß Gelegenheit, wo ſie ſich zeigt, benutzen, 
Und vor Verlegenheit, wo ſie erſcheint, nicht ſtutzen. 


3. 


Was iſt bei dieſem Spiel des Lebens zu gewinnen? 
Wer's nicht verlieren will, der ſollt' es nicht beginnen. 


Denn zum Verlieren nur iſt ein Gewinn der Luſt, 
Und zu gewinnen iſt nichts ſicher als Verluſt. 


Dich ſchmerzt, was du verlorſt, Did, was du nicht gewannft, 
Am meiften fchmerzt Dich, was du noch verlieren fannft. 
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Und alles haft du, wenn du haft den Muth gewonnen, 
Es auszufpielen, weil es einmal ift begonnen. 


Du fiehft. es wäre faft der Muth mir felbft abhanden 
Gekommen, als einmal mir ſchlimm die Karten ftanben. 


Doch bab’ ich mich bedacht und diefes Lied erfonnen : 
Mas auch verloren fei, die Lieder find gemonnen. 


4. 


Wie berzerguidend ift erfüllter Pflicht Gefühl! 
Im Frofte macht e8 warm und in der Hitze kühl. 


Gleichwie des Wahstbums Trieb durch Knoten an dem Rohr, 
So treibt aus Hemmungen des Sieges Kraft empor. " 


Do immer ift ein Kampf, wo wir zu fiegen haben; 
O felig, wer fein Herz in Frieden hat begraben ! 


B. 


Mit Einzelliebe wer beginnet zur verſchwenden 
Den Schatz des Herzens, wird mit Eigenliebe enden. 


Allliebe ſei es, bie zuerft das Herz erfüllt, 
Aus deren Zauberbuft ſich Einzellieb’ enthüllt. 3F 


Die Einzelliebe blüht und welkt, ver Traum ſinkt nieder, 
Und wie am Anfang fteht am End’ Allliebe wieder: 


Allliebe zur Natur, zu jeder Kreatur, 
Zu Gott, und in dir felbft zu jeder Gottesſpur. 


6. 


Mich rif die Lieb’ einmal zum Haß des Haffes hin, 
Des Haffes gegen das, des Liebender ich bin. 
12 * 
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Mich reut mein Haß, nicht weil er nicht Haßwürd'ges träfe, 
Doch ziemt die Nefjel nicht um reine Liebesſchläfe. 


Laß baffen wer da will und Beſſres nicht vermag, 
O Lieb', und liebe du jung bis zum jüngften Tag. 


1. 


Wenn du dein Leiden felbft in That verwandeln kannft, 
Dann magft du rühnen dich, daß Freiheit du gewannft. 


Gemüthsbewegungen löſ' auf in dein Erkennen, 
Dann thuft Du, Teideft nicht, und darfft fo frei Dich nennen. 


8. 


Der Geift ift als gefund und franf auch zu betrachten 
Alswie der Leib; gejund ift Über krauk zu achten. 


Ver nur das Gute thut, damit er Böſes meide, 
ft krank, und werth daß er, um zu genefen, leide; 


Dem leiblid) Kranken gleich, der bittre Arzeneien 
Mit Unluft nimmt, um fi vom Uebel zu befreien. 


Doch ein Gejunder ift und trinkt, was ihm bebagt, 
Und ift gefund nicht weil er etwas fich verfagt. 


So ber gefunde Geift thut was er will, und thut 
Desmegen Böſes nicht, denn was er will ift gut. 


9. 


Du ſagſt: Begier iſt böſ', es ſei nun daß ſie rühre 
Vom Böſen her, es ſei daß ſie zum Böſen führe. 


Ich aber ſage dir: Begier begehret nur 
Ihr Gutes und verabſcheut Böſes von Natur. 
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Vielmehr: Was ſie begehrt, wird darum gut ſie nennen, 
Und was ſie ſcheuet, das davon als Böſes trennen. 


Die Trennung böſ' und gut bringſt du nur in die Welt, 
Indem du ſagſt, wie ſie ſich zur Begier verhält. 


Und hätte böſ' und gut der Menſch nicht unterſchieden, 
Wär’ er begierbelos, mit der Natur im Frieden. 


10. 


Berrede nicht, zu thun, was du Dir vorgenommen 
Zu laffen! Uebernadt kann es dir anders kommen. 


Und auch zu laffen das verrede nicht, was bu 
Zu thun dir vorgefett ; viel ändert oft ein Nu. 


Schwach ift das Menichenkind, ein Rohr bewegt vom Wind; 
O tadle nicht, daß bu bift wie die Andern find. 


Nur wo gebeut die Pflicht und wo fie wideripridt, 
Da thut und unterläßt ein Dann, und Ändert nicht. 


Doc Vieles kann gefhehn und kann auch unterbleiben, 
In ſolchem darfft du dich von außen laffen treiben. 


11. 


Den Menſchen follft du dich inſoweit anbequemen, 
Um jeden in der Art, wie er fich gibt, zu nehmen. 


Nur felber jedes Art und Unart anzunehmen, . 
Inſoweit jollft du dich den Menjchen nicht bequemen. 


12. 


Am Ort, wo du einmal entgiengft des Tigers Krallen, 
Wirſt ohne Wallung bu nicht leicht vorüber wallen. 
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So ſeh' ich nahn den Tag nicht ohne Herzenspochen, 
An dem vor Jahren mir das Unglück eingebrochen. 


Vorüber kann ich nicht ihm kommen ohne Schauern, 
Es möcht' im Hinterhalt ein Unglück wieder lauern. 


13. 


Ich denk' an euch, die ihr vom Schoß mir aufgeflogen, 
Und nun herab auf mich lächelt vom Himmelsbogen. 


Der holde Frühling kommt, wo alles Schöne nieder 
Vom Himmel ſteigt, da kommt auch euer Bild mir wieder. 


Nun fliegt der Schmetterling, nad welchem fonft ihr lieft; 
Der Bogel fingt, von dem ihr eingefungen fhlieft. 


Nun blühn die Blumen, die an eur Berblühn mich mahnen, 
Und Küfte wehn, die eure Nah’ mich Laffen ahnen. 


Was ihr mir waret, was ich euch geweſen bin, 
Und was ihr jet mir feid, bejchäftigt meinen Sinn. 


Ihr wart an mich gefnüpft durch ein natürlich Band, 
Das aber hat geldjt des Todes kalte Hand. 


Nur daß ihr im Gefühl der Liebe waret mein, 
Verheißt mir, daß ihr auch mein werdet ewig fein. 


Um dis Gefühl und euch in ihm nie zu verlieren, 
Bil ich noch oft mein Lieb mit euern Namen zieren. 


14. 


Wie nit die Bäume nur, zur Dauer auferzogen, 
Die Blumen au mich freun, auf furze Zeit gepflogen ; 


Sp nicht nur Kinder, die, will's Gott, mich überleben, 
Mich freuen jene auch, die ih Dem Grab gegeben. 


15. 


. Wem ein Geliebtes ftirbt, dem ift e8 wie ein Traum, 
Die erften Tage fommt er zu fich jelber faum. 


Wie er’s ertragen fol, kann er fich felbft nicht fragen; 
Und wenn er fich befinnt, fo hat er’s ſchon ertragen. 


16. 


Wer einmal bier hat in geliebtem Angeficht 
Des Todes Bild gefehn, vergißt es ewig nicht. 


Der Schatten legt, wohin fortan dein Auge fchant, 
Sich über alles, was dir lieb iſt oder traut. 


17. 


Du haft ver Freunde viel und geizeft nicht um einen; 
Ich habe wenige, und nannte Dich den meinen, 


Und muß im Herzen noch den meinigen dich nennen, 
Und darf es, wenn nicht dir, mir felber wol befennen. 


Was dich entfremben konnt', hab’ ich nicht Luft zu fragen; 
Doc daß es möglich war, das hab’ ich zu beflagen. 


18. 


Mein Freund im fernen Gau! wie oft noch denf ich nad) 
Dem Worte, das dein Mund einft unbefangen ſprach: 


Daß dir's unleidlich fei, im Leben wen zu nahn, 
Ohn' ihm zu geben Lieb’ und Liebe zu empfahn. 


Sag’, haft du warm bis jetzt den Anfpruch fortgefet? 
So hat die kalte Welt gewiß Dich oft verlett. 








— 184 — 
Doch glücklich wenn dir ward zum Stachel dis Verletzen, 
Herzhaft die Forderung des Herzens durchzuſetzen. 


Ja, Liebe läßt nicht ruhn den ſo ſie recht durchdrungen, 
Bis er von allem, was kann lieben, Lieb' errungen. 


19. 


O Hage nicht, mein Herz, daß dir zu fpät nun kommen 
Der Liebe Zeichen, da die Jugend dir verglommen. 


Ya, wär’ es Gold und Gut, und Würd’ und Wohlbehagen, 
So möchteſt du, daß num zu fpät es komme, Flagen. 


Bald laſſen müßteft du zurück dis Hausgeräth ; 
Dod was hinüber du mitnimmft, kommt nicht zu fpät. 


20, 


Mein Meifter (in der Bruft genannt mit Andacht fei er) 
Sprad auch: Melodiſch klingt Die durchgeſpielte Leier. 


Er ſprach es ſich zum Troſt und zur Beruhigung, 
Weil er ſo ſchön noch ſpielt' und war ſchon alt genung. 


Auch mir erzittert, und er ſprach's auch mir zum Troſt, 
Die Bruſt von anderm Schau'r als von des Alters Froſt. 


Der Geiſt, der mir dis Spiel beſaitet, laß es zittern 
Noch froh in ſeinem Hauch, bis es daran wird ſplittern. 


21. 


Dein Donner rollt, und ſpricht, wenn ich's vergeſſen habe, 
Du ſeiſt mein Herr, und ich ſteh' unter deinem Stabe. 


Du wägſt in deiner Hand beſtändig mein Geſchick, 
Doch deutlicher fühl' ich's in dieſem Augenblick. 


— ⸗ 
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Ich weiß nicht, was du, Herr, mit mir beſchloſſen habeſt, 
Wann du rücknehmen willſt das Pfand, das du mir gabeſt. 


Bereit zur Rüdgab’ hier leg’ ich es wor bir nieder, 
Und als dein neu Geſchenk nehm’ ich mit Dank es wieder. 


Das Leben ift mir werth, weil es ift eine Gabe, 
Die von der höchften Lieb’ ich zum Andenken habe. 


22, 


Der über Ungemad) du fo dich darfſt beflagen, 
Mußt höhrer Würbdigfeit Gefühl als ich wol tragen. 


Weit über mein Verdienſt ift mir noch Heil befchieben, 
Und ſchämen müßt ich mich, wollt ich nicht fein zufrieden. 


23., 


Mein Herz ift lauter Danf, indem ich rückwerts blicke, 
Aus welcher Trübe fich gehellet mein Geſchicke, 


Wie dumpfem Ringen ſich entrang der lite Schwung ; 
Yung war ich fummeralt, und alte freudenjung. 


24. 


Ich Schmelz’ in Dankbarkeit und Rührung, wenn ich denke, 
Daß ich Durch deine Kraft nach deinen Zielen Iente 


Die Schritte, die fo lang, jo oft, fo tief, fo ſchwer 
Geftrauchelt und Hinfort, Hoff’ ich, nicht ftraucheln mehr. 


Daß ich nicht weiter fam durch meine Schuld, o Scham ! 
O Slüd, daß ich fo weit Durch deine Gnade kam! 


Wenn etwe 
In mir ger 
Die ich gel 
Und möger 
Doch manı 
Ein bischen 


Oft faßt m 
Wehmuth, 


Biel ſeltnen 
Der Fruch 
Ich ſchließ⸗ 
Doch ba ! 


Wie gleicht 
Bon benen 


Wie mand) 
Gibt ihnen 


Und wenn 
So ift ihr | 


Schön ift d 
Der großer 
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hön ift das Bächlein dann, das kaum zu küſſen wag 
e Blum’, und murmellaut zu werben Halb noch zagt. 


dſchön ift auch der Strom, ber ſich mit Kraft ergief 
ı Spiel der Woge ſich mit Rauſchen ſelbſt genießt. 


d fo freu’ immer dich, wenn Schönes dir und Gutes 
illt, Thau, Bach oder Strom, perl’ oder riefl’ und | 


29. 


Königspallen tritt man unbeſchuhter ein, 
if fie find ausgelegt mit köſtlichem Geftein. 


eh, ber Morgen hat mit thauigem Geſchmeide 
legt die Gottes: Flur; komm und den Fuß entkleide 


x in bes Maien Thau frühmorgens wandeln mag, 
jlt fi von unten auf geftärft den ganzen Tag. 


H fühle, daß ber Herr im Thau den Fuß dir waſche 
8° ihn auf Sundenſchmutz nie noch anf Kummeraſch 


30, 


r bringen unfern Preis der Morgenfonne bar, 
e hell die Schöpfung macht und unfre Seele Har. 


r ihrer Ankunft geht der Morgenwind als Bote, 
d ihres Einzugs Fahn' erfcheint im Morgenrothe. 
ı Schauer melbet fie, und nun erjcheint fie gleich, 
d nimmt mit einem Blid Befig von ihrem Reich. 


n Nebelſchleier hebt fie vom ben Berggeftalten, 
d drängt ben Reft der Nacht zurüd in Thälerfalten. 


e füllt mit Glanz das Thal gleich einer Opferjchale, 
d einen eignen Straf trinkt jede Blum’ im Thale. 








m. 


25. 


Wenn etwas Schönes für mich felbft und für die Welt 
In mir geworden ift den Kämpfen zum Bergelt, 


Die ich gelämpft, fo will ich gern gefämpft fie haben, 
Und mögen fi mit mir am Schönen viele laben ! 


Doch mandmal den! ich, ob nicht fei erfauft zu theuer 
Ein bischen lautres Gold für fo wiel Läutrungsfeuer. 


26. 


Dft faßt mich, wenn ich ſeh' ein zartes Kinderleben, 


Wehmuth, wie ihm bie Zeit wird Müh' und Dornen weben. 


— 


Viel ſeltner füllet mich ſein Anblick mit Behagen 
Der Frücht' und Blüten, die ihm noch die Welt wird tragen. 


Ich ſchließe nicht daraus, daß eitel ſei die Welt, 
Doch daß ſie mir nunmehr als eitel dar ſich ſtellt. 


27. 


Wie gleicheſt du, o Menſch, und dein Geſchick den Saaten, 
Von denen Niemand weiß zuvor, wie ſie gerathen. 


Wie manches Ungemach, Froſt, Näſſe, Dürre, Brand, 
Gibt ihnen zu beſtehn des Himmels Unbeſtand! 


Und wenn ſie glücklich nun beſtanden die Beſchwerden, 
So iſt ihr Ende, daß ſie abgeſchnitten werden. 


28. 


Schön iſt der Tropfen Thau am Halm, und nicht zu klein, 
Der großen Sonne ſelbſt ein Spiegelglas zu ſein. 


— 187° — 
Schön ift das Bädhlein dann, das faum zu küſſen wagt 
Die Blum’, und murmellaut zu werben halb noch zagt. 


Und Schön ift auch der Strom, ber ſich mit Kraft ergießt, 
Im Spiel der Woge fi mit Raufchen jelbft genteft. 


Und fo freu’ immer dich, wenn Schönes dir und Gutes 
Quillt, Thau, Bad oder Strom, perl’ oder rieſl' und flut' es. 


29. 


In Königshallen tritt man unbeſchuhter ein, 
Weil fie find ausgelegt mit köſtlichem Geftein. 


O fieh, der Morgen hat mit thauigem Gejchmeide 
Belegt die Gottes- Flur; komm und den Fuß entkleide ! 


Wer in des Maien Thau frübmorgens wandeln mag, 
Fühlt fich von unten auf geftärkt den ganzen Tag. 


Froh fühle, Daß der Herr im Than den Fuß dir waſche; 
Set’ ihn auf Sündenſchmutz nie noh anf Kummerafche ! 


30. 


Wir bringen unfern Preis dev Morgenjonne dar, 
Die hell die Schöpfung macht und unfre Seele Har. 


Bor ihrer Ankunft gebt der Morgenwind als Bote, 
Und ihres Einzugs Fahn' ericheint im Morgenrothe. 


Ein Schauer meldet fie, und nun erſcheint fie gleich, 
Und nimmt mit einem Blick Befig von ihrem Reich. 


Den Nebeljchleier hebt fie von den Berggeftalten, 
Und drängt den Reft der Nacht zurüid in Thälerfalten. 


Sie füllt mit Glanz das Thal gleich einer Opferfchale, 
Und einen eignen Stral trinkt jede Blum’ im Thale. 
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Und wie die Blum’ in Luft zum Licht empor fich richtet, 
So hat in Menſchenbruſt Bewußtfein fich gelichtet. 


Traumſchattengaukelei, Nachttäuſchungstruggeſpinnſt, 
Zerreißt, Licht der Natur, wo du den Sieg gewinnſt. 


Streck' aus die Stralenhand, das Opfer zu empfangen, 


Das dir die Schöpfung bringt und Herzen voll Verlangen. 


Erheb' mit deinem Blick und ſtütze, wie die Ranken 
Des Baumes, thauſchwer ſich aufrichtende Gedanken. 


Die Wünſch' und Hoffnungen, die Vorſätz' und Entſchlüſſe 
Beleb', erfriſche, ftärf' und zieh’ wie Sommerſchüſſe. 


Gib allen Knospen, daß fie fi zur Blüt’ entfalten, 
Und allen Blumen, daß fie ſich nach Dir geftalten. 


Und alfen Herzen gib, nad) Blumenart zu wandeln, 
Unwanbelbar zum Licht gewandt, im Licht zu wandeln. 


Das ift Das Frühgebet, das wir Dir tragen vor; 
Trag' e8 empor zu bir. und Über Dich empor ! 


Denn als ein Dlittler gebft du durch dev Schöpfung Mitte, 
- Zu bringen Oberen der untern Wefen Bitte. 


Bring’ zu der Sonne fie, die dich am Faden leitet, 
Daß die fie bringe der, in deren Dienft fie chreitet. 


Der goldne Eimer reiht von immer höhern Sonnen 
Zu immer höhern bis zum böchften Sonnenbronnen. 


Dort füllt ihr mit dem Thau den Eimer, der uns let; 
Dorthin, mit Dank gefüllt, tragt mir ven leeren jetzt! 


31. 


Komm her und laß uns in den heil’gen Fluten baden, 
Die mit dem Silberblid zur Reinigkeit ung laden. 
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Die Sonne breitet aus des Stralenmantels Füllen, 
Um in ein ſchönres Kleid als ird'ſches Dich zu hüllen. 


Ein indes Badetuch reicht dir die Morgenluft, 
Das dich mit Wohlgeruch abtrodnet und mit Duft. 


Das Waffer felber wallt ein Gürtel von Kriftallen, 
Der dir um die Geftalt fi ſchmiegt mit Wohlgefallen. 


Und auf dem Grunde ruht, geſchmeidigt von der Flut, 
Die Erde, die dir weih Sanbalendienfte thut. 


Sp tauche rein Dich ein in jedes Element, 
Und fei von Dem, der tft in jedem, ungetrennt. 


Die Flut, Die ewig träuft von feinen Augenlieben, 
Hat er zum Labequell dem Erdendurft bejchieden. 


Die Thiere jelbft der Flur fie fommen groß und Klein 
Zur Tränfe, aber nur des Nachts im Mondenfcein. 


Sie follen in der Nacht die fühle Kabe ſchmecken, 


Daß Menſch und Thier am Tag einander nicht erfchreden. _ 


Und die unfchuldigften, die reineften der Innung 
Tauchen am tiefſten ein, andächtiger Geſinnung. 


Das Reh, das furchtſame, bleibt nicht am Ufer ſtehn, 
Zu trinfen, fondern läßt die Flut an’s Herz ſich gehn. 


Und feif’ entweicht es Durch die Flut zum andern Rand, 
Wenn drüben feinen Feind, den Tiger, treibt fein Brand. 


Der kühne Tiger tritt nicht in die heil'ge Flut, 
Am Rande leddend löſcht er feiner Zunge Glut. 


Die gift’ge Schlang’ allein von allen Feldes Thieren 
Geht nicht zur Tränke, um ihr Gift nicht zu verlieren. 


Sie flieht Die Fluten, weil fie ihr das Gift entziehn; 
Sei reine Flut, fo wird die Sünde jelbft dich fliehn. 


nn 


32, 


Sieh, auf dem Pfuhl wie ſchwimmt das zarte Kotosblatt ! 
So bleibt der Reine rein auch an unreiner Statt. 


Es ſinkt nicht in die Flut, es ift von ihr gehoben, 
Die Flut nett unten es, Doch immer ſchwimmt e8 oben. 


Es wandelt trüben Schlamm in Blüten himmelblau 
Und freudig fällt Darauf in jeder Nacht der Than. 


O ſchilt mir nicht den Pfuhl, der ſolche Blüte nährt! 
Die dunkle Mutter ift durch's Fichte Kind verflärt. 


Schilt nicht die Welt, fie woll’ ein reines Herz verderben ; 
Sie will durch's reine Herz die Reinheit ſelbſt erwerben. 


Die Lotosblume blüht Darum in Herzgeftalt, 
Daß du zufrieden feift mit deinem Aufenthalt. 


33. 


Die Pfeile des Geſchicks fliegen nach allen Seiten, 
Und Menfchentugend ift machtlos zum Gegenftreiten. 


Kur eine Schutmehr bleibt, fi ohne Schuld bewahren, 
Um nit zu Außerm Sturm auch innern zu erfahren. 


Denn zwar nicht ganz aufwiegt Unfchuld des Schickſals Laſt, 
Doch leideſt du nur halb, was bu verdient nicht haft. 


34. 


Mol mander Mann, wie groß geworden ift fein Heil, 
Mag meinen, daß ihm viel zu wenig ward zu Theil ; 


Und wollt’ er ſich mit Ernſt erprüfen, nicht zum Spiel, 
Müßt er geftehn, daß ihm zu Theil warb viel zu viel. 


— — — — 


38. 


Oft mahnt ein jäher Stoß den forgenlojen Gleiter 
Auf glatter Lebensflut an Trümmernng und Scheiter. 


Du dank' ihm, daß er aus Gedantenlofigkeit 
Dich weckt, zu danken Gott für gnädiges Geleit ; 


Für gnädiges Geleit zu danken und zu flehn, 
Daß weiter fanft gewiegt dein Schifflein möge gehn. 


36. 


Unglüdlich fann ein Menſch vor lauter Glüd fich fühlen; 
Ein Feines Ungemad kann großen Schaden fühlen. 


Ih dent’ an einen Freund, ber, weil bei Nacht und Schlaf 
Nie eine Feuersbrunft, ein Diebftahl nie ihn traf, 


Eih mußte Nacht für Nacht vom Traume laffen Affen, 
Yet endlich follte, was ihn noch nicht traf, betreffen. 


Wie glüdlich Hätt’ ein Dieb, ein Feuer ihn gemacht! 
Geruhig hätt’ er dann geſchlafen jede Nacht. 


37. 


Im Anfang hofft ein Menſch mit glücklichem Erbreiften 
Was unerhörtes unvergleichliches zu leiften. 


Bald fieht er fich enttäufcht, von Schranken eingehemmt, 
Bergebens daß er noch die Kraft entgegenſtemmt. 


Er fühlt es wol und fucht fich’8 aus dem Sinn zu fchlagen,- 
Daß auf der Welt heraus nichts kommt mit feinen Plagen... 


Doch zur Gewohnheit warb ihm feine Plage fo, 
Nur durch die Plage wird er noch des Lebens froh. 
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38. 


zellage dich nur nicht, daß bir fo viel mislang; 
ieh, wie babei auch viel Erſprießliches entfprang. 


teid) ift an Körnern wie an Spreu bie Ernte; ſcheue 
dur nicht die Müh', und lis bie Körner aus der Spreue. 


39. 


Ran reift, damit es uns zuhaus erft recht gefalle; 
nd wer durch's Leben reift, ber ift im gleichen Falle. 


hur daß der Reiſende hier nicht bie Heimat kennt, 
nd nur am Heimmeh fühlt, er ift von ihr getrennt. 


jereift zu fein, wie wird dichs in der Heimat laben l 
nb’einft wie lieblich wirb es fein gelebt zu haben! 


40. 


aiſt bu geftürzt und hat ber Sturz bir nicht geſchadet, 
50 benfe: dismal hat ber Himmel bir gegnabet. 


die Gnade haft dur nicht verdient, verdiene fiel 
steh’ auf mit Zuverſicht und falle nie mehr, niel 


4. 


)a8 befte Lebensgut ift Teichter froher Sinn, 
Lit ihm ift fein Verluſt und ohn' ihn fein Gewinn. 


Joch, warb dir's nicht fo leicht, und ift dein Weſen ſchwerer, 
50 tröftet Dich vielleicht ein Wort von beinem Lehrer: 


die dunkle Nelke, nicht die bunte Tulp' hat Duft, 
nd auch zum Himmel geht der Weg nur durch bie Gruft. 
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O ſcheu' nicht Durch die Gruft den Weg zu deinem Himmel ; 
Und laß wer gehn will gehn durch's bunte Weltgewimmel. 


O ſcheu' nur durch die Gruft den Weg zum Himmel nicht! 
Im Herzen dunkler Duft, im Auge fanftes Licht. 


Im Auge fanftes Ficht, im Herzen dunkler Duft; 
Du gebft, o bange nicht, zum Himmel durch die Gruft. 


42. 


An Winterabenden (mir warb der Schwanf erzählt 
Bon einem Freumde, den die Bibel viel gequält) 


Lie Iefen, weil er horcht' in feierlicher Stille, 
Ein alter Herr die Schrift den Diener mit der Brille. 


Die Brill’ auf feiner Naf', in feiner Hand ein Stift, 
So las er, bis er fam an einen Punkt der Schrift, 


Der für des Herrn Berftand zu body war und zu kraus; 
„Berftehft du's, Hans?” -Nein, Herr!- „Ich auch nicht, Hans, ſtreich's aus!” 


So ausgeftrichen ward viel Unverftandenes ; 
Doc blieb am Ende noch genug Borhandenes. 


Wol denkt der alte Herr, daß ohne viel Beſchwerden 
Semeinverftändlich fo die heil’ge Schrift foll werben. 


Doch als von vorn in's Buch e8 wieder gieng auf's Jahr, 
Fand heuer dunfel fich, was ferden deutlich war. 


„Verſtehſt du's, Hans?“- Nein, Herr !- „Ich auch nicht, Hans, ftreich’8 aus!” 
Da ward im dritten Jahr ein einz’ger Strich daraus. 


Was lehret uns der Strih? Daß man in Schriften heilig 
Nicht Unverftändliches ausftreichen fol woreilig. 


Das Unverftänbliche, laß nur mit drein es gehn, 
ı Sonft wirft du ſelbſt nicht Das Verſtandliche verſtehn. 
Rückert, Lehrgedicht. -- 13 


43. 
Wenn dir das Himmelslicht durch's Fenfter ift zumiber, 
So zünde Kerzen an und laß den Vorhang nieber ! 


Leicht haft du dir zur Nacht den Stubentag gemacht, 
Doch draußen in der Welt wird e8 Davon nicht Nacht. 


. 


44. 


Zu den Makrobiern ein Abgeſandter kam, 
Der ſtaunend in Betracht des Landes Wunder nahm. 


Zuletzt, damit er noch erſtaunen müßte ſtärker, 
Liegen fie ihren Saft befichtigen die Kerfer, 


Wo die Gefangenen Goldketten trugen alle, 
Weil nicht das Land erzeugt unedlere Dietalle. 


Doch er ſah's unerftaynt, als ſei es ihm geläufig, 
Une lächelnd ſprach er: Dis hab’ ich gefehn gar häufig. 


Denn wen ift unbelfannt des Goldes ftarfe Kraft, 
Die jeden übermannt und alle legt in Haft? 


Der Unterſchied ift nur, daß goldgefangen feien 
Hier die Gefangenen, bei uns daheim die Freien. 


43. 


Um eine Blum’ im Korn, von Knabenaug’ erblidt, 
Um eine Blume wird wie mandher Halm gefnidt! 


Dem Landmann wär’ e8 gut, wenn unter feinem Roden 
Gar feine Blume wüchſ', um Knaben anzuloden. 


Dem Landmann wär’ es recht, wenn unter feinem Weizen 
Gar feine Blüte ftünd’, um Knabenluſt zu reizen. 
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Recht wär’ es ihm und gut, wenn unter feinen Saaten 
Nicht wäre, weshalb fie die Knaben ihm zertraten. 


Die Blumen nennet er Unkraut mit Recht, fie find 
Tas Allerfhädlichfte für feiner Pflege Kind. 


Alswie am Töchterchen ein ftrenger Bater ſchalt 
Die Schönheit, die bei ihm nur als Verführung galt; 


Nur daß der Bater nicht wie jener auch ausraufen 
Das Unkraut will noch darf, wonach die Knaben laufen. 


46. 


Die Eigenfucht ift nicht, nicht Theil an Andern nehmen ; 
Denn dazu muß fich doch, wer auch nicht will, bequemen. 


Der Eigenfühtige nimmt Theil an Glüd und Leib ; 
Denn diefes macht ihm Luft, und jenes macht ihm Neid. 


Die Eigenfucht ift nur, annehmen ſolchen Schein 
Bon Theilnahmiofigteit, als gält' ihr als klein. 


56. 


Wer ehrenmwerth fich fühlt, will auch geehrt fich ſehn; 
Wie jedem fieht er gern auch fidh fein Recht gefchehn. 


Selbft unbedenklich nimmt er äußres Ehrenzeichen 
Bon denen an, die ihm nicht Andres können reichen. 


Auch ehrerbiet'ger Gruß, anftändige Berbeugung 
Iſt dem Geehreten willkommene Bezeugung, 


Nicht feines Werthes, den er fühlt, des Werthes deren, 
Die fo bezeugen, daß fie Ehrenmwerthes ehren. 


48. 


des benfend, wenn ich Glücticjes erftrebt, 
h: O hätteft du doch dieſes miterlebt! 


ier denkend, wenn mich drücket eine Laſt, 
9: O glüdlich, daß du's miterlebt nicht haft! 


auern, iſt zu preiſen, wer geſchieden? 
ingieng und du noch dabiſt, ſei zufrieden! 


409. 


warum fo friih geſcheite Kinber fterben, 
dummeren ein langres Leben erben? 


»ort ift: weil man geſcheitres nichts kann thun 
ın in der Welt, die gar fo dumm ift num. 


ntet alfe Gott, die ihr nicht zu geſcheut 
4, ſondern noch der dummen Welt euch freut. 


50. 


‚Zeiten darfft bu Achtung keiner Arten 
am, wie er tief ſteh' unter bir, erwarten, 


nicht äußerlich; Macht über ihn gewannfl, 
unmittelbar empfinblich ſchaben Tannft. 


ehn ber Perſon, wie vorlängft feins bei Gotte 
gilt nunmehr auch feine bei biefer Rotte. 


Dig ift auch das, foll freies Volk erftehn, 
it du freiem Bolt Hübfeh aus bem Wege gehn. 





51. 


Die Dankbarkeit ergeht nicht in des Handelns Schranten, 
Die Dankbarkeit befteht, das Wort fagt’s, im Gedanken. 


Mein Denken dankt, es ift mein Danf euch zugedacht, 
Wenn auch ihn weder Wort noch Werk bemerklich macht. 


Undankbar wär' ich ſonſt in einem wicht'gen Falle; 
Denn wem am meiſten Dank ich ſchulde, todt ſind alle. 


Mit Worten kann ich mich bei ihnen nicht bedanken, 
Doch ſie begnügen ſich mit dankenden Gedanken. 


52, 


Sieh an den Wafferfall, wo du ihm nahe ftebft, 
Und fieh ihn wieder an, wenn du ihm ferne gehſt! 


Er ift dir bald im Aug’ und ift dir halb im Obr, 
Iſt in und aufer dir, tönt nach und ſchwebt Dir vor. 


Er füllt dir jeden Sinn und fpricht zu allen Sinnen : 
Verfuch’ es und entrinn’, ihm ift nicht zu entrinnen. 


Er rauſcht und rauſcht und raufcht, die Gegend hört ihn raufchen, 
Und lauſcht und lauſcht und lauſcht, und wird nicht fatt zu lauſchen. 


Er wühlt und wühlt und wühlt, der Boden fühlt ihn wühlen, 
Und fühlt und fühlt und fühlt, und reicht nicht aus zu fühlen. 


Er ſchäumt und ſchäumt und ſchäumt, Die Blume läßt ihn ſchäumen, 
Und träumt und träumt und träumt, und hört nicht auf zu träumen. 


Er ftralt und ftralt und ftralt, der Maler fieht ihn ftralen, 
Und malt und malt und malt, und wird nicht mild’ zu malen. 
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Da iſt des Himmels Stral im Irdiſchen verkündet. 


Die Roſe der Natur hat ihre Blütenkrone 
Entfaltet, daß in ihr der Duft der Seele wohne. 


Die Roſe, ſterbend, haucht den Duft in Himmelsluft; 
So ſtirb, ein himmeleingeſogner Blütenduft! 


Die Roſe, lebend, haucht Duft über Liebesgrüften; 
So leb', ein himmelan entbundnes Liebesdüften! 


Siebentes Bud. 


1. 


Veilchen füllt bie Luft mit Wohlgeruch von Amber; . 
erfiens Grenzen if genannt Guli Peigamber. 


Peigamber, das bejagt Profetenklume ; 
gerne Hulbigen wir bem Profetenthume! 


tenblum’ ift e8, weil es uns profezeit 
Frühlings Himmelreich, der Rofe Herrlichteit. 


2. 


wann bu haft am Tag im Haufe ftill zu tbun, 
Abend aus, bas ift der Weg um auszuruhn. 


Ruh’ ermübete, Bewegung rubet aus, 
zu der Arbeitsruh' kehrſt du geftärkt nad) Haus. 


einen feifchern Straus, als du mit Kunſt geſchmückt 
im, beingft du nach Haus, auf Gottes Flur gepflüdt. 


dottes ſchöner Flur o wollt’ es lenzen nur 
fonft! doch von dem Lenz ift nirgenb eine Spur. 


Bottes ſchöne Flur o bring’ im Herzen nur 
Fruhling mit, fo gehft bu nicht auf Winterfpur. 





daſſelbe noch, und ift ein anbres doch, 
b' e8 ganz, und fe’ dazu viel anbıes noch. 


aben will ih mich am neuen Blid mit Schweigen, 
ine Stufe bann vielleicht noch Höher fteigen. 


5. 


ab ein wonniges Gefilb im Traum gefehn, 
er Lichter, bie mir noch im Herzen ftehn. 


eiß nicht, ob ein Land, wo ich daheim einft war, 
im einft werbe fein, boch heimifch wunderbar. 


imifch war es mir, jo heimlich und geheim, 
aulich zeigte mir fein Sehnen jeder Keim. 


h das grüne Laub, das nie wird Windesraub, 
uft von feinem als erfüllt von Blütenſtaub. 


th des Walbes Kranz im Abenbfonnenglanz, 
och nicht untergieng, und Heil war immer ganz. 


h fo Helle ſeh in Träumen, foll ich Hagen, 
mehr unb mehr den Dienft bie Augen mir verfagen? 


of, es fieht ein Menſch mit Augen nicht allein; 
jehenswerth ift, fieht bein innres Licht allein. 


6. 


zugentröſtlich auch und lieblich lenzverjünglich 
Grün der Fiuren fei, es ift od) nicht urſprünglich. 


Grün ift, wie befannt, gemiſcht aus Gelb und Blau; 
welches Blau und Gelb mifcht fo das Grün ber Au? 


Sonne golbner Schein, bas Blau im Yetherraum; 
beiben ift gewebt des Frühlings grüner Traum. 
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in gerounbenen Abftufungen erhoben, 
feines fein verbedt, von unten frei und oben ; 


jebes faugen kann von unten her ben Segen 
Thaus, der auffteigt, und won oben her den Regen, 


‚allen Seiten hin ſich breitend in bie Luft, 
velgenb in Sonnenglanz unb in ber Nächte Duft. 


710. 
einzig Bienchen war im Bienenftod erwacht, 
anbern ſchliefen nod) in honigbuft'ger Nacht. 


einzig Blümchen war am Blumenſtockerblüht, 
andern ſchliefen tief im bAmmernben Gemüth. 


einzig Blümchen lacht, noch ſchläft der ganze Flor; 
einzig Bienchen wacht, noch ſchweigt der + Tr 


eine Bienden fuhr durch all die Frühlin 
fand, wie fand e8 nur? des einen Blüm 


n bis nicht blühte, hätt’ umfonft fich jens 
wenn nicht jenes kam, wem hätte bis gel 


jenes wol gewußt, daß biefes blühte juft 
dieſes blühn gemuft, weil jenes war vol 


beiben welches rief bas anbre, bas noch 
prittes rief die zwei, fonft fehliefen fie no 


3 fern wie Orient von Occibent getrennt, 
inbet fid) umb fennt, was gleichen Triebs 


gleichen Triebs entbrennt und gleichen € 
inbet ſich und kennt und eint ſich ungetren 


int ſich ungetrennt in gleichem Element 
Lieb' aus Drient ber Lieb’ im Occident. 
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itt’ ich immer, wär's vom Himmel mir befchloffen, 
reue Nachbarn und jo fromme Hausgenofjen ! 


13, 


Blütenalter ift Die Jugend wol befannt, 
aber fei Hinfort das Alter jo genannt. 


junge Pflanz’ ift grün; wielang muß fie ſich mühn 
h Blatt und Zweig hindurch, bie ihr gelingt zu blithn l 


lettes ift das Blühn, nicht erftes, zweifelsohne ; 
n ftirbt fie, wann fie aufgejegt die Blütenkrone. 


in der Jugend auch als Raupe kriecht, im Alter 
blütengleihe Schwing’ entfaltet der Zwiefalter. 


fragft du, wo denn fei des Alters Schwing’ und Blüte? 
ag’ ih: aufen nicht, doch innen im Gemüte. 


ift Die Blüte, bie Hier atmet Seelenbuft, 
Sitfenflügelpaar trägt über Welt und Gruft. 


14. 


in die Welt hinaus mit allen deinen Sinnen, 
Bienen:gleich im Haus den Honig zu gewinnen. 


in bu fliegen magft, da bift bu eingeladen, 
irre fannft du auch nicht gehn auf allen Pfaben. 


‚sieht von hier und dort, von jebem Duftverſuch, 
einen Zellen heim der füßre Honigruch, 


Borrath ftärter, als ben draußen bu begehrft, 
aber du mit bem von aufen immer meheft. 


e von Flug und Braus, kehr' in dich ſtill zurüd, 
in bir felber aus, jo fühlft bu höchſtes Glüd. 
tüdert, Lehrgedicht. 14 





il 
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ch hierin ift ver Baum im engen Gartenraum 
h überragt und weit vom Weltengartenbaum, 


ı jolh ein Gärtner zieht, der aud dem Sturm befiehlt, 
ı keine Willkür ftört, fein ſchwacher Wurm beftiehlt; 


ſicher fühleft du's: von ihm wird hingenommen 
n Heile jede Frucht, wann ihre Zeit gelommen. 


leicht erſchien fie dir von außen nicht geftreift, 
aber, glaub’ e8 mir, war innerlich gereift. 


18. 


an wacher Sinne Krieg geſchlichtet Gottesfriebe, 
aufgehoben hat des Dafeins Unterſchiede, 


Inn = und Aeußres ift in Einen Duft verſchwommen, 
nberheitsgefühl ins AN zurlidgenommen, 


olchem Schlaf, in den hinein fein Wachen bebt, 

effen Ruß’ fein Traum verwirrte Bilder webt; 

in jeber Thätigfeit Thorweg geſchloſſen ſteht, 
ungehemmt nur aus und ein ber Athem geht; 


ſchen ift das Aug’ und jebes Bild des Schönen, 
ſchen ift Das Ohr mit allen helfen Tönen, 


ſchen Reb’ und Wort mit ber Begriffe Samen, 
Zeichen aller Ding’ und aller Weſen Namen; 


ſchen, ausgelöſcht, das Denken ber Gebanten, 
Wollens Wallungen und ber Gefühle Schwanten ; 


nur ein flilles Sicht, geflärt von Glut und Rauch, 
von dem Leben nichts zurũickbleibt als der Hauch : 


Hauch (fagt der Brahman), ber Gottes Athem ift, 
ugt, daß du in Gott dann aufgenommen bift; 
14° 
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in Haud das welte Blatt im Walbgebirg erfrifcht, 
o nur die Grilfe ſchrillt und nur die Schlange zijcht; 


an halten weißverhüllt bie Geifter ihre Runde, 
d alle Schäge tm ſich auf im Erbengrunbe. 


18 find die Geifter und die Schäße, die der Macht 
x Sonne folgen, nicht bem Mond der Mitternacht. 


d wer ein Sonnenfind ift rein von allem Böſen, 
r fann der Schäte Bann, das Band ber Geifter löſen. 


22. 


e Sonne, bie ſoviel ift größer als bie Exbe, 
fie die Hirtin, und bie Erb’ ein Lamm ber Herbe? 


fie die goldne Teift, mit Flammengras befleidet, 
rauf die Erbe mit ben anbern Lämmern weibet? 


fie der Bronnen, ber mit Glanz die Herbe tränft? 
 Hürd’, in welche fie wird Abends eingelentt? 


Hirtin ober Trift, ob Bronnen ober Hürde, 
- Hat ein ſchönes Amt und eine hohe Würbe. 


am Hirtin, hüte fie mit treuem Bfie bie Ihren; 
I aus ben Augen wirb fie leicht fein Stüd verlieren. 


nn Trift, fo treibe fie mit ew'gen Frühlingstrieben, 
> fuftgetrieben gehn bie Lämmer nad) Belieben. 


nn Bronnen, fei fie uns voll ftets vom Thau der Gnaben ; 
nn Hürbe, ſammie fie die Herd’ ein ohne Schaden. 


ı [höner Sommertag, den ausgefprungen habend, 
- mübe Herbe fucht den warmen Stall am Abend. 
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ın bu haft ihre Bahn nicht ihnen vorzuſchreiben ; 
gehſt Darunter weg, und fie bort oben bfeiben. 


26. 


Furt vor Sonn-und Monbverfinftrung ift geſchwunden, 
t beffere Naturerkenntnis fi gefunden. 


vor Aufklärung muß verſchwinden jebe Blendnis, 
 felber Götterfurcht wor reinrer Gotterfenntnis. 


27. 
wie ein Kind im Schlaf empor fein Auge ſchlägt 
 alfobald fein Haupt Kefriebigt wieder legt, 


il nah das Angeficht fic ihm ber Mutter zeigt, 
wachend über ihr geliebtes Kind fich neigt: 


fückt, wer fo ben Traum des Erdenlebens lebt, 
wenn bazwifchen er ben Blid zum Himmel hebt, 


Mutter» Siebe fieht hernieder [hauen heiter 
 lächelnd winten ihm: Ich wache, ſchlaf nur weiter! 


28. 


jener Wiefe, wo ftatt Blumen Sterne ftehn, 
db auch ein Frühlingswind, ber Rofen wedet, wehn. 


» Knospen werben dort auch über Nacht aufgehn. 


t bloßen Augen fiehft du nicht in jener Gerne, 
& mit bewaffneten, o Sohn, die Nebelfterne, 


1 aufen bämmernb noch, doch ſtralend ſchon im Kerne. 


8 find die Knospen, bie noch nicht find aufgegangen, 
: aufgegangen einft ala Rofe werben prangen. 
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älfept nicht befien Guß; nur daß es viel nicht fei, 
ft wirb zu Kupfer Gold und aus bem Silber Blei. 


32. 


Zentner Silber, wenn barein von Gold ein Gran 
hmolzen worben, nimmt nur wenig Goldglanz an; 


) hätteft bu bamit bas Silber überzogen, 
yätte mit bem Schein von Gold die Welt betrogen. 


33. 


Ondyr wirb gefagt, baß er, im Sting gefaßt, 
ht einen, ber ihn trägt, in jebem Ding gefaßt, 


‚ wen ein folder Stein zur Erbſchaft ift gelaffen, 
Slüd und Unglüd ift er jeberzeit gelaffen. 


(fo gefaßt zu fein, ift eine ſchöne Faſſung, 
die Gelaffenheit die reichfte Hinterlaffung. 


h las bir beuten recht bie Hinterlaffenichaft, 
faß in einen Sinn der Faffung Wunbertraft 


fo gefaßste ing will an ber Hand bir reichen 
Zeichen, baß dein Herz fich faffen ſoll besgleichen. 


m wol zu jeber Frift gefaßt wird fein ein Mann, 
nie vergißt, daß er gefaßt fein fol und kann. 


trag’ den Stein, und trag’ das Leben fein gelafjen, 
der das Leben trug, der bir den Stein gelaffen. 


fei wie er, der nun, in Grabesrund gefaßt, 
Belt gelaffen hat, gelaſſen und gefaßt! 
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ſiehſt bu auch das Kind mit weicher Zunge lallen, 
noch das Werkzeug läßt volltommne Tön' erſchallen, 


fiehft es zum Berfuc mit feinen Händchen langen, 
) eh’ fie ganz geſchickt es wiffen anzufangen. 


Geiſt gebraucht nicht, weil fie brauchbar it, bie Hand, 
erft die Brauchbarkeit, weil er fie brauchte, fand. 


ichtet nicht im ſchon gebauten Haus fi ein, 
innen baut er e& und zieht nicht erft hinein; 


nicht Die Schnecke kriecht ins leere Schnedenhaus ; 
wölbt es um fid) her und ftredt den Kopf Heraus. 


36. 


dieſe Muſchel, Kind, gewunden, glängenbrotb, 
fag', ob Denfepentunft je baute fol ein Boot! 


noch ber Steuermann barin, der Nautil, lebte, 
ſicher und gewandt durch's Meer ber Nachen ſchwebte! 


fffusttel hieß er auch, und nie hat Schiff und Kutter 
hm wol gleich gethan, wenn er ſchwamm aus auf Futter. 


1 jagt, es hat von ihm ber Menſch gelernt bas Schiffen, 
h Hat er von ber Kumft nur einen Theil begriffen, 


braucht dazu viel mehr Gezeug, Geräth, Gerüft, 
unfer Naunl, ber fich felber alles ift. 


im eben war bie Flut, und es ihm bünfte gut 
ſchiffen, rüſtet' er fein Schifflein wohlgemut. 
ſeinen Armen, ben In großer Zahl verfiehnen, 
edt’ er ein Paar empor, zu Maften ihm zu dienen. 


wwiſchen ihnen dehnt' er aus nad) rechter Regel 
Häutchen zart und fein, bas ſchwoll im Wind ale Segel. 
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Regenwurm, ben er mit andern Sinnen fucht, 
Ht er nicht zu erfpähn, nicht ſchnell ift deſſen Flucht. 


ird in warmer Nacht er aus dem Boden fteigen, 
einem Heinen Stern wirb ſich der Himmel zeigen ; 


hne daß er’s weiß, nimmt er mit ſich hinnieder 
inen Stral und wühlt vergnügt im Dunkeln wieber. 


38. 


Naulwurf nennft bu blind, weil er, wenn du ang Licht 
iebft, geblenbet ſcheint, blind aber ift er nicht. 


ehr es iſt fo fein fein Auge, daß es fühlet 
ficht im dunkeln Grund, wo er bie Gänge wühlet. 


, grabenb, gräbt er ftets, die Sonn’ im Rüden habend, 
Rorgen gegen Weft, und gegen Oft am Abend; 


Sonne, bie er doch nicht fiehet, abgemenbet, 
t nicht in der Nacht ihr ſcharfer Glanz ihre blendet. 


Sohn, oft ift von Unempfindlichkeit ber Schein 
ine äuferfte Empfinblichfeit allein. 


39. 


Piftel, wenn fie kocht für Did) ben Bogelleim, 
Sohn, forgt nur damit für ihren Samenkeim. 


ann im Boben nicht gleid) andern Pflanzen wurzeln, 
Rahrung faugen aus Baumäften oder Sturzeln. 


timmer wirbe fie Nachtommenſchaft erzielen, 
ihre Samen hoch vom Baum zur Erde fielen. 


u verhindern iſt Die Klebrigkeit beftimmt 
Körnpen, das in halkbuchfihtiger Beere ſchwimmt. 
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eit bes Froftes tritt, gewedt von Frühlingsluft, 
Samentapjel jamt den Blättern aus ber Gruft. 


oje heißt fie, weil fie vom Geſetz ber Zeit 
leichſam losgeſagt, ber Ewigkeit geweiht. 


A. 


‚ wie ber Dotter fo im Weiß bes Eies ſchwimmt, 
‚ wie du's brehft, er ftet$ bie obre Stell’ einnimmt. 


egt im weißen Meer geſchautelt an zwei ſchwanker 
harter Bänder Kraft, alswie ein Schiff vor Anter. 


Schiff, das ganz und gar aus Proviant befteht, 
ein Lebendiges, das aus dem Keim entfteht. 


Keim, auf welcher Seit’ im Neft bas Ci auch liegt, 
St immer nächſt ber Bruft, bie ihn durchwäͤrmt, geſchmiegt. 


t nicht tief ins Ei verſenkt, um zu erftiden ; 
mürben Schale nah, darf nur das Hühnlein piden. 


hört bie Mutter brin fein Biden zart und ſchwach, 
itft fie außen mit bem Schnabel leiſe nad. 


liegen an ber Bruft ber Siebe noch im €i, 
werben, wenn fie Hilft, von murben Schalen frei. 


42, 


Menſchen wollen doch von Werfen der Natur, 
ihnen Nuten bringt, am meiften rühmen nur; 


zeder was fie jelbft zu füttern dient, zu Heiden, 
oder wenigftens ihr zahmes Vieh zu weiben. 


ieb’ auch ein Vogel num einmal Naturgeſchichte: 
meint ihr, lauteten vom Menſchen die Berichte? 
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wollen ihm es gleich die Gans und Ente thun 
Ifer, und im Feld die Wachtel und das Huhn, 


Hr kunſtloſes Bett baun zwiſchen Schilf und ehren, 
ziehn mehr Junge, dan fte können ſelbſt ernähren. 


bie junge Brut, von Schalen halb getrennt, 
n ihrem Futter nach jelbftändig ſchwimmt und rennt. 





gen auf bem Baum ber Fink, die Schwalb’ am Haus 
gen mit viel mehr Müh viel wen’ger Kinder aus. 


ım? fie baun ihr Neft in kunſtgerechter Enge, 
fafjet Eier nicht, noch minder Jung’, in Menge. 


Finke hat's aus Moos den Zweigen eingewebt, 
Schwalbe hat's der Wand mit Mörtel angeflebt. 


Finke muß gar lang mit Würmchen, bie er nafcht, 
(ang bie Schwalbe mit ben Müagchen, die fie haſcht, 


Rleinen füttern, die nicht ſchwimmen und nicht Taufen, 
fönnen nichts wan ſchrein nach Frefien und nad) Saufen. 


Eitern koſtet e8 der Heinen Biffen viel, 
ren Jungen wächft ber Flaum und dann ber Kiel. 


erſt ber Liebe Bild, bie gattentreue Taube, 
veiße zahm im Haus, die blaue wild im Laube, 


, wie gepaart fie ift, auch nur ein Kinderpaar, 
ihrer Zartlichteit mehr ganz unmöglich war. 

ı harte Samen, die fie hat fein andres Töpfchen 
chen, weicht fie ein in ihrem eignen Kröpfchen. 


würgt das Futter, das fie nicht für ſich verſchlungen, 
or und machet jatt, felbft hungrig, ihre Jungen. 


ibertrifft an Lieb’ allein ber Pelitan ; 
n feine Wirklichteit, fo iſt es doch fein Wahn, 
tücert, Lehrgedicht. 15 
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alt fie dadurch nicht allein das Gleichgewicht, 
ebe Spie ſich an einer andern bricht? 


huf die einzelnen, afs diene alles ihnen, 
einander all’, und all’ dem Ganzen dienen. 


46. 


len Thieren ift ein Nuten anzugeben, 
fer jenem Zioed, dem höchften, bafı fie leben. 


wenn an einigen fein andrer Nut erfchienen, 
erben wenigftens zur Nahrung andern bienen. 


ndere, bie ganz und gar fonft ſchädlich wären, 
, inbem fie fi von ſchädlichen ernähren. 


önnten fagen zwar bie thörichten Bermeffnen, 
lich feien ſamt den Freffern bie Gefreffnen. 


jöchfte Weisheit wollt auch denen Leben gönnen, 
x nur ober burch ben Tod nur leben Können. 


AT. 


twin gieng auf Raub unb fieß daheim zwei Jungen, 
tten noch fein Blut geledt mit ihren Zungen. 


ten nur die Milch der Mutterbruſt gefogen, 
ven Kindern war ber Mutter Herz gewogen. 


lang den blutigen Raub nun mit zwiefacher Luft, 
rem Paar mit Milch zu füllen jede Bruft. 


118 fie heim num fam, war ihr zuvorgefommen 
per Jäger, ber Die Jungen weggenommen. 


Wwin, wie fie ſah ſich ihrer Brut beraubt, 
at fie mit Gebrüll ben Wald durchraft, burchfehnaußt! 
15* 





Die Uefi 
Sah zu 
Sie ſpre 
Behgkter 
Die Aef 
Dir abe 
Sprich: 
„Nein! 
Und fra 
Ob Elite 
Sie jprı 
Doch di 


Die Uel 
Der Kiı 


Doch if 
Die Mi 


Der RE 
Verdrie 
Die Sı 
Den Ui 
Da fiel 
Bepagl 
Er ruf 
Du fit 
Wie to 
Es viel 


— 129 — 
effet Fleif und Blut, und habet ſchweren Muth; 
eſſe Knosp’ und Frucht, und habe leichtes Blut. 


zehrung ift Genuß, Genuß ift eine Bürde; 
- König, unvereint ift leichter Sinn und Würde. 


49. 


Wald erfüllte laut der Löwe mit Gebrülle, 
‚mit dem blut’gen Raub er feinen Rachen fülle; 


unterm Rajen leiſ ein Ameisfäochen fprach: 
jagt fo ungeftiim dem Wild ber Wilde nach? 


ſitze ſtill im San, um ruhig zu verfpeifen 
durch ben Trichter mir herrollenden Ameifen ; 


von den magerften Ameischen werd’ ich fatt, 
er vom fettften Reh, wenn er's erjaget hat. 


‚ er nun größern Raub und blutigern zerreißen, 
; fiegt daran, wenn wir bod) beide Löwen heißen? 


30. 


ir befannt, warum in ber Gefangenjchaft 
Elefant verliert die Stammfortpflanzungstraft? 


(er, ber luſtentbrannt im freien Wald gegangen, 
zahmer Weibchen Lift bethört ward unb gefangen; 


ſchmeichelnd Iodten ihn und in die Ditte nahmen, 
fie in Fangbereich der Menſchen mit ihm kamen. 


Scham nun, daß er fid von ihnen ließ verführen, 
ex, fo fagt man, nie mehr fich von ihnen rühren. 


9 Andre fagen, nicht daß er ben Weibchen grolle, 
daß er fein Gefchlecht von Kneihten zeugen wolle. 
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Angebenten hat bie Reinheit ihr bewahrt, 
Weſen nahm nichts an von ihres Nachbarn Art. 


Dich die Nachbarſchaft des Schlechten nur nicht kränken; 
Einfluß wehrt bir ab bes Beffern Angebenten. 


83. 


; iſt ber Vorzug wol ber menjchlichen Vernunft 
alfen Trieben, bie befit ber Thiere Zunft? 


P8 nicht ber menfchlichen in allen Stüden gleich 
ırvernunft unb Kunſt, an Wunbermerten reich? 


Menſch kann feiner als der Seidenwurm nicht fpinnen, 
künſtlicher nicht baun ale Immen goldne Zinnen. 


nicht gelernt ift bas, geerbt iſt's vom Geſchlecht; 
jüngfte Biber baut gleich wie der Ältfte recht. 


uranfängliche Raturvolltommenheit 
nie vollfommener geworden durch bie Zeit. 


dieſes ift, was ber Bollfommenheit gebricht; 
tommnungsfähigfeit fehlt nur bem Menſchen nicht. 


junge Spinne fpinnt nur wie bie alte fpann, 
e8 der Menſchenſinn ftets neu Geweb' erſann. 


n Bater erbt er’s nicht, vom Meifter kann er's lernen 
‚ ausgelernt von ihm mit Freiheit ſich entfernen. 


Freiheit voll Gefahr ift jebes Irrthums Spiel, 
68 ber fichre Trieb nothwendig geht zum Biel. 


h iſt's ein niedres Biel vor jenem, das erreichen 

Menſch will, ſoll und fann, mag es auch ftets entweichen ; 
Kunftbehenbigkeit und Thatverftändigfeit 

n wirb in höhrer Art Naturnothwendigfeit. 
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b5. 


Unſchuld liebt im Thier Menſchähnliches zu fehn, 
heit im Menſchen Thierverwandtes zu erſpähn. 


leicht iſt eines auch aufs andre auszulegen, 
| beides überall in beidem iſt zugegen, 


das geringfte Thier ſchon auf den Menſchen beutet, 
ſelten fi ein Menſch hat ganz vom Thier gehäutet. 


jedem Thiere gudt ein Stückchen Menſch hervor, 
jeden Menfchen zupft die Thierheit noch am Or. 


m Scharffinn und Verſtand num liebet Unterſcheidung, 
liebt dagegen Wit und Fantaſie Verkleidung 


Hedler als die Luft an ber Karrikatur 
harmlos jpielende Begeiftrung der Natur, 


lieber Niederes um eine Stufe rückt 
nf, als Höheres hinab um eine brikdt; 


Kindermärchenwelt tieffinnige Betrachtung, 
des Brahmanen draus entſprungne Thierweltachtung. 


86. 


Anfang war das Licht, ein goldner Aetherbuft, 
wollte anders fein, und ward fein Andres, Luft. 


Lufte ftrebten ſich mit Sehnfucht auszubehnen, 

nieder flofjen fie in Waffer wie in Thränen. 

3 Waffer gohr vor Luft und zeugete den Schaum, 

warb verbichtet Schlamm und trug bann Gras und Baum. 


Schlammerb’ aber ſchloß ſich feft in ſich hinein, 
warb im Innerften verhärtet Erz und Stein. 
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ſelbſt ift wol der Duft, er ſelbſt ift wol bie Luft, 
felßft ift wol der Schall, ben er ins Leben ruft. 


e fiehft du umvermerkt in Wärm’ ihn ſich verlieren, 
Spiel ber Farben bort, bie feine Säume zieren. 


bier bes Frühlings Schein, dort Kern von Holz und Stein, 
d im Magnet ber Zug und Gegenzug aud) fein ; 





d ſchlagen hier als Puls, und dort elektriſch blitzen, 
ſich in alles zu verwandeln Kraft befiten. 


tannſt nicht zweifeln, Geift, es fei ein großer Geift; 
Frag’ ift, mas zu ihm du im Verhälmis feif. 
38. 


Sterne feuchten auch am Tag, nur fiehft du's nicht, 
{ deine Augen ganz erfüllet Sonnenlicht. 


h wird gejagt, daß man am helleſten Mittag 
‚tiefem Brunnengrund bie Sterne jehen mag. 


fo fich ganz vertieft, ber Hat ſich ganz erhoben, . 
1 feuchtet höhres Licht als von ber Sonme broben. 





hſah ich ſelbſt am Tag bie Sterne treten wor, 
durch Verfinfterung die Sonn’ ihr Licht verlor. 


3 ift ein plößliches eingreifenbes Geſchich 
3 auftgut bem Gemüth ins Ewige ben Blic. 


$ ber gelinbe Weg, wie man am ſchönſten fieht 
Stern', ift Nachts wann ſich zurüct bie Sonne zieht. 


tröſten in ber Nacht bein Auge, wenn es wacht, 
wachen, wenn es jehläft, bis neu die Sonne lacht. 
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61. 


; menfehlichfte Geſchäft ift Dienfchen zu erziehn; 
Blumen ziehe, wem nicht Kinber ſind verliehn. 


Blumen Jugend läßt vor Stürmen und Gefahren 
‚ immer leichter als die menschliche bewahren. 


ibbarer find fie auch, vom Wiegenrand zur Gruft, 
ehunglohnender mit Farbenfpiel und Duft. 


n mag mein altes Aug’ aus ihren Kinderaugen 
gen das Licht, das fie jelbft aus der Sonne faugen. 


ın faugt fie ihnen aus das eingefogene, 
flogen ift der Glanz ber angeflogene. 


Farben auf der Flucht von Kronen ftets zu Kronen ; 
uer ift wo fie fliehn, und Freude wo fie wohnen. 


j' beine Blumen an in deiner Luſt und Trauer, 
tröfte bich, baf auch an bir ift feine Dauer. 


62. 


n Herz, fieh an ben Baum in feiner Blütenpradt; 
wird ihm gar nicht ſchwer, was ihn fo herrlich macht. 


feinem Innern ſcheint, er braucht ſich micht zu zwingen, 
Strom von Luft und Licht und Liebe zu entfpringen. 


Mühe ringt er nicht, das Einzle zu gebären ; 
8 Ganze lebt und wirkt, er läffet e8 gewähren. 


ſollteſt deine Pflicht, wie er bie feine, thun, 
an wäreſt bu fo licht, und Bift fo trübe num. 
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Abhang rollt ein Stein in jedem Nu hernieber, 
allen aber kommt zur Höhe feiner wieber. a 


müffen nad) unb nad} bie Thäler höher werben, 
Berge niebriger und alles flach auf Erden. 


‚ fheinen innerlich bie Berge nachzuſpriehen, 
bie bie Waffer, bie aus ihnen ſich ergießen. 


ewig bleibt die Welt in ihrem Gleichgewicht ; 
fühle, wer fie Hält, und zittre für fie nicht! 


67. 





mangelhaft un falſch fann eines Menſchen Wiffen 
Himmelsläufen fein, Monbfonnenfinfterniffen! 


Sterne werben durch fein Irren irr nicht werben, 
3 er nur felber, was er hat zu thun auf Erben. 





wenn er das nicht weiß, was hilft, daß er Die Bahn 
Himmels fenne, die er doch nicht wandeln fan! 
68. 


Klarheit, bie man lobt am Waſſer, am Kriftall, 
Edelſtein ift doch ein Fehl in einem Fall: 


deutet, bafı im Ci fein Keim bes Lebens fei; 
alte nur bein Herz von folcher Klarheit frei. 
69. 


h' immer, was bu madhft, zu machen befjer immer, 
h Halte drum, was du gemacht haft, nicht für fehfimmer. 
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Rüdert, Lehrgedicht. 


1. 


glaube nicht, baß ich viel eignes neues lehre, 
durch mein Scherflein Witz den Schatz der Weisheit miehre. 


} den® ich von ber Müh’ mir zweierlei Gewinn: 
nal, daß id) nun felbft an Einficht weiter in; 


ann, daß bod dadurch an manden Mann wirb fommen 
iches, wovon er fonft gar hätte nichts vernommen. 


auch der britte Grund ſcheint werth nicht des Gelächters: 
, wer bis Buchlein fie, berweil doch fieft fein ſchlechters. 


2, 


lweisheit Tehr’ ich dich, nicht Weispeit biefer Welt, 
9 Weisheit, bie zu gut nicht für die Welt fich Hält; 


tweisheit, bie bie Welt in allen Lebensweiſen 
zur Belehrung will, zur Unterhaltung weifen ; 


tweisheit, die nicht fich beweiſen will ber Welt, 
} in Beiweifen vor ber Welt ſich wohlgefällt ; 


tweisheit, in ber Welt Wegmeiferbienft erweijenb, 
b unterweifenb hier, bort ftreng, wo's gilt, vermeifend. 
16* 
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ſiehſt dein eigen Bilb, umb haft bich fefkft entehrt, 
n bu bie Achtung, bie es forbert, ihm verwehrt. 


jebem Angefiht blickt menſchliche Bernunft, 
Gotteslicht, wie auch getrübt, gedämpft, verbumpft. 


m du e8 nicht erfennft, fo liegt die Schuld an bir; 
fiehft das Thier nur, weil du ſelbſt mur fiehft als Thier. 


Thieres Sein ift Kampf, des Menſchen Geift ift Frieden; 
b toir erft Menſchen ganz, fo ift der Kampf geſchieden. 


6. 


in du ein bergiges Gelände ſteigſt empor, 
ſteigeſt du hinab, kommt dir's zuweilen vor. 


n bi von einer Höh' zur andern wird geftiegen, 
P8 über Senfungen, bie zwifchen beiben liegen. 


eh nicht, als erreicht ber andre Gipfel ift, 

nneft dur, daß bu geftiegen wirklich bift. 

Ausfiht, ſchon zuvor gewonnen, dann geſchwunden, 
wieder num, und zwar erweitert, fi gefunden. 


hauch zur Niederung wo bu dich ſchienſt zu neigen, 
Wahrheit warft du bort begriffen ſchon im Steigen, 


- niebrer im Bezug auf das, woher du kameſt, 
er an fich, weil bu ben Weg zur Höhe nahmeft. 


ift naturgemäß der Weg, o geh’ ihn nur! 
oft feinen anbern ift gegangen bie Natur, 


fie mit Bilbnertrieb und ſchöpferiſchem Wige 
cch’8 Reich der Formen Homm von Spitz' empor zu Spige. 


Konnte nicht umhin, in ihrem Vorwertsſtreben 
h bier zu fenten, um dort wieder ſich zu heben. 





A 
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Gotterlennwmis finb bie Thiere nicht erſchaffen, 
unterjcheibeft dich durch fie, o Menfch, vom Affen. 


e fie fiehft du nicht mit ihm auf gleichen Stufen, 
bern auf nieberern, weil höhern zuberufen. 


n Trank und Speif' und Schlaf und finnfiche Begier, 
völlig ihm genügt, genligt nie völlig bir. 


Hättft ein Höheres bir im Bewußtſein vor, 
bift nicht bu, wo by nicht ewig ringft empor. 


h Gottes Weſenheit ift gar nicht bein Beruf 
forſchen; forfehe bu nach Weſen, die er ſchuf. 


Unerſchaffnen kannſt, Geſchaffner, du nicht denken, 
h mit ber Schöpfung Glanz im Schöpfer dich verjenten. 


10. 


große Atronom fprach: Alle Himmelsflur 
" id) durqhforſcht und nicht entdeckt von Gott Die Spur. 


er nicht recht gefagt? Bei Mond: und Sonnenfle en, 
Sternennebel dort, ift Gott nicht zu entbeden. 
; Sehrohrs Scharfblid fieht den Unfichtbaren nicht, 
ı nicht berechnen kann Zahl, Größe, Maß, Gewicht. 


t Gott will finden bort, ber muß ihn mit ſich Kringen ; 
wenn er if in bir, fiehft bu ihn in ben Dingen. 
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als er draußen war, erftaunt’ er nicht geringe, 
ex num offenbar ftatt Schatten ſah bie Dinge. 


Auge war no ſchwach für ie Gewalt bes Schöner 
ußte nad) und nad) fid) an ben Glanz gewöhnen. 


der Sonne Bild zuerft im Spiegelteich ; 
war noch nicht fie ſelbſt, doch ſchon fich felber gleich. 


1 aber konnt er ihr ins Auge blicen frei, 
igt, baß ihr Blic in feinem Auge fei. 


aber durch s Gejcjie ift er zurüctgelommen 
Ö5V, und hat den Sitz bort wieder eingenommen. 


figen noch, die ſich am Schattenbifb erbaun, 
elben wollt’ er num, was er gefhaut, vertraun. 


Mühe gab er ſich, in Bildern zu etklären, 
dis bie Bilber nur und nicht bie Dinge wären. 


fie verftanben’s nicht, und glanbten’s nicht umb lacht 
fuhren ruhig fort bie Schatten zu betrachten. 


12. 


ärtner, der bu hier ben Baum im Garten ziehft, 
ftolzer Schöpferluft auf beine Schöpfung fiehft, 


Bahrheit Haft du doch den Samen nicht gemacht, 
haft auch nicht Daraus ben Baum hervorgebracht. 


dein ift das Verbienft, daf du den Samen ftreuteft, 
groß ben Baum zu ziehn, nicht Müh' noch Sorgfalt ji 
13, 


baume find genug, o Kinder, bier im Garten ; 
müßt beim erften Baum die Reife nur erwarten. 
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18. 


narren dich herum, um bir in Räthfelworten 
agen, was bu längft gehört an andern Orten. 


8 verftändlich Mang, beachteteft du's nie, 
Unverſtandne mut nennft du Filofofle. 


16. 


ift fein Tropfe, ber im Ozean verſchwimmt, 
ühleft bich als Geift auf ewig felbft beftimmt. 


böchften Geifte fühtft bu bich nicht zur Verſchwin 
jöchften Geift beftimmt, jonbern zur Seibftbeftimi 


47. 


mußt bein dunkles Selbft zum hellen Selbft erwe 
bie Verſchloſſenheit it in Gefahr zu jcheitern. 


Ich, dem Schifflein, fteht Nicht- Ich, die Klipp' 
der Nothwendigieit ift Freiheit unterlegen. 


ſchließ in Gott dich auf und filhL dich unbezwin— 
ildurchdringenden durchdrungen undurchdringi 


Nicht: Ich war bein Feind; nun ſieh, Nichts iſt 
in benn filtchteteft du zu verlieren dich? 


18, 


könnte Denken denn und Sein verſchieden fein? 
in bir denket, ift; bein Denfen ift bein Sein. 


1, das nicht Denken ift, Hat nur fid) ſelbſt verlorei 
wird im Denken erft zu fich zurück geboren, 
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21. 


Zweifel, ob der Menſch das Höchfte denken kann, 
ſchwindet, wenn bu recht bein Denken fieheft an. 


: denkt in deinem Geift? der höchſte Geift allein. 
: zweifelt, ob er ſelbſt fi) benfbar möchte fein? 


den Gedanken mußt du die Gebanten ſenken: 
- weil Gott in bir denkt, vermagſt bu Gott zu benfen. 


22. 


8 fagt Bemußtfein aus? es jagt Bewußt und Sein ; 
ı Sein und Wiffen ift es alfo der Berein. 


ı beider welchem ward nun welches angenommen ? 
Wiſſen Hin zum Sein, zum Wiffen Sein gelommen ? 


3 Wiffen fteht zuerft, es fteht das Sein zuletzt, 
3 Wiffen aljo ift bem Sein vorausgeſetzt. 


bohl ift meinem Sein vorausgeſetzt ein Wiffen, 
Wiſſen, welchem nie mein Sein kann fein entriffen. 


bin von Gott gewußt, und bin baburd) allein ; 
in Selbftbewußtfein ift, von Gott gewußt zu jein. 


war nicht mein bewußt, und war nicht bein bewußt, 
Bott, unb war e8 doch, denn du warft mein bewußt. 


vußtfein aber weiß nicht um ſich ſelbſt allein, 
weiß; auch um bie Welt, bas wirb es gleich entzwein. 


& die Berföhnung ift dem Streit ſchon eingemoben, 
ich die Welt und mich in Gott weiß aufgehoben. 


ht aufgehoben, wie ſich Ja und Nein aufhebt ; 
porgehoben, wie zur Sonn’ ein Adler ſchwebt. 
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mögen billig dis von ung erworbne Leben 
heibigen fogut wie das uns Gott gegeben. 


2. 


Stimmenmehrheit nur entſcheidet jeben Streit, 
) ehr enticheiben jolft ihn Stimmenminderheit. 


n gelten ſollten mehr bie Weifen als bie Thoren, 
fiets zur Minderheit find jene ausertoren. 


27. 


ſprach zum Könige, ber mit ben Leuten grolfte, 
ſich nicht befferten, und ſich nicht beffern wollte, 


ı Narr Geheimerath, ala ihn ber König fragte, 
er ber Unmuth jei, der ihn Heut’ ſichtlich plagte? 


prach: Daher ift er, daß id) der Magd mit Aſchen 
Baffer heut’ befahl bie Treppe rein zu wafchen. 


wuſch fie ungeſchickt von unten ftatt von oben, 
ſchelten mußt’ id) fie, wo ich fie wollte loben. 


n von ber obern floß zur untern Stufe nieder 
Unrath, und beihmugt ward das Gewaſchne wieder. 


Hab” es ihr gefagt: Umſonſt ift was du pugeft, 
m mit bem Obern du das Untre ftets beſchmutzeſt. 


jagt’ es nochmals ihr, mein Wort war ohne Nuten: 
unten fannft bu nicht Die Treppe gründlich pugen. 


jag’ es abermals: Wenn ſich der Glanz erneuern 
ganzen Treppe foll, fang’ oben an zu ſcheuern! 
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in man vom Ader auch mir ſcheuchen will bie Tauben, 
muß man freien Flug ben Bienen doch erlauben. 


wenn ung bann im Haus entgeht ber fette Braten, 
werben wir doch nie ber Süßigkeit entrathen. 


30. 


König auf der Pirſch' hat einen Hirſch erjagt: 
Zittern fteht der Hirſch, der um fein Leben zagt. 


blictt ben König an und beugt vor ihm bie Glieder, 
ft eine Tpräne rann von feinem Auge nieber. 


König will gerührt dem Thier das Leben ſchenken, 
ſtiftet, wie's gebührt, davon ein Angedenken. 


wlegt um's Hirſchgeweih ein Reiflein Gold, da war 
Königsnamen beigeſchrieben Tag und Jahr. 


Hirſch enteilt mit Dank, und heim ber König kehrt; 
wird der König krank, der Hirſch lebt unverfehrt. 


König ſtirbt, ihm folgt ein Sohn, und dem ein Sohn; 
jagt im ſelben Wald, wo einft ber dirſch entflohn. 


ſtellt der Hirſch fidh dar, den Naden alterfteif, 
um bie Stirne war nod) hell ber goldne Reif. 


vundert ſchauet ihn ber junge König an, 
dort ihm Har erſchien der Ruhm von feinem Apr. 


als man Jahr und Tag zufammenzählte, war 
damals der Betrag bis heute hundert Jahr. 


hundert Jahre froh hat in bem Wald gewohnt 
Lebendes, weil fo ein König e8 geſchont; 


ß ift des Königs Glück, der, wenn man ihn begräßt, 
Denkmal läßt zurück, das hundert Jahre lebt. 
Rücert, Lehrgedicht. 17 
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: Pflanze felber fönnt' ehr in ben Lüften ſchweben 
t ihren Wurzeln, als den Trieb nach Licht aufgeben. 


aber zu gebeihn, muß fie im Boden ftehn 
nach ber Sonne Schein fid mit bem Wipfel drehn. 


33, 


will auch meinen Leib zurück vom Staube fodern; 
an nicht ein Stäubchen des, was mein ift, foll vermobern. 


8 ic) als ein Gewand hab’ abgelegt im Grabe, 
ieh? ich's wieber, wann ich ausgeſchlafen habe. 


wird das alte Kleid, und doch ein neues fein ; 
Mutter in ber Nacht wujch es dem Kinde rein. 


. 34. 


: Tob ift jebenfalls ein wichtger Augenblich; 
> wie man ftirbt, baran hängt etwas vom Gefhid. 


ingt doch jeber Schritt, den man im Leben fchreitet, 
minber oder mehr man ift dazu bereitet. 


wird beim letzten auch es nicht gleichgilftig fein, 
t welcher Faſſung man bier austritt und bort ein. 


vis ift förberfich und wünſchenswerth Befinnung, 
t zur Beendigung und brüben zur Beginnung. 


33. 


r Meifter, als er war geftorben, ift erſchienen 
m Jünger in der Nacht mit fonnenhellen Mienen. 


ifter, wie ftrafeft bu! von wannen ift bein Licht? 
ſprach: von wannen als von Gottes Angeficht! — 
17* 
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38, 


zoher ich kam, wohin ich,gehe, weiß ich nicht ; 
och bis: von Gott zu Gott! ift meine Zuverficht. 
⁊* 


zarum id) jetzo bin, und Andre ſonſt geweſen ; 
zarum mir dieſer Platz, kein andrer, iſt erleſen? 


ch blühe wie die Blum’ und wachſe wie ber Baum, 
n meiner Jahreszeit, in meinem Gartenraum. 


m großen Garten ift fein abgelegnes Beet, 
as nicht zu feiner Zeit won Lenzluft ift durchweht. 


ein abgelegnes Beet, das nicht erblüht in Wonne 
n feines Gärtners Blid, fein Blick ift Mond und Sonne. 


ch fühle Sommerluſt und fühle Winterſchauer, 
ad einen Schauer, daß ich bin von kurzer Dauer, 


och eine Ahnung, daß ich ewig bin von Stamme, 
mb daß nicht ſich verzehrt, bie mich verz ° ” 


8 ift ein niebrer Trieb in mir und höhr 
zm foll ich folgen und mich jenem nicht 


ur veinften Blüte will ich meine Luft en 
nd meine Schmerzen jeh6ft zu Wonnen ı 


ch fieh’ in Gottes Hand und ruf’ in Go 
or ihm fühl" ich mich Hein, in ihm fühl 
39. 


3er Gott nicht fühlt in ſich und allen Lel 
em werbet ihr ihm nicht deweiſen mit V 


3er überall ihn fieht, was mollt ihr dem 
rum wollt mit euern Gottbeweifen endl 
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e Hauptfach’ aber ift, daß rein ber Spiegel ſei; 
8 Uebrige, mein Sohn, ift Spiegelfehterei. 


4. 


unfrer Handlungen Beweggrund, wie fie jagen, 
ictjeligteit alfein, wie find wir zu beflagen ! 


m bie Gfüchefigkeit, wo ift fie zu erfragen? * 

‚ ift fie zu erſpähn? wo ift fie zu erjagen? 

eje Glücheligkeit, bie jeder will erreichen, 

näher er ihr fommt, fcheint weiter zu entweichen. 


eje Gtüdfeligfeit, bie jeber wilnfeht und fucht, 
einem Schatten gleich beftänbig auf ber Flucht. 


Ib ſcheint der Schatten rechts, bald links an ums zu ftreifen, 
n vor, num hinter uns, und nirgend zu ergreifen. 


eje Gfüdjeligteit, ein Trugbild mannigfatt, 
ft jeben anderen in anberer Geftalt. 


r fieht fie an für bis, und ber für's Gegentheil; 
x nennt Verberben das, was jener nennt fein Heil. 





rum kann nimmermehr dis Wechſellaunenſpiel, 
eſe Glücfeligeit, fein unſer Zwec und Biel. J 


ir wiſſen dieſes nur, daß bier ung etwas fehlt; 
0 es ung werben foll, und wie, ift uns verhehlt. 


o ift es? Hier im Ranm iſt es nicht aufzufpliven ; 
b übern Raum hinaus wie foll ein Weg ung führen? 


ir können aus der Welt ımb uns hinaus nicht treten ; 
ann, Himmelsgaft, trittft bu bei uns ein, Tängfterbeten ? 


ngft Harr’ id) deiner Hier in Abgeſchiedenheit ; 
a8 Glück ift nicht bei mir, doch bie Zufriebenbeit. 





Blüdfeligfeit 
Die Seligfei 


Sobald dem 
Scheint's um 
Denn wenn | 
So bin ich je 
Der alte Mei 
kuch angefüh 


And daß fein 
An unbegreif 


Der alte Mei 
Boran im F 


Ein Unzugän 
Ind ein Zugi 
Ber nicht zu 
Km Unzugän 


Doch wer es 
Ind frei auf 


Ya felbft auf 
Bird er von 


Bier Dinge fi 
Inenblich gre 


— 23% — 
x annft bie größte Zahl vergrößern immer doch, 
ı Fannft bie kleinſte Zahl verkleinern immer noch. 


 fannft du jeden Raum erweitern und verengern, 
kannſt du jede Zeit verkürzen und verlängern. 


d fo verlangfamen kannſt bu und vergef hindern 
de Bewegung auch, vermehren und vermindern. 


haben dieſe vier, Zahl, Raum, Bewegung, Zeit, 
ch beiden Seiten hin zwiefach Unendlichteit. 


d wie fie wechſelnd fich verbinden und bebingen, 
ehft du unenbliche Verhältniſſe entfpringen. 


ch unerſchütterlich auf den vier Pfeilern ſteht 
r Mathematik Bau in kalter Majeftät. 


ejelbe Grundlag' Hält und trägt ben Bau ber Welt; 
» aber ift der Geift, ber felbft fie trägt und hält? 


AB. 


e oft geichieht's, daß ich ein Dunkles mir erfläre 
ch etwas Andres, das an fid noch Dunkler wäre. 


ch weil der Forſchung Blick ruht auf der dunklen Stelle, 
iheint im Gegenjat ihm jede andre helle. 


sang’ ich dorthin num, fo ift das Räthſel dort, 
18 Unerffärliche rückt mit der Forſchung fort. 


d unverſehns mach' ich Dis neue Dunkel Mar 
ch jenes alte, das erft zu erflären war. 


ſcheint, fein Ausgang ift aus biejem Zauberkreife, 
bald der Geift ſich will einlaffen auf Beweiſe. 
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von ben glänzenden Partieen nicht beſchwichtigt 
> ber Beſchauer, ber die ſchadhaften beſichtigt. 


Bild ift offenbar nicht in dem rechten Stand, 
es gefommen ift aus feines Meifters Hand. 


tommen überein hierinnen und entzwein 
darin nur, wie bem mag abzubelfen jein ; 


übernehmen foll und kann beim Bild das Amt, 
yerzuftellen jo, wie es vom Meifter ſtammt. 


48. 


wer ein König war, kann ben Berluft empfinden, 
er ein Reich verlor, und kann's nicht wieder finden. 


fo empfindet wol der Menſch, daf er verlor 
Herrichaft ber Natur, die er befaß zuvor. 


urch ließ er den Stab ber Herrichaft ſich entwinden? 
was foll er num thun, um wieber ihn zu finden? 


4. 


if der Heine Menſch in der Unendlichkeit! 

eng ift fein Begriff, ihr Umfang ift jo weit. 
Schreden fiehft bu dich in einen Kreis geftelft, 
rüdfightlos auf dic den ew gen Umſchwung hält. 


Kreis, des Mittelpunkt, wenn er ift irgendwo, 
überall ift, und fein Umkreis nirgenbivo. 


m biefer Mittelpunkt benn allerorten ift, 
iſt er ja, o Menſch, am Ort auch wo du bift. 


ſtelleſt kühn dich hin als Mittelpunkt der Welt, 
fiehft, wie fie um dich den ew'gen Umſchwung hält. 
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als zum Manne nın das Weib hinzugelommen, 
biefem wol ein Theil, ber jenem warb genommen? 


chten; weil das Paar in Zweiheit Eines war, 
jur Entzweiung im Beſitz auch nicht Gefahr. 


lſo, wo noch zwei in Siebe werben Eines, 
x Befigrecht an bie Welt ein allgemeines. 


ganz in jebem Paar ftellt fich die Menſchheit dar, 
illwievielen ſchon die Welt bejefjen war. 


iden ziehen fie aud) ihr beſchieden Loos, 
ei es Hein, fo mach’ es Lieb’ und Treue groß. 


als zum Vater dort hinzu bie Söhne famen, 
das Oberhaupt mit in der Glitder Namen. 


yaren im Beſitz von ſelbſt mit eingefchloffen ; 
ätten nicht auch, was ber Baum hat, feine Sproffen ? 


als die Glieder drauf ſich [os vom Haupte riffen, 
ollte jedes, was ihm eigen wäre, wiſſen. 


wach ihr Vater: Geht nun in Die Welt hinaus, 
auet, wie und wo ihr möget, Feld und Haus. 


Belt ift weit genug, um drin euch auszuweichen, 
auszubreiten, ohn' einander zu erreichen. 


ird am Gegenftand nicht fehlen eurer Hand, 
eder habe, was er zu ergreifen fand. 


elben drück er auf das Zeichen des Befites, 
Zeichen feiner Kraft, das Zeichen feines Wites. 


welcher Sache ſchon ihr eures Bruders Zeichen 
aufgebrüdt, davon folft ihr zurlide weichen. 


warn bie Zweige nun zu Stämmen find getvorben, 
dr das Land erfüllt mit Herden und mit Horben: 
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ift freigebig? Wer, Dis fagt das Wort, gibt frei, 
‚ ohne daß er ſelbſt bazu gezwungen fei, 


vungen weder durch Gewalt, noch Rüdficht auch, 
gleichgewaltig if, auf Ruhm, Stand oder Brauch. 


gebig ift, dem Wort wohnt dieſer Sinn auch bei, 
ben Unfreien gist, ben Schuldverbunbnen, frei. 


gebig ift, wer frei dir gibt, baf, wie du magft, 
binnimmft, was er gibt, Dank ober nicht ihm fagft. 


gebig, wer als Mann, als freier, fund ſich gibt 
ch Geben, weil er kann hingeben, was er liebt. 


n Stlav' ift feines Guts, wer's nicht hingehen Tann ; 
‚fühlt ſich vom Befig nur der freigeb’ge Mann. 


34. 


feinen Willen hat, kann überhaupt nichts wollen, 
) alfo biejes nicht, daß wir ihn achten follen. 


achteft in dem Kind, das keinen Willen bat, 
; fünftigen, ben du erziehft mit Zucht und Rath. 


Wahnfinn achteft du und im Verbrechen was? 
ı Willen, der fich bort vergaß, bier fid) vermaß. 


ben, ber ſich vergaß, haft Du bie Pflicht zu denken, 
den, ber ſich vermaß, rechtmäßig zu beſchränken. 


n Kranken unterlegft du beine Willensweiſe, 
) wehreft, die er will, ihm die verbotne Speife. 


Schwachen find mit Recht dem Starten untertban, 
das für fie, was fie nicht können, wollen fan. 
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87. 
nn du Gerechtigkeit nicht in des Menſchen Bruft 
vurzelt anerfennft, wie Unrecht bu dir thuft! 


bift von Stärferen umgeben als bu biſt, 
ſchaden könnten dir, wenn wollten, jede Frift. 


hts gibt dir Sicherheit, als aus bir ſelbſt zu wiſſen, 
Unrecht dir zu thun fie hindert ihr Gewiſſen. 


38. 


[ gibt es zwifchen Recht und Unrecht jharfe Gränzen, 
h deinen Sqharffinn laß night in ber Schärfe glänzen. 


vis beftimmter als dis zweifelhaft Gebiet 
zwifchen Ader hier und bort ber Unterſchied. 


h Hält der Adersmann von hier und ber von bort 
wenig feinen Pflug zurück vom Außern Ort; 


5 lieber ungebaut ein Streifchen zwiſchenliege, 
daß fich Pflug und Pflng Kegegnen dort zum Kriege. 


halt’ den Fuß zurüd von der Verſuchung Rand, 
jet’ im Zweifelsfall in Ruhſtand beine Hand. 


39. 


r Königstöchter find auf einem rings von Wogen 
ipüften Lenzeiland von einer Fee erzogen. 


> morgen-follen fie zurück zur Heimat ziehn, 
il ihnen aller Schmud der Bildung ift verliehn. 


ſprach bie Zee: Ich Kin mit jeber wohl zufrieden, 
% einer muß zulebt ber Vorzug fein beſchieben. 
Rüdert, Lehrgedicht. 18 
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61. 


8 Menſchen ganzes Glüd beſteht in zweierlei, 
ß ihm gewis und ungewis die Zufunft fei. 


8 ift ihm ungewis, wo er wird fein und wie, 
wis, daß er wird fein, derſelbe bort und hie. 


 Ungewisheit macht ihn froh der Gegenwart, 
d die Gewwisheit gibt ihm Kraft zur Weiterfahrt. 


x möchte (eben, wär’ ihm nicht fein Tob verborgen? 
d wer fünnt’ heute fein, wenn er nichts wäre morgen ? 


62. 


18 ift es, daß bu fagft: es hat mich dieſes heut, 
d geftern jenes mich, und neulich das gefreut! 


e bu Did), armes Herz, mit deinen Freuden quäfft, 
nn bu bie einzefnen zuſammenrechnend zählſt! 


e Freube kennſt bu nicht, werm du nur Freuden fenneft; 
: fehlt das ganze Licht, wenn du's in Stralen trenneft. 


8 all den Freudchen flichtft du feinen Frendenkranz; 
nn eh das eine blüht, verwelft bes andern Glanz. 


e frommt anf kurze Raſt nicht mancher Freubengaft, 
un bu nicht Freudendaur im Hauje wohnen haft. 


63. 


i dankbar für das Glüd, das dir der Herr beftimmt, 
b gib e8 gern zurüd, wenn er es wieder nimmt. 


ift fein Gut fo groß, er hat noch größres eben, 
d nimmt bir eines bloß, um andres dir zu geben. 
18* 





— 277 — 


e Engel, bie aufs Werk des Menfchen merten, tragen 
ıt eins von ihm empor zum erften Thor und fagen: 


orhüter, laß uns ein! dis Werk ift ſchön und rein; 
Gottes Angeficht ſoll es getragen fein. 


: Hüter aber ſpricht: Wie? ift es fledenfrei? 
nein, das ift es nicht, es ift voll Heuchelei. 


r Gottes Angeficht kommt ihr mit dieſem nicht ; 
jmt e8 und werft es bort dem Menfehen ins Geficht. 


nehmen's mit ſich fort die Engel voll Berzagen, 
| morgen anderes zum andern Thor zu tragen. . 


ch bort ber Hüter fpriht: Wie? ift es ohne Schmutz? 
rein, das ift e8 nicht, es ift voll Eigennug. 


t Gottes Angefiht kommt ihr mit dieſem nicht ; 
mt e8 und werft e8 dort dem Menſchen ins Geficht. 





nehmen's mit fich fort Die Engel voll Berzagen, 
morgen anderes zum britten Thor zu tragen. 


r britte Hüter ſpricht: Hat e8 bie rechte Zier? 
nein, die hat es nicht, es ift aus Ruhmbegier. 


t Gottes Angeficht kommt ihr mit diefem nicht ; 
jmt es und werft es dort dem Menſchen ins Geficht. 


nehmen’s wieder fort die Engel mit Berzagen, 
| morgen anberes zum vierten Thor zu tragen. 


e vierte Hüter fpricht: Iſt dieſes wirklich gut? 
nein, es ift nicht Pflicht, es ift nur Trieb im Blut. 


r Gottes Angeficht tommt ihr mit dieſem nicht; 
hint es und werft es bort dem Menſchen ins Geficht. 


nehmen's wieder fort bie Engel mit Verzagen, 
U morgen anberes zum fünften Thor zu tragen. 
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60. 


in Mann zu werben, ift bes Kindes Stolz; ein Dia: 
‚ebauert wol, daß er fein Kind mehr werden fann. 


3ollt’ er ein Kind fein, um fich kindiſch zu geberben? 
nein, als Kind möcht er zu anderm Manne werber 


in Vater ift beglüdt, daß er ein andrer Mann, 
18 er geworben ift, im Kinde werben fann. 


rit aller Einficht, bie Erfahrung ihm verliehn, 
streb’ er ſich felbft im Kind zum Manne zu erziehn. 


70. 


ur bie Beſchränktheit wird an dem, den fie will ebre 
ie Fehler leuguen und für Tugenden erklären. 


3es Mannes Größ’ ift mir, nicht daß er fehlerfrei, 
och über Fehler, die er hat, erhaben fei. 


71, 


ft bringt nur in Gefahr vor der Gefahr die Warnur 
ind was dich retten foll, gereicht dir zur Umgarnung 


Sch warne dich; wovor? ich muß ben Feind bir nenr 
Ind darin ſchon befteht Das Uebel, e8 zu kennen. 


72. 


3ehalte, was ich hier Dir nicht will vorenthalten, 
3ier Lehren, bie nit find in jedem Ohr enthalten. 


Dir geben einen Halt, im Leben einen Stab 
der Worte vier: Halt ein! Halt aus! Halt an! 
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6. 


Mann zu werben, ift des Kindes Stolz; ein Mann 
auert wol, daß er fein Kind mehr werden kann. 


It’ er ein Kind fein, um ſich kindiſch zu geberben? 
ein, als Kind möcht’ er zu anderm Manne werben. 


Bater ift beglüdt, daß er ein andrer Mann, 
er geworben ift, im Kinde werben kann. 


aller Einficht, die Erfahrung ihm verliehn, 
eb’ ex fich jelbft im Kind zum Manne zu erziehn. 


70. ° 


die Beſchränttheit wirb am dem, ben fie will ehren, 
Fehler Teugnen und für Tugenden erklären. 


; Mannes Größ’ ift mir, nicht daß er fehlerfrei, 
$ über Fehler, bie er hat, erhaben fei. 


71. 


bringt nur in Gefahr wor der Gefahr die Wı 
was dich retten joll, gereicht dir zur Umgarı 


warne did; wovor? ich muß den Feind dir 
darin ſchon befteht das Uebel, es zu kennen. 


72. 


alte, was ich bier bir nicht will vorenthalten 
r Lehren, die nicht find in jedem Ohr enthaltı 


: geben einen Halt, im Leben einen Stab 
Worte vier: Halt ein! Halt aus! Halı 








75. 


Büßer, der im Wald kei ſtrenger Buße küßte, 
füßen Früchten nie den herken Gaumen füßte, 


trodnen Lippe nie erlaubte fühles Naß, 
laues Waſſer tranf, nur welte Wurzeln aß, 


cd einft gefragt, warum er fich fo gar kaſteie, 
ob zum Seelenheil die Bein nothwendig jeie? 


prach: Es ift allein für meine Seele nicht, 
halte fo zugleich die Welt im Gleichgewicht. 


tele find die nur nach füßen Früchten rennen, 
iele die allein nach kühler Labe brennen, 


iele die wie Gift das Herbe weichlich fliehn, 
; aud) das Gegentheil einmal nothwendig ſchien. 


übernahm ic) denn, was nicht durft' unterbleiben, 
übertreibe hier, weil fie bort übertreiben. 





76. 


Balbeseinfamteit, von Wurzeln und von Waſſer 
‚ nährend, lebt ein Mann, und heißt ein Menſchenhaſſer 


fragt’ ein Wandrer einft: Was trieb dich an zu haſſen 
Menſchen, und warum haft du die Welt verlafien? 


ſprach er: Nicht aus Haß verlaſſen hab’ ich fie, 
‚Liebe that ich es, und will bir fagen, wie. 


meinem Herzen wohnt ein innres Frenbenlicht, 
h ift fein Schein davon auf meinem Angeſicht. 


Menſchen, die das Licht nicht fahn in meinem Herzen, 
Ernft im Angeficht war Störung ihren Scherzen. 
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ie fragen | 
arum ung 
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würgt bie 
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— 21283 — 
Blickſieht überall, er fieht auf's Leben nieber, 
: meins, bes Vögeleins ; brum ring’ ich's lebend wieder. — 


Meiſter ſah fih um, die Schüler waren ſtumm; 
ı jüngften 30g er vor, nun wußten fie, warım. — 


tobten Bögelein ſetzt er zurlic ins Reit, 
8 lebende herum, und drückte fanft fie feft. 


n Wunderhauch ber Huld find fie lebendig worben; 
eben kann der Herr, doch foll der Menſch nicht morben. 


78. 


Wandrer im Gebirg verlor die rechten Steige, 
blickt umfonft umher, wer ihm diefelben zeige. 


ch ein Einfiebler fitst vertieft bort in Gebeten, 
> fragend nad} dem Weg, kommt er zu ihm getreten. 


hebt der fromme Dann, und fpricht dazu fein Wort, 
1 Finger Himmelan unb betet ſchweigend fort. 


fpricht der Wandersmann: Ich weiß, daß durch Gebet 
d Weltentfagung bort der Weg zum Himmel geht. 





ch jetzo möcht’ ich dem zum nächften Dorfe wifien ; 
un bu die Kunde haft, jo laß mich fie nicht miſſen. 


wiegt ber fromme Mann, und ſpricht dazu fein Wort, 
18 Haupt verneinend ernft. Der Wanderer geht fort, 


d dentt: Was könnt’ es wol dem frommen Manne ſchaden, 
un er bewanbert mär’ auch in ber Erde Pfaden? 


1 Himmel with’ e8 bort ihm feinen Eintrag thun, 
igt er ben Weg mir hier; ben zeige Gott mir num! 
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r Arbeit ift ber Menſch jo von Natur beftimmt, 
hz er ſelbſi Arbeit zum Vergnügen unternimmt. 


18 fann am Spiele di), was an ber Jagd dich reizen? 
ch Groſchen wirft du nicht umb nicht nach Hafen geigen. 


ı nähmeft fie nicht an, wer fie Dir ſchenken wollte: 
ift der Arbeit Schein, der dich betrügen follte. 


un beine Kraft muß ſich ftets auf ein Aeußres lenken, 
b nie beruhigt’ dich, in Ruh' dich zu verjenten. 


ſelbſt die Ruh', die bu entathmet ſchöpfſt im Nu, 
ornt dich ber Thätigfeit mit neuem Athem zu. 


d willft bu auf bir ſelbſt nur ausruhn augenblicklich, 
ich wirft bu ſelbſt did) abarbeiten unerquidfich. 


e eine Mühle ſich zermalmet und zerrättet, 
nn man bem leeren Gang nicht neues Korn aufſchüttet. 


82. 


3 Wort hat ber Profet gefagt den Dufelmanen ; 
dir gefagt es fein, o Schüler des Brahmanen : 

ht jeber log, wer bir bie Wahrheit vorenthielt; 

bat vielleicht dadurch dein wahres Wohl kezielt. 
tzweiter Freunde Zwift hat er dadurch geſchlichtet, 
If er nicht jedem gleich, was jeber ſprach, berichtet ; 
un er, einanber fie zu machen twohlgeneigt, 

e gute Rede jagt, das böſe Wort verſchweigt. 


will das Herz mit Fleiß dir machen fühl, nicht heiß; 
tt fagt Die auch zum Gfüd nicht alles, was er weiß. 





Menfchengeift, du biſt zu Gottes Thron gerufen ; 
ch weiches Wegs du kommſt, das ändert dort die Stufen 


mmft bu von beinem Grab, jo bift bu aufgenommen ; 
ch kommt bu aus der Welt, jo biſt bu erſt willfommen. 


um warte nicht durch's Grab den Weg zum Herren ab, 
d aus bem Leben nimm zu ihm ben Pilgerftab. 
87. 


er über Gräber geht und denket nicht an fich, 
d jpricht nicht ein Gebet, thut boppelt freventlich. 


bat vergefien, daß im Herrn die Todten Ieben, 
d hat vergefien, daß er ſelbſt fol ſterben eben. 





88. 


iterblichkeit ift nicht ber Zukunft aufgejpart, 
ſterblichkeit ift im Gefühl der Gegenwart. 


u wärft nicht, ber bu biſt, in biefem Nu ber Zeit, 
enn bu berfelbige nicht wärſt in Emigkeit. 


obald du denken willſt, du wäreſt nicht mehr einft, 
o fühlſt du, daß du dich inſoweit ſelbſt verneinſt. 


meine nur die Nein! dazu haft du empfahen 
es Geiftes Kraft allein, dich ewig zu bejahen. 
89. 


er Tod, der die Geburt ift in ein höhres Leben, 
t auch wie jegliche Geburt mit Weh umgeben. 
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$ ift bie Seligkeit, bie dort ſich wird entfalten 
jeber Seele, bie fie bier im Keim enthalten. 


e unentwicelt auch, wie eingemwidelt fei 
: Himmelsfeim, der Hauch des Himmels macht ihn frei. 


Fulle tritt hervor, bie Hülle muß verweſen, 
gleich im Wandel Kleist bie Weſenheit ber Weien. 


92. 


ich den nahen Tod dem Todesnahen zeigen? 
ich dem Sterbenden von feinem Sterben ſchweigen? — 


Augen batt’ er ftets in dieſem jenes Leben, 
valtfam brauchſt du nicht ben Vorhang ihm zu heben. 


$ wilrb’ er auch bem Tod mit unbefangnem Blid 
; Antlit; fhaun, wie fonft manch anderem Geſchig. 


du den Tod ihm magft werbeden, ob entbeden, 
ärben wirft du bort ihm nicht, hier nicht erichreden. 


ch iſt's ein wicht'ger Schritt, von bi 
; Unbefannte bort, bei bem es ziem 


ber, und frage nicht, ob er auch bi 
e für dic) umb ihn, wie er hinüber 


9. 


iebt zu fein, mein Sobn, ohn' aud 
w Diefem hab’ ich nie getrachtet nod 


es manche Leute biefer Zeit, nicht $ 
nicht geachtet, nicht geliebt find, d 


Rüdtert, Lehrgedicht. 





Neuntes Bud. 


1. 


e Sonne fteigt, mit Gott! und golden ift ber Often; 
e tritt ihr Tagmwerf an, und ich an meinen Poften. 


e will ber Welt herauf neu führen einen Tag; 
d Schönes ring’ id) eud), fo viel ich noch vermag. 


tring e8 ſchnell, mein Geift! der Tag ift kurz gemeſſen, 
rbſt ift nun, boch fo Mar, daß ich mich freue beffen. 


HL ift ber Roſenſtrauch, bie Rofen find vergeffen, 
och fanft im Frühglanz want der Wipfel der Ziprefien. 


2. 


enn nur flir frembe Luſt bein Wirken ift beſtrebt, 
in Frobgefühl die Bruft bakei bir felkft erhekt, 


ch du nicht deine Luft am Thun ber Anbern haft, 
ift bir, was du thuft umb fie thun, eine Saft. 


mm, und mit Heiterfeit ven Drang des Lebens würze! 
ht über Hals und Kopf dumpf in den Wirbel ftürze! 


tet bei bir, daß aus ber Welt Mühfeligteit 
jedem Augenblic bir aufblüh’ Seligteit. 
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erſchweig ein Glück, verbirg ein Unglüd, das du haft! 
m Glüd und Unglüd find bie Menſchen mur zur Laft. 


od) ſchlimmer, al im Glüd ber gift'ge Blid des Neiders, 
m Unglüd ift das Wort das froft'ge des Mitleiders. 


zum haft bu Dich gefreut feblloſer Jugendblüte 
es ſchönſten, theuerften, mit banfbarem Gemüthe ; 


o haucht ein Unheil, und ber Luſtglanz ift vorbei, . 
(Sob gefallen brein ein Köjer Dehlipau fei. 


arf man fid loben nichts, aus Furcht e8 zu Kerufen? 
n nichts ſich freuen, was zur Freube Götter ſchufen? 


ein, banfe Gott, daß bir nicht laftet auf's Genick 
einbfelige Göttermacht und neidiſches Geſchick. 





ein, danke Gott, ber dir bie Freude gönnen wollte 
m Schönen eben noch als es verblühen follte. 


icht beine Freube hat den Schaden angebahnt, 
u freuteſt bich nur fo, vom broß'nben vorgemahnt. 


9. 


ur ein Gedante iſt's, an welchen du gewöhnen 
ich mußt, um bein Geſchic im Geifte zu verföhnen. 


nb an wie mandjerfei Gebanten haft du dich 
icht [om gerwöhnt! man benft zuleßt in alles fich. 


a8 Unverhofftefte, wenn es getreten ein, 
sieht enblich aus, als könnt' es gar nicht anders fein. 


Und wenn gleit 
Am Ende Freut 


Ein Irethum al 
Du gehft an ihn 


Und Wunder ni 
Sich mit jo jhn 


Doch Hätten fie 
Gut ſcherzen hal 


Wie Manden p 
Beil er mit falſ 
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Sagt ex ſich ſelb 
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Und wer vor Ge 
Doc wer mit ja 
Iſt aud davon z 
O wunderbares 
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Und wie fih int 
Wird felber fie zı 
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13. 


rer Bebürfniffe Befriedigung gereicht 
zum Genuffe wol, doch zur Beſchwer auch leicht. 


etriſch forbern fie einmal + Gewohntes immer: 
ober weigre min! was ift won beiben ſchlimmer? 


t4. 


Leben iſt ein ſolch unſchätbar Gut, mein Kind, 
alle Güter mit darin begriffen find. 


n Theil an allen hat, wer Theil am Leben nimmt, 
hin ein größer Theil, ein kleinrer ſei beftimmt. 
⁊* 


Ganzen Mitgefuhl ift ganz im lleinſten Theil, 
dein beſondres Glück das allgemeine Heil, 


ühlen rings um Dich, ftets aus ſich jelbft erneut, 
Leben taufenbfach, das ſich des Lebens freut. 


diefes lebhaft fühlt in jedem Augenblick, 
ft für fein eben Gott und fegnet fein Geſchick 


43. 


bie Unenblichteit nicht Räume ungeheuer? 
überall ift Raum geſpart, als fei er thener. 


Drang bes Lebens, wenn er ſich wär’ überlaffen, 
ft bie Unenblichteit vermöcht ihn nicht zu faffen. 


m ift des Lebens Füll' ins Engefte gezwängt, 
überall ihr Trieb ins Weitere fie Drängt. 


Raumerfparung hat Baumeifterin Natur 
Bienenvolt gelehrt jechsedig bauen nur, 
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werben zufehn, Bis um dich es ſchlug zufammen, 
zu beffagen dann dich oder zu verbammen, 


fi zu freuen, daß fie beſſer find ale bu, 
nicht, doch glüdlicher ; drum fieh beizeiten zu, 


n Sohn, die Welt kann dich nur führen in Gefahren ; 
) hüten mußt bu feldft, und Gott muß dich bewahren. 


n Sohn, ich lehre dich, was id) an mir erfuhr: 
Belt nimmt Tpeil mit Luft an unferm Schaben nur. 


17. 


tragen mit Geduld bein Lehrling Lernbeſchwerden, 
mußt du Lehrer ſelbſt nicht ungebulbig werben. 


n Schweres hat zu thun ber Lehrling wie ber Lehrer, 
leichter durch Geduld, durch Ungebulb wird ſchwerer. 


18. 


; rechte Maß, wie man den Lehrling vorwerts treikt, 
daß er doch bakei in rechten Schranten bleibt, 


einen Fortſchritt, ben er that, ihn laſſen merken, 
zu bem weitern, ben er thun foll, ihn zu ftärken, 


t baß er glaube, ſchon ein Großes fei gethan, 
h fühle, daß er thun das Größte foll und kann; 


wiſchen unvermerft, ihn nicht im Weiterſchreiten 
tören, aus dem Weg zu räumen Schtoierigfeiten ; 


hihm zu gönnen auch dabei von Zeit zu Zeit 
 Topmenbe Gefühl befiegter Schwierigkeit. 
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nicht, fo laſſen wir es lieber heute ruhn: 
in beffer ift, als fchlecht, bie Arbeit gar nicht thun. 


22. 


ın an einander wir, o Freund, nicht öfter dächten 
ſchrieben, zweifelt’ ich an unfrer Liebe Mächten. 


aber zweifle nicht, ich weiß mit Zuberficht: 
gibſt mir, wie ich bir, tagtäglichen Bericht. 


‚ich empfang’ ihn auch, wie du empfängft ben meinen ; 
 unterreben uns, wenn wir zu ſchweigen ſcheinen. 


weißt ja, wie ich war, drum weißt bu, wie ich Bin; 
wie ich kannte bich, kenn' ich dich immerhin. 


h wenn man ohne Schrift das Innre kann gewahren, 
Zeit zu Zeit will man was Aeußres auch erfahren. 


n umfee Freundſchaft ift Gefühl ins Ferne zwar, 
och fein Ferngeficht, wovor uns Gott bewahr'! 


m geb’ ich Nachricht dir, daß du mir Nachricht gebeft, 
t, 06 bir mich noch liebſt, mur, ob du auch noch lebeft. 


leb umb freue mich noch jeber guten Stunde, 
von ber böfen nehm’ ich Lieber feine Kunde. 


p minder gäß’ ic} bir bavon bie Kunde gern, 
"bliebe bir mur, was derweil mir ſchon ift fern. 


ſollt' ich Dauer dem werfeipn auf diefem Blatt, 
8 in der Wirklichkeit zum Glüc nicht Dauer hat! 
23, 


Kämpe wappne fid), eh’ er zum Kampfe geht; 
ift zu fpät, wann er in Feindes Mitten fteht. 
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willſt du es im Grund entwurzeln ganz und gar, 
untergraben mit bas Kraut läufſt du Gefahr. 


s alfo bleibt zu tfun? Das Unkraut nieberhalten, 
; oben finde Raum das Kraut, ſich zu entfalten. 


hat bas Kraut fein Net dicht Über's Feld geftrict, 
unter ift zuletzt das Unkraut ſelbſt erftict. 


27. 


Kindehen, das zuerft auf feinen Füßchen ſteht, 
zagend einen Schritt, dann wagend einen geht, 


hat es mid) gefreut, wie Hat es mich gerührt, 
bie Borftellungen mir weit hinaus geführt, 


jeine Zukunft, warn der Mann die Kraft gewann, 
geiftig ftehn und gehn auf eignen Füßen kann. 


28. 


gelten, lieber Sohn, was irgend gelten mag, 
biefen jüngften, wenn nicht bis zum jüngften Tag! 


Andre gelten, und dich laffen Andre gelten ; 
3 ift wiel befier als einander niederſchelten. 


[die nicht alles auch, was gilt, gleich gültig feinen : 
h's recht nur an! was gilt's? bir wird's gleichgültig feinen. 


ichgültigkeit derart ift göttlicher Natur ; 
ichgültig nicht allein glaubt Götter Epikur ; 


ichgültig glaub’ ich ſelbſt auch Gott in biefem Sinn, 
ß ich ihm gültig gleich wie alle Wejen bin. 
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32. 


er geb’ ic) dir, mein Sohn, Gfüct möge fie dir ſchlagen, 
ie bein Großvater einft, bein Bater dann getragen, 


ie Uhr, num trag’ du fie und möge fie dein eigen 
och ſchönre Stunden dir als deinen Vätern zeigen! 


6 exnftbeichäftigte, ob heiter aufgeräumte, 
ie zeige bir nur mie die Stunde, die verfäumte! 


enn niemals, ob die Uhr du ftellen magft zurück, 
brt die verfäumte Zeit und ein werträumtes Glüd. 


m Bild des Lebens if’s, was dir bein Vater gab: 
08 Lehen wie bie Uhr läuft unaufhaltfam ab. 


ie abgelaufne Uhr läßt wieder auf ſich ziehn ; 
ir Die bes Lebens ift fein Schlüffel uns verfiehn. 


33. 


enn bir ein Schritt entjchfüpft ift ein unebener, 
o forge, daß auch der fei fein vergebener. 


achfichtiger mach’ er dich für Unebenheiten 
1 fremben Haus: und Stadt- und Weltbegebenheiten. 


enn lerne, weil die Welt ift jo uneben nun, 
orfichtiger den Schritt ein andermal zu thun. 


o bleibt ber Fehltritt dir in jeder Hinficht werth, 
eil er fo Vorſicht hat als Nachficht dic) gelehrt. 


34. 


en Krüppel ſchilt man nicht, daß er nicht wandeln kann; 
id auch ein Krüppel ift ber haltungslofe Mann. 
Rüdert, Lehrgedicht. 20 
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38. 


en alten Malerſpruch erforen Hab’ auch ich 
um Wahlſpruch für mein Buch: Kein Tag ohn’ einen Strich. 


o Laff ich ohne Strich nun feinen Tag verftreichen, 
ei manchmal es auch nur ein Strich, um auszuftreichen. 


39. 


u thuſt, ba bu dir follft Die Unart abgemöhnen, 
8 jollte Div entgehn das Schönfte von dem Schönen. 


ie ſchön fie dünke bir, doch gib bie Unart mir, 

wd zum Erſahe geb’ ich meine Siebe bir. 

ft dus zufrieben? Gut! geſchloſſen ift ber Kauf, 
ie Unart ift num mein, bu haft bie Liebe drauf. 


er Handel freut mich ſehr; mög’ er dich auch erfreun ! 
;denfe biefes nur, und nie wird e8 dich reun: 


nft nähme doch die Welt die Unart nach Gebühr 
ir ab und gäbe nichts als ihren Spott bafür. 


40. 


ı bift, mein Süngling, nun in den Erobrungsjahren, 
o man erwerben will und noch nicht muß bewahren. 
. 


wirb ſoviel bu fannft, wend' an was du gewannſt, 
id freue Dich, daß dur ſtets weitern Kreis umſpannſt. 


ann aber, um nicht in’s Unendliche zu fließen, 
irſt du genötpigt fein dich endlich abzujchließen ; 


ann glüclich, wenn du aus dem Weitern, das zerjcheitert, 
en heitern Geift gewannft, der Enges bir erweitert. 
20* 
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4. 


wei Bettler liefen rechts und links am Reifewagen, 
1b ein Almoſen wollt’ ich ihnen nicht verjagen. 


em einen warf ich's zu im ſchnellen Bormertseilen 
nd rief: Ihr beiden theilt! Es war genug zum Theilen. 


er aber nahm es ganz, dem’s zugefallen war, 
1b feer von bannen gieng der andre ganz und gar. 


er hat mir wol geflucht, und jener mid) gefegnet; 
o ift mir benn gefchehn, was oft dem Glüd begegnet, 


as jeine Gaben auch uns Bettlern im Enteilen 
wirft, und benft, daß wir als Brüder folfen theifen. 


wreichen würben auch geteilt bie Gaben allen ; 
od) ganz ſiectt jeber ein, mas ihm ift zugefalfen. 


46. 


ie Hanb, bie dich begakt, ſieh an, nicht mur bie Gaben ; 
ehr als Erworbnes gilt, wie wir’s erworben haben. 


enn gute Götter bie gejchenft und Geifter hold 
taub ober dürres Laub, wird bir’s im Buſen Gold. 
. 


1b von Unholben wenn mit Silber oder Golde 
u dich bereichert glaußft, wird's in ber Hanb zu Molde. 


47. 


ielleicht, doch nur vielleicht volltommener vollendet 
är’ eines, hätteft bu darauf mehr Zeit verwenbet. 


och fümmre dich nur nicht! was etwa biejent fehlt, 
jetst ein anbres, das bein Fleiß inzwiſchen wählt. 
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aß dich die Uebung in ber Kunſt nur nicht verbrießen, 
u rechter Zeit das Aug’ als wie das Ohr zu ſchlietzen. 


sonft haft bu keine Ruh, weil, wie bie Leute ſprechen, 
I wiſſen Kopfweh macht, all hören Obrenftechen. 


51. 


ch lehre dich, mein Sopn! Nie übe das, was über 
as Maß ift! Ueberall vom Uebel ift das Ueber. 

ch überlieft’ e8 bir, wie's mir ift übermacht: 

ſicht gut ift Ueberfluß, nicht gut ift Uebermadht. 
denn haft du's überdacht, wie oft die Uebermacht 
nb leberpracht ber Welt vergangen über Nacht? 


nd wie ben Ueberfluß Uebergenuß verſchlingt, 
nd wie ber Ueberbruß aus Ueberfluß entjpringt? 


jie Drang zu Ueberbrang, Schwung wird zu Ueberihwang, 
nd ſchnell zum Böfen ift bes Beſten Uebergang ? 


icht ftumpf wirb überfein, leicht thöricht überflug, 
jeil ftets ein Gegentheil ins andre überſchlug. 

chön fei nicht überſchön, und Hold nicht überhofb! 
)enn Webergolbung ift im Werth nicht Über Gold. 


m wirklich gut zu fein, fei ſelbſt nicht übergut! 
nb wenn der Muth ift bein, werd' er nicht Uebermuth. 


denn jeber Trieb verbirht, warn er wirb übertrieben: 
uch ilberſchätzen ſollſt du nichts noch überlieben. 


ei Ueberlegung nur darfſt bu was über:fegen; 
denn Ueberlegenpeit entjpringt aus Ueberlegen. 


ie Ueberlegung doch ift unnü auch, worliber ? 
Rein Söhnen, über bas, was einmal ift vorüber. 
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ır dazu find geſandt ben Menſchen üble Zeichen, 
aß fie bavor zurüd von üblen Pfaden weichen ; 


d günftige Dazu, daß fie ben guten Muth, 
r ftärfen, wenn ber Weg, auf dem bu gehft, ift gut. 


tt Bogelffuge winkt und mahnt mit Bogelftimmen 
(tft die Natur di an zum Guten, ab vom Schlimmen. 


34. 


enn dir ein weifes Wort zu benfen und zu ſchreiben 
ch barbot heute, laß es nicht bis morgen bleiben. 


ch minder aber, wenn Gelegenheit zu thun 
ı haft ein gutes Werk, laß es auf morgen ruhn. 


1 unterbrüdftes Wort kommt wieder neugeboren, 
e unterlafine That doch ift und bleibt verloren. 


d geht werforen auch ein Wort, ſo iſt's nicht viel; 
an nur bie That ift Ernft, und der Gedank' ein Spiel. 


| aber, wenn bir Zeit und Ort unb Kraft nicht bleiben, 
n Ernft zu thun, magft bu mit Ernft dein Spielwerk treiben. 


35. 


wiege dich nicht ein in tränmenden Gefühlen, 
Hoffen Sturm und Brand mit goldnem Duft zu kühlen. 


rade wo ben Feind du mähneft überwunden, 
: innerften Gemüth wirſt bu von ihm gebunden." 


nn heimlich mit der Luft im Bund ift die Empfindung, 
Kampfe mit ber Welt nur ift Weltliberminbung. 


um leb’ aus bir hinaus und fteig’ in dich nur nieber, 
 anszuruhn und neu hinaus zu leben wieber. 
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od nein, e8 hat in dir den Wunſch nur aufgeregt, 
en Samen ber Begier bir in bie Bruft gelegt. 


u hältft Das Glück nur für ein Glückverheißungszeichen, 
zeil ſoviel ſei erreicht, ſei alles zu erreichen. 


ib Acht, daß übernacht e8 dir nit fomm’ abhanden, 
zeil unfer Zeichen bu haft ſchmählich mieverftanden. 


39. 


jenn bir ein Glüd will nahn, o nenne nit das Glück 
ei feinem Namen! ſcheu vor'm Namen weicht's zurlüd. 


id droht ein Unglüd bir, fo nenn’ e8 nicht beim Namen, 
onft fiehft bu zwei, bie auf des Einen Namen kamen. 


o übel iſt's beftellt, mein Sohn, um biefe Welt, 
af Böjes bei bir zieht, was Gutes ab bir hält. 


och dich nicht lehren will ich diefes, o mein Sohn; 
h jelber lernt' es nur, bu lerne nichts davon! 


h wunſche, daß du nie fo eingeſchüchtert werdeſt, 
‚ei immer, wie e8 bir um's Herz ift, dich geberbeft. 


60. 


u ftehft am Strand, un ſiebſt noch ringen mit den Wogen 
ie, bie ein gleicher Trieb nad} dieſem Strand gezogen. 


rinnre dich, wie du einft felber beine Hand 
eftredt aus Wogenfampf nad) denen hoch am Strant ; 


1b wie e8 dich verbroß, wenn jene dich verließen, 
nd, um allein zu ftehn, dich in die Fluten ftießen. 


ntgegen ftrede ber geftredten beine Hand; 
m Stranbe neben bir ift noch für Viele Stand. 
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Die gute Tat befreit, bie Höfe That beftridt; 
Weit fühlt fein Herz, wer bie, und eng, wer bie beſchickt. 


Sin jedes Band, in das bu noch dich fühlft geſchlagen, 
Haft du gewirkt, und mußt es zu entwirfen wagen. 


hier ift bes Wirfens Zeit, drum wirk' und fei befreit! 
Ber frei von binnen geht, ber iſt's in Emigfeit. 
65. 


Sei wie bie Biene nur zu feiner Stunde müßig! 
Sie fammelt Wachs, warın noch der Honig nicht ift flüſſig. 


Doch warın ber füße Duft im Sonnenbrande raucht, 
So freut fie fih, daß fie nicht Wachs zu ſammeln braucht. 


66. 


Du fühlſt, durch Irrthum nur kannſt du zum Ziele fommen ; 
Doch nur ein Thor hat ſich zu irren vorgenommen. 


Du fühlft, erheben kannſt du dich, mo du gefallen ; 
Doch nur ein Toller wird dem Fall entgegen wallen. 


Pit Mängeln fommt man zwar, doch nicht durch fie zum Ziel, 
ticht weil man fiel und irrt’, obgleich man irrt’ und fiel. 


67. 


Zin Bruchftüd immer ift des einzlen Mannes Wiſſen, 
Das er als Ganzes barzuftellen ift befliffen ; 


Zu loben, wenn er e8 von innen will ergänzen, 
zu tabeln, wenn mit Schein ber Ganzheit überglänzen. 


m biefem Fall ift 
ib’ alle Bücher no 


Ir darf dem Lerne 
Rit mehr und mir 


daß alles ſcheine 
3om einen Enb’ t 


Der arme Mann ı 
Beil er fein Lehrg 


domm nur, bu bi 
Beftell’ den Acker, 


Du thuſt es durch 
Ind biefes fei dein 


Bas ift das Licht 
Der Athem, der d 


Die Freude, bie t 
Ihr Gegentheil a 


Solang’ du Freul 
And in Abnahme 


Wem noch in Zur 
Und fo ift afterfot 


Die erv’ge Jugen! 
Du mußt mit Fr 


— 319 — 


70. 


er Seele Saiten, wann fie dir am feinften find 
eftimmt, o hüte fie vorm allerkleinſten Wind! 


enn auch ein folder kann verftimmen bann die Saiten, 
er ohne Eindrud fonft darüber würde gleiten. 


enn ber Begeifterung Erwachen ſchauernd ſpürt 
er Geift, fühlt unfanft er von Ird ſchem fich berührt; 


o baf ber Andacht Glut oft, nebenaus vom Zug 
er Luft gewendet, wild in Zornesflamm’ ausſchlug. 


icht nur dem Altar ift fein Opfer dann entzogen, 
u felber fühleſt um bie Stille Dich betrogen. 


71. 


n tugendhafter Mann denkt nie, weil es vergebens 
ı benfen ift, des Tode, er denkt allein des Lebens. 


es Todes nie, weil nie der Tod ihm ſchaden kann ; 
es Lebens nur, weil nur im Leben wirkt der Mann. 


o denkt ein Tapfrer nicht, weil er zuvor bedacht 
n ein für allemal, des Todes in der Schlacht. 


id alſo in der Schlacht des Lebens, bie wir fämpfen, 
b nie bes Todes Furt die Rüftigfeit bir Dämpfen. 


1b wenn bes dunklen bu gebenfen fol, fo thu 
3 jo wie wer gebenft am heißen Tag der Ruh; 


en ber Gebante ftärkt, daß er bie Nacht foll ruhn, 
id früh erwachen, neu geftärkt fein Werk zu thun. 
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er Muſchel glei im Schlamm, Licht fangen mit Begier, 
a8 zu viel ſchönter Perf’ in ihm wirb als in ihr. 


o jah ich einen Greis, an Aug’ und Ohr verwittert, 
on Suftentzücungen im Früplingspain burchittert. 


er Blüten Duftgeruch, der Abenblüfte Wehn 
acht’ ihm ben Mund voll Preis, das Aug’ in Thränen ftehn. 


: fog, was er nicht fah, und roch, was er nicht hörte, 
id fühlte Bollgenuß und Andacht ungeftörte. 


o fchön ift Gottes Welt, daß auch ein leifes Flüftern 
on ihr der Blindheit kann und Taukheit Nacht entbüftern. 


73, 


$ weiß es nicht, ob fo ſich allgemein verhält 
a8 menfchliche Gemüth, wie meines ift beftellt, 


as in ber Freude ſchon bas Ende fühlt der Luft, 
1b in der Trauer fich bes Troftes ift beruft; 


odaß im Gegenfag von ungewiſſer Dauer 
erſchwimmen alswie Licht und Schatten Luft und Trauer. 


7A. 


eißt dur, was Liebe ſei? Daß eine dir gefallen, 
t'8 nicht, auch das nicht, daß fie dir gefiel vor allen. 


och Andere zu fehn und ſchöner fie zu finden, 
eiftreicher auch, und doch nicht Luft nod) Neid empfinben, 


nb fühlen, daß es nur zur Einen hin dich zieht; 
ie Lieb’ ift das, bie fühlt, nicht denket oder fiebt. 


Nücert, Lehrgedicht. aı 


eb bir, wenn dich verftimmt, was auftaucht und verſchwimmt, 
d das Gefühl von dem, was dableibt, dir benimmt! 


ı fühlft bie heil'ge Glut, halt’ ihr den Rauch zu gut, 
erh’ über Freund und Welt und dich nicht ungemut! 


ı fannft durch Liebeskraft einmal die beiden Mären, 
iß fie ein andermal bir gleichen Dienft gewähren. 


e Welt ift gut, der Freund ift gut, und gut biſt bu; 
d wenn ihr 6öfe ſcheint, gib e8 bem Schein nicht zu. 


78. 


ft’ ein Paar Freund’ im Haus, das Wiffen und den Glauben, 
d (aß von feinem bir des andern Freundfchaft rauben. 


m einen fei genährt bein Geift und aufgeflärt, 
m andern bir in Noth und Zweifel Troft gewährt. 


79. 


überheb’ dich nicht, wie jener Pharifäer, 
; fiehe Gottes Huld bir, als dem Sünder, näher! 


nn er bich beffer ſchuf, haft bu nicht dich erichaffen ; 
d fämpfft bu beffer dich, fo gibt er dir bie Waffen. 


80, 


in Behaglichkeit fi darf die Seele wiegen, 
‚tiert ber Geift den Trieb zur Heimat aufzufliegen. 


18 dich zum Himmel fpornt, darüber willft du Hagen? 
nm an mit Dank aud) gottgefanbtes Unbehagen! 


21? 


Die Luſt der Welt ift durd 
Wir alle find am Kreuz, a 


Und fol die Luft der Welt 
Ja, ver fie Überwand, der 


Neu wird die Roſe blühn 
Erfüllt das Chriſtenthum! 


Einſetzen werben dann baı 
Des Geiſtes Freie, nicht, 


Der ſchoͤpferiſche Geift füh 
Befriedigt, wo er nicht fid 


Arbeiten muß er drum ent 
Weil Arbeit eine Art von 


Wo nicht, fo träumen wir! 
Schöpfungen aus ſich jelt 


Doch nur ein Zeitvertreib 
Ein Wirten Höhrer Art ift 


Wo nicht die Wirklichteit ı 
Gejcaffenheitsgefühl bie < 


Willſt du der Schöpfer fei 
Der Schöpfungsgeifter mi 
Wo ift der Weg dazu? 9 
Bis aus der Prüfung dich 


Im Steinen wirfe recht un 
Damit an Höberes ſich far 
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83. 


ie Locken, die du jung bir von ber Stirn mußt ftreichen, 
m Alter fieheft du von ſelbſt zurück fie weichen. 


er Sit bes Denkens dort, verhangen fonft vom Schleier, 
ie Stirne zeiget num ſich offener und freier, 


er Walt gelichtet, der die Ausficht einft verſchattet: 
as Alter nimmt bir nichts, was e8 bir nicht erftattet. 


8. 
em Kinbe magft bu ſchwer ben Mond am Himmel zeigen, 
s ift als könne nicht fein Blid die Höh' erfteigen. 
en Vater felber, ber herab vom Fenſter ſchaut, 
ıtbedt e8 nicht, wiewol es fennt der Stimme Laut. 


om Anfang ift ber Blid der Erbe zugefehrt 
1b wird nur nach und nach emporzufchaun gelehrt. 


85. 


er lehrt ber jungen Schwalb' im Neft bie liege kennen, 
ach deren Raub fie foll beſchwingt Die Luft durchrennen? 


ie Mutter bringt dem Kind bie Beute, bie fie haſchte, 
id es fieht nicht, was es vom Mutterfehnabei nafchte. 


ie Schwalbe kann nicht fo zum Futter ihre Brut 
führen, wie bie Henn’ im Hühnerhofe thut. 


ie muß dem Trieb vertraun und läſſet ihn gewähren, 
er einft ihr flüdes Kind wird treiben fi zu nähren. 
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8. 


u wünfchteft wol ein Stüd ber Erbe bein zu nennen ; 
on deinem liebſten Wunſch, o Herz, mußt du dich trennen. 


war ein irbifcher! und von ber Erde gab 
um dauernden Beſitz bein Loos bir nur ein Grab. 


9». 


n ſchönſten Herbſt, wo Mar jo Mond als Sonne war, 
ar über Sonn’ und Mond fah ich ein Sternenpaar. 


on Bruberjünglingen, bie, wenn fie Fürftenföhne 
ht wären, ebel doch ich nenn?’ an Güt' und Schöne. 


en Bater preif' ich nicht um feinen Fürſtenhut, 
8 Vater preif ich ihm ber Söhne [—hön und gut. 


h will euch profezein, euch aber hitt’ ich fein, 
5 fo zu machen, daß die Profezie treff ein: 


hr werbet würdig fein bes Ranges, weil, entfernt 
om Fürftlichen, ihr erft Habt Menſchliches gelernt. 


9. 


ie beſſre Seel ift nicht, bie nur hat beſſre Kräfte, 
ie von Geburt ein Leib vorm andern beffre Säfte. 


ie beffre Seel’ ift, bie von ben auf ihrer Flur 
ewachſnen Kräften mehr gebraucht die beffern nur; 


ie mehr bie beffern und fie beſſer braucht zum Siegen, 
aß ihnen, nochſo ftark, die ſchlechteren erliegen : 


ie von zwei Ringern, zwei gleichſtarken, ber banieber 
en andern ringt, ber am geſchicktſten braucht bie Glieder. 


Behntes Bud. 


1. 


ir ift im Müßiggang ein Monat hingegangen, 
it neuer Arbeit fei ein neuer angefangen. 


eptember war ein Glanz an Himmel und Gefilo ; 
ftober, ſtürme nun! bich macht bie Arbeit mil. 


2. 


ahrpflanze, die bu lebſt und ftirhft im Jahreskreiſe, 
ei bir ein mildes Jahr beſchert zu Trank und Speife, 


in langer lauer Lenz, ein finder langer Herbſt, 
af frligerblüßt bu dich auslebend fpät entfärbft. 


I 


3. 


inft wird bie Poeſie zur Kinberfrankheit werben, 
nd nur Filofofie erwachſen ſich geberden. 


ann wird der Knab’ abthun fein Luft: und Traueripiel, 
it Mannesernft bann gehn luſttrauerlos zum Ziel. 


ann wird bie Menjchheit ſich zur höchſten Würd' erheben, 
Ju aber freue dich die Zeit nicht zu erleben. 
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Im einem Irrthum ſeh' ich euch be 
Alsob nichts feft mehr fteh’ und a 


Wol unaufhaltfam geht voran dae 
Und etwas Neues bringt auch jebe 


Doc was ber eine kringt, ba niı 
Wie eine Blaf im Strom auffteig 


Ihr Blafen auf dem Strom bes T 
Blaht euch und blaft nur auf bie 


Blaft, Blafen, bis ihr plagt, und 
Denn noch von Blafen liegt im € 


Doch eine Muſchel ruht, gefilllt m 
Unb bilbet wie ein Herz bie Berl’ 


In weldem das Gefühl von Erd’ 
In welchem Ewiges ift endlich =jd 


Dis Herz, wann e8 ſchon längft h 
Gibt einft, ihr geht es nicht, ein 3 


Ihr aber lernt einmal, ihr Leute d 
Daß ewig niemals ift bes Augenb 


3. 


Willſt du geheiliget, wergöttert fein 
So mußt du neue Lehr unb neuen 
Doch Ehre völlig rein ift ſolchem r 
Beil ihn fein Anhang lobt, ſchelter 


Doch ber, nad) welchem Schul uni 
Mag hoffen, daß zufetgt ihn jebe aı 
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1 einem Stüde find mit euch wir einverftanben : 
aß e8 nicht bleiben fol bei dem, was ift vorhanden. 


ı einem Neuen ſoll's und einem Befjern gehn ; 
ern rennen ſehn wir euch, und bleiben auch nicht ftehn. 


och was ben Weg betrifft, find wir nicht eurer Meinung, 
af durch Zerftörung er nur gehn foll und Berneinung. 


ir lieben num einmal Erbauung und Bejahung, 
1b halten Gutes werth, das Befjerm bient zur Nahrung. 


7. 


zas einen Dichter macht? Das hohe Selbſtgefühl 
nd fröhliche Bertraun im bunten Weltgewühl. 


Freund, mir aber kam allbeibes faft abhanden, 
icht durch Unbilden, bie ich reichlich ſelbſt beftanben ; 


zas einem widerfuhr, ber größer iſt als ich, 
nd ohne ben ich felbft nicht weäre, fränfet mich: 


afı Goethe werben barf mishanbelt ungerochen, 
a8 hat mein Selbftgefühl und Weltvertraun gebrochen. 


8 


der Lorberkranz ift, wo er bir erfepeint, ein Zeichen 
ꝛes Leidens mehr als Glüds.“ Laß div zum Trofte reichen, 


denn es dich tröften Tann, des alten Meifters Wort, 
nd ftrebe, wenn bu mußt, nur nad) dem Kranze dort! 


ch möchte, wär’ es aud) in meine Hand gegeben, 
8 eignen Kampfes nicht, o Freund, dich überpeben. 
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11. 


3 nutzt nicht, baf bu rein und Mar wie Waffer feift, 
enn dich dem Waffer gleich treibt ein unruhiger Geift. 


1 mußt von keinem Sturm auch faffen did) auftviegefn, 
enn bu den Himmel willft in glatter Fläche jpiegeln. 


a8 Waffer hat nicht Kraft, dem Sturm zu wiberftreben ; 
u aber, wenn du willft, kannſt ruhig fein und eben. 


12. 


ichts Greuelvollres ift berichtet im Berichte 
er zwar von Greneln ganz erfüllten Weltgeſchichte, 


8 wenn ein fremdes Bolt, an Glauben fremd und Sitt', 
oberifch ein unbefanntes Land betritt. 


er Sieger, ſei er aud) von Haus aus mild und gütig, 
och bie Beftegten würgt er ſchonungslos kaltblütig. 


arum? es machet wild ihn ein wildfremd Gefild, 
1b nicht als ſeins erkennt er andrer Menſchheit Bild. 


t frembgeffeibeten, frembblicend frembgefärbten, 
temdredenden vernimmt er nichts vom Angeerkten. 


icht bie Bewegung fühlt er feiner Eingeweibe, 
ie jeder Bruber fühlt bei feines Bruders Leibe. 


ottes Gepräge mit dem Stempel ber Natur, 
1 feiner Schrift und Form Hält er für echt fie nur. 


1b fragt er fih, ob fie fein Schöpfer auch erſchaffen, 
i$t er's nur zu im Grimm und fid) zum Spott als Affen. 


te Tiger nicht und Wolf bei Rehes Mord und famms 
ewiſſensbiſſe fühlt, weil fie find andern Stamms. 
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| Trümmer hat die Zeit gelegt fein Königthum, 
ein fein Name ftept mit Kalidaja's Ruhm; 


8 Kalidaſa, der Sakuntala gebichtet, 
n ber im Abendland nun aud) der Ruf berichtet; 


1 Abendlande, wo zu gleichem Preis und Lob, 
ie Indiens größter Fürft, ein Heinfter ſich erhob: 


x ſoviel ſtralende Geftirn’ um feinen Thron 
vjammelt, daß auch er auf ewig ftralt davon ; 


deſſen Fürften + Bfleg' ein Fürft der Genien 
eonoren ſchuf und Ifigenien: 


er Fürſt verdiente, daß gerechnet, gleich der Aere 
ikramaditias, nad) ihm auch eine wäre; 


er jeine Stimme nicht ließ mit im Chor erſchallen, 
och fill der Mittelpunft war ber Begeiftrung allen ; 


x Furſt nicht, fondern Freund (den Ruhm joll ihm entreißen 
in andrer), ftolz darauf, und würdig, es zu heißen. 


ar etwa Fürftenprunf und Eitelteit der Hebel? 
agegen zeugen laut bie Briefe gnug an Knebel. 


eit id) bie las, fteht Hier im Heifigthum ber Bruft 
in Bil der Anbacht mir, von Weimar Karl Auguſt. 


14. 


ie Mutter gibt zum Feſt ben lieben Kindern Gaben, 
nd alle danken ihr, was fie empfangen haben. 


ie brängen ſich mit Dank um fie und fagen nichts 
em Vater, ber dabei fieht ernften Angefichts. 


en Bater wird es wol werbrießen, baf die Kinder 
ur auf die Mutter ſchaun, und nicht auf ihn? Nichts minder. 
Rudert, Lehrgedicht. 22 
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Ihn freut die tindiſche, die glückliche Beſchränkung, 
Und was bie Mutter ehrt, gereicht ihm nicht zur Kränkung. 


Ihn freut bie glücfiche, die kindiſche Befhränfung, 
Die nach dem erften Grund nicht fragt der Feſtbeſchenkung, 


Nicht nachdenlt, daß dazu, was unter ihrem Titel 
Die Mutter gibt, ihr jelbft der Bater gab die Mittel. 


Ber find bie Kinder? wer die Mutter? und wer ift 
Der Vater? Rathe das, wenn bu ein Rather tift. 


13. 


Am Weihnachtabend find die Kinder zu beneiden, 
Daß ihnen Bäume fih in Gold und Zuder kleiden. 


Sie glauben kindlich, was ihr kindiſch Herz begehrt, 
Das hab’ unmittelbar das Himmelskind beſchert. 


Die Mutter ift dabei, der Bater auch im Spiel, 
Sie ahnen es, allein es Himmert fie nicht viel. 


Und in ben Hintergrund tritt Vater und Mutter gerne, 
Und läßt aus Kindermund bie Ehr' dem Himmelfterne. 


\ Dem Himmelfterne, der das ganze Jahr beſchert, 
Doch als Befcherer wird an Einem Tag geehrt. 


Ja, Kinder, glaubt euch nur beſchenkt vom Himmelstind ; 
Glüdfelig, die wie ihr im Glauben Kinder find! 


16. 


Wie ſich ein Hausherr freut zu jehn ein Kinder: 
Des Dajeins froh und froh auch die Geſindeſch 


Er freut fih, wenn fie treu ihr Tagwert freubi 
Und mehr no, wenn vergnügt fie vom gethan 
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e müßte ſich erft freum ein Fürſt, der ebenfo, 
; weitern Kreife nur, ſäh' all die Seinen froh; 


nn aud dem Landesheren Gott wie dem Hausherrn gönnte, 
ß jeden Wunfch er fo zufrieden ſtellen könnte! 


rum ift felig nım ber höchſte Herr im Himmel, 
il ex befeligen kann alles Weltgewimmel. 


17. 


ift ein fehöner Traum, im Anfang der Natur 
ı alles Lebende geweſen harmlos nur. 


d mit ber Geifter erft, ober des Menſchen Falle 
b' auch hervorgelehrt die Schöpfung Klau' und Kralle. 


t frieblich wanbelten Hirſch, Elefant und Stier, 
nel und anderes unſchuldiges Gethier. 


vorgefprungen bann fei fpäter Löw' und Tiger, 
e aus ber Menfchheit Schoß ber Mörber und der Krieger; 


num von Blut und Raub ſich ihrer Brüder nähren, 
jene ſich mit Saub und Gras begnügt und Aehren. 


goldne Zeit wird neu, wann feinen Fraß vergißt 
: Leu einmal und Heu alswie ber Ochſe frißt. 


weine Unſchuld das, zu eſſen Pflanzenfpeife? 
ch eine Unſchuld war es nur vergleihungsweife. 


‚ ob nur Leben jei, wo Athem ift und Hau! 
Thiere nicht allein, die Pflanzen athmen aud. 


ft hatten befto mehr die armen aufzu ſchüſſeln . 
guranfänglichen mit ungeheuern Rüffeln. 


) 100 ein Lebendes noch hat der Nahrung Noth, 
mit bem Leben ift gegeben aud) ber Tob. 
22° 


m Raup’ entftanımt, 
em allefamımt. 


n böherm Streben, 
fid) wird erheben. 


Anfang ftand, 
inter Hand. 


Pflanzenfreſſer: 
nd tann es beſſer. 
t'gen Zähne, 

m ber Hyäne. 


‚ie, mehr jene brauchen. 
inder tauchen. 


Bffanzenfpeife, 
leichungoweiſe. 


und Abendſtral 
tam in's Thal. 


gewogen, 
8 nicht, gezogen. 
denvolt vericheucht, 
hwerer feucht ? 


der Bien, 
rmwerfgetöjen. 


Unod, 
ıde Gepoch. 


ch auszi ehn, 
ergen auch verliehm ! 
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ch vor den Böjen wär’ im Lande noch zu bleiben, 
ch vor Getöſen nicht, die werben ung vertreiben, 


ann erft durch's ganze Land fi Eiſenbahnen freuzen, 
& hörbar fundenweit Dampfwagen raffeind ſchneugen. 


mn wirb bie Himmelskunſt mit Schmach am Boden liegen, 
ann woltenhoc der Dampf ber irdifchen geftiegen. 


19. 


ht eine Stimme mur in bir warnt dich vorm Böfen, 
e dur, wie leife, hörſt troß Tauteften Getöfen ; 


efelbe Stimme mahnt dich auch zum Guten an, 
e Zügel ift zugleich und Sporn auf deiner Bahn. 


ht das Geſetz nur fpricht in bir, das du gebrochen ; 
felbe Hat in dem, der nie es brach, geiprochen. 


ı fühlft, daß dis Gefe Gott felber in bir fei; 
d bafı bu ihm gehorchft, das macht von ihm dich frei. 


ie ein gelehrig Roß nicht Zügel fühlt noch Sporn; 
18 wiberfpenft'ge nur fühlt feines Meifters Zorn. 
20. 


e Strenge fagt, der Grund des Irrthums fei die Sünde; 
e Milde: daß bie Sünd' auf Irrthum nur ſich gründe. 


as nun von beiden auch Stamm oder Wurzel jei: 
t und arbeite, mach’ dein and vom Giftbaum frei! 
21. 


ift ein wahres Wort: ber Künftler wird geboren ; 
och jede Wahrheit wird Irrthum im Mund ber Thoren. 
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‚Geboren wirh mit ihm ber Kumfttrieb, nicht die Kunft; 
Die Bildung ift fein Werk, die Anlag' Himmelsgunft. 


Geboren zur Vernunft, ift auch nicht gleich vernünftig 
Der Menſch, doch wenn er fein dazu thut, wird er's künftig. 


22. 


Befreie deinen Geift! Die ift bein höchſter Hort, 
Doch wenn bu ihn befreift, den’ an bes Meifters Wort, 


Die Wort: Verderblich ift, was beinen Geift befreit, 
Und nicht zu gleicher Frift Selbſtherrſchaft bir verleiht. 


23. 


Es gibt ein Jenſeit, das herein in's Diffeit reiht; 

Kein Herz ift, das davon nicht ein Gefilhl beſchleicht. 
Umſchlungen hält es did), umrungen und durchdrungen; 
Du fühlſt, es iſt nicht bir, du ſelbſt bift ihm entfprungen. 
Du weißt nicht, was es iſt, doch hörſt du, daß es ſpricht, 
Lieb' iſt es und nicht Haß, nicht Finſter, ſondern Licht. 
Es iſt das Wirkliche, das Wahrheit in dir wirkt, 

Das uUnerklarliche, des Klarheit dich umzirkt. 


Du kannſt ben Mittelpunkt der Seele bir nicht rauben, 
Und mußt dem innern Sinn, wie deinen äußern, glauben. 





Siehft bu dafür dich um nach Zeugnis ber Erfahrung, 
So nennft bu, was bamit einftimmet, Offenbarung. 


Nichts wird hir offenbart, wo du nicht offen bift; 
Und außen fiehft du nichts, was bir nicht innen ift.- 


Das Aeufre dient bir nur, bein Innres zu entfalten, 
Dein Innres, weiter dann das Aeußre zu geftalten. 
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in fiehft Du ausgemalt aus deinem Farbenſchatze 
in Jenſeit leibhaft als Verklärung oder Frage. 


24. 


Himmliſche das Leib zu deinem Beften ſenden? 
deinem Beften follft du menigftens e8 wenden. 


deinem Beften haft bu aber es gewandt, 
an du es bazu glaubft von Himmlifchen gejandt. 


25. 


fühlt, du bift aus Gott, doch haft bu nicht vernommen, 
e, wenn, warum, wozu bu bift aus ihm gefommen. 


du von ihm verbannt, ob von ihm ausgejandt, 
ausgewandert bift, es ift dir unbefannt. 


ft du verbannt, jo wirb er die Verbannung wenden ; 
ft du gefanbt, fo wird er wieber dich beenden. 


ft du gewanbert, wird bie Wanderluſt vergehn, 
b deine Heimat wirft bu freubig wieberfehn. 
26. 


e Blüten aus dem Baum, wie Stralen aus ber Sonne, 
tritt aus Gott hervor der Welten lichte Wonne. 


e Blüten fallen ab, die Strafen find verglommen, 
d Niemanb fieht, wie fie zurück zur Wurzel kommen. 


e fommen ungefehn zur Wurzel doch zurüd, 
d treten neu hervor, ein ew'ges Früblingsglüd. 


27. 


13, ber fie ala Wolf’ umſchwebt, 
ils Regenbogen weht. 


mit Luft im farbigen Bogen, 
ie bat ihm eingezogen. 


hh ich von dir eim Glanz ; 
brauchſt du zu deinem Kranz. 


‚ fr dich ſich zu verhauchen, 
hm, die Welten zu verrauchen. 


in dich, biſt du ihr Hauch; 
in bir doch find fie aud. 


auch, wenn fie in dir verrauchen; 
» mid) tauchen und verhauchen. 


28, 


iß du nach Gelb und Gut nicht tradtef, 
doch nach Ruhm und Ehre ſchmachtiſt 


Seele, gieng nicht ein, 
t noch jucht als Gott allein. 
29. 


ıt, die ung die Sagen gaben, 
und bald zuwenig haben. 


ie mid) unfihtbar umfließt, 
er Schöpfung Blüt erſchließt. 


ie allgegenwärtig waltet, 
Geſtalten umgeſtaltet. 


Und nimmt fie ſelbſt Geftait, und es ſoll mir nicht graun, 
So muß fie menfchlich aus zwei Augen an mic) fhaun. 


30, 


Das Wiffen ift ein Duell, der unverfieglich quillt, 
Den nie der Durft erſchöpft, und ber ben Durſt nie ſtillt. 


Jemehr er Luft dir gab, jemehr bu lüſtern biſt; 
Ich weiß nicht, ob fein Lob die ober Tabel ift. 


31. 


Ich wußte nichts, da glaubt’ ich etwas doch zu wiffen ; 
Nun weiß ich etwas, und ber Wahn ift mir entriffen. 


Konnt' ich um ſolchen Preis nicht fparen meinen Fleiß? 
Tas Wiſſen all weiß nichts, und nur der Glaube weiß. 


32, 


Es gibt ber Dinge viel, von denen, ftatt zu wiffen, 
Die Beifen irgendwas zu meinen find befliffen: 


Dem Dteinen hänget zwar das Irren an gemeinlich, 
Und was bir halbwahr ſcheint, das ift halbfalſch wahrſcheinlich. 


Doch ohn’ ein hier und dort vorläufig Ausgedachtes 
Wär’ endlich nirgenbiwo ein wirklich Ausgemachtes. 


Darum entſchließe dich zu Schlüffen kurz und gut, 
Und zu Vermuthungen verliere nicht den Muth. 


Sei's nur ein mit Vernunft nicht Unereinliches, 
Wo noch ein Wahres fehlt, fteh’ ein Wapricheinfiches ! 


Du mußt nur immer fein bereit fein und nicht fäumen, 
Sobald das Wahre tommt, den Platz ihm einzuräumen. 
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33. 


der Menſch ift nicht gemacht, zum Himmel aufzufliegen ; 
Die Flügel fehlen ihm, ſich vogelgleich zu wiegen, 


Ind hätt’ er Flügel auch, und fehlt’ ihm nichts am Schwunge, 
tein Vogel würd' er doch mit jeiner Meuſchenlunge. 


luf hoben Bergen ſchon geht ihm ber Athem aus, 
Zehaglich ift er nur auf mittlern Höhn zuhaus. 


Ind füllt er feinen Ball mit Lüften ober Feuern, 
Ind lernt durch s Meer ber Luft alswie durch's anbre fteuern ; 


Bas hilft's ihm, wenn er auch nicht füllen zum Verbrauch 
der Luftfahrt kann mit Luft zum Atmen einen Schlauch? 


Uswie ein Schiffer, eh’ er auf bie bittern Bronnen 
jinaus fi wagt, zuvor mit füßen filllt die Tonnen, 


zis er fein Schifflein Tegt an einem Eiland an, 
Bie jeder an dem Rand des Mondes feinen Kabni 


drum lieber Iaffet uns von fern des Mondes Nachen 
3efchauen in ber Nacht, wann wir gerade wachen, 


Ind warn wir ſchlafen, uns, gefittiget vom Traum, 
Schwingen empor zu ihm und jedem höhern Raum. 


34. 


riumf! das Leben ſiegt; Triumf! der Tod erliegt, 
fin Wollenſchatten, ber vorbei der Sonne fliegt. 


Bie hell aus Wolfenflor die Sonne bricht hervor, 
50 bricht aus Kummernacht mein Freudenlicht hervor. 


ich preife bich, mein Gott, unb will dich ewig preifen, 
du eiviger Mittelpunkt in allen Lebenstreifen ! 
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Im Raume ftehft du nicht, Raum fteht und Zeit in bir; 
In allem, was dich fühlt, ftehft du, und ftehft in mir. 


Dich fühlt das Menfchenherz, das ſtolze, nicht allein, 
Dich fühlt das Thier, dic) fühlt die Pflanze, fühlt der Stein. 


Sie alle haben ſtumm ihr Loblied angeftimmt, 
Das du nicht überhörſt, da es mein Ohr vernimmt. 


Dich preifend tommen fie unb gehn did) preifenb wieder ; 
Die Schöpfung wacht in bir und Iegt in bir fid) nieber. 


Ich bin in dir erwacht und werd’ in bir entfchlafen ; 
34) ſchweb' in bir, mein Meer, und ru’ in bir, mein Hafen. 


Ich klage nicht, daß ich dahingehn werd’ im Nur; 
Ich jauchze, daß ich bin, und ewig bleibeft du. 


Ich klage nicht, was ich durch frühen Tod verloren; 
Ich jauchze, daß auch es zum Leben war geboren. 


Ich freue mich, daß es des Lebens ſich gefreut, 
Und dieſe Freude mir im Herzen lebt noch heut. 


38. 


Sag’: Ich bin Ich! und wie du fageft, fühl" es auch: 
In deinem Heinen Ich bes großen Iches Hauch. 
Sag’: Ich bin I! und dich in ben Gedanken ſenke: 
Ich denke was ich bin, und bin Das was ich dente. 


Ich von mir felber kann nicht unterſchieden fein, 
Mein Sein vom Denten nicht, mein Denken nicht vom Sein. 


Ich unterſcheide mich, nicht mich von mir zu trennen, 
Ich unterſcheide mich, als Eins mich zu erkennen. 


Dann wenn du eingefentt dic) haft in den Gebanten, 
Erheb' dich auch Daraus und fleug ob allen Schranken. 
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ig': Ich bin Ich! und wer wie ich ſagt Ich bin Ich, 
Ich wie ich, von ihm wie unterſcheid' ich mich? 


unterſcheide mich, nicht mich von ihm zu trennen. 
unterſcheide mich, als Eins uns zu erkennen. 


» ift geſchieden ungeſchieden Ich vom Ich: 
e zufammen Eins, und’jedes Eins für ſich. 


t Ganzes in ſich jelbft bas Größte wie das Mleinfte, 
d das Befonberfte zugleich das Allgemeinfte. 


tt ift das Große Ich, das ſelb ſich feiend denkt, 
in Selbſt in jeglichen Gebanten fo verfentt, 


ıf der Gebante, ber geworben äußerlich, 
x wieber zu ſich fommt, wenn er jagt Ich bin Ich; 


enn du dich jelber denfft als ewigen Gebanten 
8 ewig Dentenben, um ewig ihm zu banfen. 


rum nur Ich kin Ich-jag’ ewig, o Brahman, 
Al ewig Ich bin Ich dir Brahma fagt voran. 


38 jagt Bruwann Abam? Es faget: Sagend Id, - 
d davon, o Brahman, gefürzt nennt Brahma fich. 


36. 


r Welt Anjhauungen, der Dinge Sinnabbrüde, 
nd ſchön, daß ſich damit das Haus ber Seele jhmüde. 


tunſtleriſcher fie anorbnet und werflärt 
e Seele, je mehr Wonn’ ihr Wohnhaus ihr gewährt. 


och feins ber Bilder dient zu gründlicher Erbauung 
ie das Altarbilb nur gemeihter Gottanfchauung. 


weiter feinen Glanz ergießt bis Dittelbilb, 
füllend immermehr bas innere Gefilb; 
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je weiter tritt zurück das zeitliche Gewühl, 
Ind geht befeligt auf in Emigteitsgefühl. 


Zedächtniswiſſenſchaft, Dichttunſteinbildungskraft, 
Sind vor der Seele Gottbewußtſein kummerhaft. 


zn ihm wird ihr, die ſich gefühlt nach außen endlich, 
hr eigenftzinmerftes Unfterbliches verftändfich. 


37. 


Du geheft ein in nıich, umd ich geh’ in Dich ein; 
Dich athm' ich ein und aus, ein Hauch von bir mein Zein. 


3ch Höre dich in mir, und in bir fühl ich mich, 
Ind alles ſieht mein Aug' in bir, in allem bich. 


Du biſt das Licht von mir, ich bin von bir der Schatten ; 
Ih möcht’ in bir zergehn, bie Welt will's nicht geftatten. 


Du bift das Licht in mir und zehreft auf von innen 
den Schatten, daß er muß der Welt zum Troß zerrinnen. 


> zehr’ die Welt in mir nur auf mit deinem Glanz, 
Die mir nur halb genügt, nur bu genügft mir ganz. 
38. 


Was ift wahr ober falſch an innrer Offenbarung ? 
Es ift Damit alswie mit äußerer Gewahrung. 


Was beine Augen jehn, was beine Ohren hören, 
Das glaubeft bu, daran wirb dich fein Zweifel ftören. 


Und wozu dir verfagt find Augen oder Ohren, 
Sei es für Andre ba, für dich ift es verloren. 


So offenbart auch das ber Geift dem Geifte nur, 
Wofur empfänglich iſt bie geiftige Natur. 
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a war unfterblichteitsgefühl ihm ſelbſt entſchwunden, 
fit körperloſem Gott erſt wieder klar empfunden. 


41. 


nendlich iſt zugleich und endlich jedes Ding; 
ort achteſt dus es groß, hier ſchätzeſt du's gering. 


as was bu liebeft, lern’ als ewig feft zu halten, 
ewurzelt im Gemüth, um niemals zu veralten. 


och mas Unliebes dir macht Aerger und Berbruß, 
a8 wirf entſchloſſen in der ird ſchen Dinge Fluß. 


ich tröſt' e8, baf im Fluß e8 wird vorlibertreiben, 
m Meer der Ewigkeit wird beine Liebe bleiben. 


. 42. 


as Allgemeine ſchwebt dem Geift beftändig vor, 
ur wie ein Bild verhält von bes Befonbern Flor. 


och wenn der Geift einmal fih, durch den Flor zu bringen, 
ewöhnt hat, fieht er far das AU in allen Dingen. 


as ift die Aehnlichteit, bie Bil mit Bild verknüpft : 
eft Hält die Dinge, wem ber Faden nie entihlüpft. 


a8 was fie ähnlich macht, das macht fie auch verſchieden; 
der dis Geheimnis Eennt, ift felig und zufrieben. 


43. 
nbilfig Hageft bu, zu wenig fei bir kund 
er Dinge biefer Welt geheimnisreicher Grund. 


ie nächften Gründe nur ber Dinge fiehft du nicht, 
en Iegten höchſten Grund fühlſt bu mit Zuverficht. 
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Du fühlſt, bie Kette reicht von Gott zu bir bernieder, 
Nur in ber Mitte fiehft bu nicht bie Mittelglieber. 


Was brauchft du fie zu jehn? Du fühlft der Kette Zug, 
An der Dich Durch bie Welt Gott zieht, bas ift genug. 


44. 


Ich ſehe klar genug, was ich zu ſehen brauche: 
Die ganze Schöpfung lebt von Gottes Lebenshauche. 


Wie fie den Hauch empfing, das ift von Nacht umbangen, 
Wir aber preifen Gott, daß fie ben Hauch empfangen. 


Haucjen wir, id und du, uns unferm Urhauch zu! 
Zur Ruh der Seligteit führt ew ger Lieb’ Umcub. 


45. 


Der Früpling grüßt die Erd’ und macht die Hoffnung grün, 
Der Liebe Rührung thaut, und meine Gräber blühn 


Das Liebfte, was ich hab’, ift Gottes Liebesgabe, 
Ob ich es nun im Grab’, ob ich's im Herzen habe. 


Das Befte, was ich bin, wird immer Gottes bleiben, 
Und nur mein Böfes muß ich ganz mir jelbft zufchreiben. 


Verſuch' e8 nur und jchreib' es einem Andern an, 
Du fühfft in dir, dadurch ift dir's nicht ausgethan. 


Wer nicht das Rechte weiß, gut iſt's, wenn er's nur thut; 
Doc wenn er recht es weiß, jo ift e8 doppelt gut. 


Wer Böfes weiß und thut's, der thut viel Böſres noch; 
Doch wer unwiſſend auch es thut, thut Böſes doch. 


Gott iſt was Gutes iſt an jedem guten Triebe, 
Der Glanz am Mond, die Blüt' am Baum, in bir bie Liebe. 


ı jebem Geifte, der nicht zagt für's Licht zu kriegen, 
ſichtbar Gottes Geift zur Welt herabgeftiegen. 


enn er im Kampf erliegt, kehrt er als Sieger heim, 
er laſſend den mit Blut gepflanzten Friebensteim. 


m Geift mit der Natur follft bu zuſammeudichten, 
e Erb’ in Himmelsglanz verklären, nicht vernich ten. 


pr’ auf bie Sinnenwelt fo beine Tpätigteit, 
iß nicht Die Luft an ihr dich mit div ſelbſt entzweit. 


feinem niedern Stoff aß die Gebanten haften; 
ı Sinn vom Gegenftand nimmt an die Eigenfchaften. 


trachte liebend Gott, willft bu gottähnlich werben ; 
an das Gemüth nimmt an vom Liebften die Geberben. 


ch willft du am der Melt unſchuldig Did erbaun, 
ußt alles du in Gott und Gott in allem fehaun. 


d das ift gar nicht ſchwer; ber höchſten Liebe Spur 
1 Nieberften zu ſchaun, hab’ Fiebesaugen nur! 


ie Liebe fiehft du dann, wie dort im Reigen gehn 
x Stern’, in Blumen fo hier auf den Grüften ftehn. 


46. 


ab jegliches Gemüͤth als Haren Kern enthält, 
1b Gott bie Wurzel und ber Schlüffel ift ber Welt, 


tjucht Filofofie vielnamig zu benennen, 
mit die Schulen mur fi) an Mertzeichen kennen. 


ienbliche Subftanz, beftimmte Harmonie, 
alitäten - Inbegriff erfinnen fie; 


wisheit bes Gefühle, Bewußtſeins fefte Grenzen, 
as Ich im Ich, Imbifferenz der Differenzen ; 
Rüdert, Lehrgedicht. 23 
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Selbſtwerdender Begriff, und wie von Froſt zu Froft 
Die Namengebung fteigt, ift alles ohne Troft. 


Es thut nicht noth, daß du Sternwarten erft erbauft, 
Wenn du im Seelengrumd den Haren Himmel ſchauft. 


47. 


Du bift in Gottes .Ratheverfammiung nicht gefeffen, 
Als er den Plan der Welt nad ſeinem Maß gemefien : 


Nun thuft du doch als fei bir vorgelegt der Plan, 
Und deinen Mafftab legfi du unbekümmert an. 


Nur zu!. Es ift Darauf ber Großplan angelegt, ® 
Daß jedes Heinfte Maß paßt, das man angelegt, 


Daß jeder deutet fich Die Welt in feinem Sinn, 
Und jeder deutet recht ; ſoviel ift Sinn darin. 


48. 


Du bift, mein Filojof, vollfommen überzeugt, 
Daß jeder irrgeht, wer von deinem Pfad abbeugt. 


Und beine Zuverficht Schlägt das mitnichten nieber, 
Daß jener, was von ihm du glanbft, von dir glaubt wieber. 


Sch aber, ungewis, nad) welchem Stern ich lenken 
Mein armes Schifflein fol, muß eins von beiben denken: 


Entmweber daß ihr beib’ irr feib auf eurer Fahrt, 
Oder jeder von euch Recht hat auf feine Art. 


Nun würd’ es alle Luft am Wiffen gar mir rauben, 
Glaubt’ ich das erfte, drum laß mid) das andre glauben. 
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40. 


zeltweisheit iſt ein Wort, hat weder Sinn noch Kraft; 
er Weisheit höchſter Hort ift Gotteswiſſenſchaft. 


zeltweisheit aber foll, damit fie Sinn erhält, 
ie Weisheit Gottes nur im Spiegel ſchaun ber Welt. 


0. 


b Gott verborgen bir erfeheint in ber Natur, 

b außer, über ihr, ift eins im Grunde nur, 

in Wortfpiel : Formeltram, vergebens brum zu zanten, 
in Krüctennothbehelf gebrechlicher Gedanken. 

ott ift, was er will fein, wo er will fein und wie, 
nberg in jedem Ding und jeber Fantafie. 

nders in jedem Nu, derſelb' in Ewigteit, 

ie Vielheit ewig eins, die Einheit ftets entzweit. 

b du Weltſchöpfer ihn, ob ihn Weltordnung nenneft, 

n ihm iſt ungetrennt, was im Begriff bu trenneft. 


eorbnet ift bie Welt, bu orbne bich ihr ein; 
a8 wirb am Göttlichen bein rechter Antheil fein. 


d1. 


zas ungelefen ich zu laffen mir erlaube? 
in Büchlein, das mir will beweifen, was ich glaube. 


fie ſollt' ich, was ich glaub’, erft mir beweifen laſſen? 
erweilen kann ich mich mit Nützlicherm befaffen. 


ch bente, ſolches Buch ift nicht für mich gefehrieben, 
8 ift für Andre, die bis jegt unglaubig blieben. 
23° 
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Allein auch dieſe wird es nicht zum Glauben treiben ; 
Drum ohne Schaden konnt' es ungefchrieben bleiben. 


52. 


Ich hab' ein fehlichtes Buch gelefen, unverziert, 
Unverſchraubt, unverfälfcht, unverfilofoftrt. 


Anfichten, Rüdfichten, Abfichten waren nicht, 
Aus Umficht aber ward Einſicht und Ueberficht. 


Man ſah, der Sache war gefehen auf ben Grund ; 
Des Kenners Kunde gab fi dem Unkenner fund. 


Das ift Filofofte, Doch andere als Die 
So hoch num ftedt ihr Ziel, daß ſie's erreichet nie. 


Filofofte, Die man nicht fertig mit ſich bringt, 
Die aus der Forſchung felbft dem Forfcher erft entfpringt. 


Filofofte, Die will nicht machen felbft Die Sachen, 
Fein zufieht ernft und ftill, wie fi Die Sachen machen. 


53. 


O wenbe dich an das, mein liebendes Gedicht, 
Im Menſchen, was vereint, an das, was trennet, nicht! 


An das nit, was nur trennt und ewige Trennung ftiftet, 
Der beiden Welten Heil mit heiligem Gift vergiftet; 


Was als das einzige Heil für hier des Staates Norm 
Aufftelen und für bort will eines Glaubens Form; 


Daß vor dem heiligen unheiligen Kriege Frieden 
Und Glück zu finden fei nicht droben noch hienieben. 


Bon diefes Fieber Froft, von diefes Fiebers Glut 
Erftarrt der Menfchheit Herz, verfiegt ihr Lebensbiut. 
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n biefen Tobesfroft blaſ einen warmen Hauch, 
nb einen klärenden in biefen bumpfen Rauch! 


as reine Menſchliche im Menſchen wend' hervor, 
er ewigen Sonne zu den Liebesfrühlingsflor! 


aß ſich Die Menſchheit einft fühl’ Eins, wie einft fie war, 
nd wie fie noch fich fühlt in jedem jungen Paar. 


i8 liebende Gefühl, auf's Leben Ausgebehnt 
ad auf die Welt erſtreckt, ift was ber Geift erfehnt. 


inweg, was zwängt und engt! Herbei, was Bande fprengt, 
id nur mit Liebesband Geift und Natur umfängt ! 


54. 


ur eine Liebe gibt's auf Erben ohne Leib, 
eil ohne Eiferſucht, weil ohne Groll und Neid, 


id ohne Eigennuß ; weil, wer fie liebt auf Exben, 
Ir feine Siebe nicht geliebt will wieder werben. 


elch eine Lieb’ iſt das? zu welchem Liebesgut ? 
ı einem, das ber Geiz nicht nehmen kann in Hut, 


ı einem, das nicht wirb durch Heinfte Theilung Heiner, 
a8 taufend in Befit ganz haben, ganz wie einer. 


ie Lieb’ ift es zu Gott, bie feinen aus will ſchließen, 
ielmehr fich vielfach in Mitliebenben genießen. 


as ift bie Liebe, die noch nicht das Bolt gewann, 
a8 einen eignen Gott zu jeinem Hort erfann. 


ie hat auch nicht ber Mann, ber ben zum allgemeinen 
eiworbnen Hort der Welt neu machen will zum feinen. 


ie Liebe hat nur, wer mit Liebesandacht fieht 
edweden Liebenden, ber vorm Geliebten niet. 
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Auf welcher auch er niet der taufend Tempelſtufen: 
Ins Allerheiligfte wird er mit Lieb’ ihn rufen. 


Nur lieblos wird er nicht Ihn nöth’gen einzutreten, 
Noch minder wehren ihm auch draußen anzubeten. 


In allen Zonen liegt Die Menſchheit auf den Knien 
Bor einem Göttlihen, das fie empor fol ziehn. 


Berachte keinen Brauch und keine Flehgeberbe, 
Womit ein armes Herz emporringt von der Erbe. 


Ein Kind mit Lächeln kämpft, ein andres mit Gefchrei, 
Daß von der Mutter Arm es aufgenommen fei. 


56. 


In einer Wüfte fließt ein Quell durch Gottes Kraft, 
Der bat für Durftige des Wegs die Eigenfchaft: 


Wer im Vorübergehn nur ſchöpfet mit der Hand, 
Der geht erquidt und Kühl hinweg im Sonnenbrand. 


Doch wer ſich nieberfäßt am Quell und trinfend rubt, 
Der trinkt fich durſtig und verburftet an der Flut. 


Ihr Pilger diefes Wegs, laßt es gefagt euch fein ! 
Schöpft im Vorübergehn nur mit der Hand allein. 


87, 


Den Menfchen gnüget nie, was Menſchen wiflen können, 
"Kein Vorrecht wollen fie darin den Göttern gönnen. 


Do bat ſolch Wiffen nie fie göttergleich gemacht, 
Um ihren menjchlihen Verſtand nur oft gebracht. 
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16 ung, was vor ung fteht, gewahren und erfahren, 
nb was barüber geht, auf dahinüber fparen. 


iſt ja gut, Daß uns bleib’ etwas vorbehalten, 
a8 wir zu feiner Zeit mit neuer Luft entfalten. 


ch fage bir and) nicht, du ſollſt dich gar nicht ſchwingen 
inan, hinüber nur mit Hals und Kopf nicht ſpringen 


8 ift ein Unterſchied, ob man hinüber blide, 
b man binüberjpring’ und breche das Genide. 


hwing’ dich empor und hol’ herab von dort bie Ahnung, 
ie gnügt zur Mahnung bir, bie gnüget bir zur Bahnung, 


ur Mahnung beines Wegs, daß bu nicht ſinkſt in Rub, 
ur Bahnung eines Stegs bem höhern Ziele zu. 


nzwiſchen wenn bu weißt, du bift am Weg zum Ziel, 
ieh rechts und links dich um! auf Reifen ſieht man viel. 


ie dumpf verrannten finb’s, Die nur im Auge haben 
a8 Ziel und unbejhaut bie ſchöne Welt durchtraben. 


urzſichtige, bie fich als gar fernficht'ge preifen, 
en nur auf's Ziel zu ſehn verdirbt bie Luft am Reifen. 
38. 


die wenig ift, was bie einander hier doch geben, 
ie in des Äußern Weltverkehrs Berührung leben; 


ie fidh erregen meift nur um ſich zu verwirren, 
nd fih begegnen, um ſich gegenfeits zu irren; 
ie ſelten ober nie einander weiter bringen 

m großen Dingen, und ſich ftreiten in geringen ; 


Bie wenig gegen bas, was ein Gemüth durchbebt, 
a8 mit ber Menfehheit eins in Höherm Chore lebt! 
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Die Menſchheit ftellt fich Elar nur in der Ganzbeit dar, 
Und in der Einzelheit, Doch niemals in der Schaar. 


Und von der Einzelheit ift Ganzheit nicht werfchieben ; 
Der Ganzheit Träger ift die Einzelheit bienieden. 


Das ift das Selbft, Has felbfuchtlos der Weife jucht, 
Das Selbft, vor dem der Thor iſt immer auf der Flucht. 


Er flieht zum Lärm der Welt, ſich ſelbſt zu übertäuben, 
Ins Leer fein leeres Celbftbewußtjein zu zerftäuben. 


Du aber ſamml' in dir der Menſchen Blütenſtaub, 
Und gib die Blüte nicht dem Wind der Welt zum Raub. 


Aufreg’ ein Liebeshauch in dir den Blütenftaub, 
Daß deine Blüte nicht unfruchtbar fei und taub. 


59. 


Nun nachgerade kin ich Diefes Dajeins fatt, 
Des engen, das den Geift jo lang’ umrımgen.bat. 


Und mich begeben möcht’ ich auf Entdedungsreifen, 
Doch in Welttheilen nicht, noch auch in Sternentreifen. 


Denn Weltentheile find nur Theile dieſer Welt, 
Und auch nur Zeit und Raum umfpannt das Sternenzelt 


In einer Welt, o Geift, worin bie Zeit zum Ru, 
Der Raum zum Bunfte wird, zu Freifen lüfteft du. 


In Gottes GSeifterwelt zu kreifen lüfteft bu, 
In Gottes Geifterwelt zu reifen rüfteft bu. 


Was ift Die Nüftung denn dahin und Vorbereitung ? 
Erharren in Geduld Fahrwind und Segelfpreitung. 


Wo ift Die Himmelstluft, vor deren Hauch erblüht 
Das Segel, das gemelft umflattert mein Gemüth? 
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'erfelben harte bır, unb ſammle fein Gewicht 
ur Reife, ſammle dich! bie Reif’ entgeht bir nicht. 


Janz ſammle nur, mein Geift, dich in Bergeiftigung I 
ie Reif’ entgeht bir nicht, wann du biſt Geift genung. 


60. 


hen öfter hab’ ich bir in Räthſeln vorgetragen 
ntworten, bie ſich gibt bie Seel’ auf Zweifelsfragen, 


uf Fragen, bie fie am fich felbft thut über ſich: 
zoher, woraus, wovon, wofür, wozu kin ich? 


zozu kam ich hierher? von welchem Trieb getrieben? 
nb warum bin ich nicht bort, wo ich war, geblieben? 


in ich herabgeſandt? bin ich herabgebannt ? 
ab’ ich, und weiß nicht mehr, mich frei herabgewandt? 
erabgeflogen wol? vielleicht herabgeftiegen ? 
erabgefallen gar? am beften wäre Fliegen. 


denn ich berab einft flog, werd' ich hinauf einft fliegen ; 
zenn ich herunter fiel, wie lange ſoll ich liegen? 


as, Seelchen, jag’ ich dir: du biſt gewis geflogen, 
lenn als ein Bogel nicht, doch wie ein Pfeil vom Bogen. 


ernimm ben Ernft von mir: Zwei Schwingen bienten bir, 
ie eine Langeweil, bie andre Neubegier. 


angweile war es müd', im ew'gen Chor zu ſchweben, 
eugierbe fühlte Luft, was Andres zu erleben. 


‘0 trugen fie dich her, zu büßen ihre Luft, 
nd immer fühlft bu noch die beiden an ber Bruft. 


br Ragen in ber Bruft fÜhLft bu mit Unbehagen, 
nd voülnfeheft, daß fie bich mır immer weiter tragen. 
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Ich rathe dir, wann du fommft einmal beim zu ruhn, 
Die beiden Schwingen ganz unb gar dann abzuthun. 


Doc, bleibt noch Trieb in dir, wird er fie wieder treiben, 
Und wieder wirft du Dort nicht lange können bleiben. 


So fleug denn, weil bu mußt! Ich aber, wenn Gefieder 
Mir fproßte, flög' ich auf, und nie herunter wieder. 


Denn, ob ich e8 zur Zier fag’ oder Schande mir: 
Mit Langeweile fehlt mir auch Die Neubegier. 


Ich bliebe fort und fort gar gern an einem Ort, 
Solang’ e8 fein fol, hier, und wann es fein kann, dort. 


64. 


Der Wahrheit treu zu fein, die bu in bir empfindeft, 
Das ift der Schwur, von dem bu nie Dich felbft entbindeft. 


Dem Irrthum feind zu fein, das geht unmittelbar 
Daraus hervor, und bringt fogleich Dich in Gefahr. 


Denn von dem Irrthum läßt fich dieſe Welt nicht fcheiden ; 
Wer ihn nicht leiden will, dem muß fie felbft verleiden. 


Die Wahrheit ift ber Welt durchaus nicht aufzubringen, 
Ein Irrthum ift nur durch den andern zu bezwingen. 


Ein Aeußerſtes wird ſtets ein Aeußerftes verdrängen, 
Und immer wird das Boll an andern Götzen hängen. 


Doc ärgern foll ſich nicht an dieſem Dienft der Gögen, 
Wer fih im Stillen kann an feinem Gott ergößen. 
62. 


Ob gut ob böfe fei ein Geift, von bem bu dich 
Getrieben fühleſt, weißt du nie fo eigentlich. 


aß Großes, Schönes 
amit iſt's nicht gethaı 


es Hochmuths böfer € 
er ſelbſi ſis bildet ein 


ur wo ber Geift dich t 
a hat Dich ganz gewie 


uch’ alles, was du mc 
zas aber, fragft du, ifl 


ſetwas gut gemug, fo 
1b frage nicht, ob es 1 


it Andacht lis, und bi 
it Andacht jan, und 
it Andacht ſprich nur, 
it Andacht biſt du ſtar 


tatt dich zu zanken miı 
ft dir's zuweilen gut n 


war kommt fo wenig a 
m fremden, als bei bei 
od wenn mit fremben 
'ieft du wielfeicht dich 1 


'it deinen eigenen Geb 
enn, iſt er nicht in bir 
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66. 


Der Menſch foll alles, nur ſich felber nicht, aufgeben ; 
Der Menfchheit ift pas Selbſt, das foll im Menſchen leben. 


| Aufgeben follft du nur das Selbft, das du nicht bift, 
\ Nicht jenes, das in dir Die Menfchheit felber ift. 





67. 


Die Haltung fehlt; was hilft’s, ob ein Gehalt fich findet, 
Der, hält er fich nicht feft an Haltung, haltlos ſchwindet! 


Der Töne FU ift da, Doch wenn ber eine Ton 
Nicht wird gebalten, ift der Einklang auch entflohn. 


Des Tanzes Wirbel raucht, der Takt wird nicht gehalten, 
Und nicht zur Anmuth kann das Chaos ſich entfalten. 


Der rechte Weg wird falſch, wenn bu nicht häftft Die Richte; 
Und wenn bu e8 nicht Hältft, wird das Gefet zunichte. 


Behalt’ und halte Dis bei jeglichen Verhalten: 
Die Haltung hält die Welt, ſuch' Haltung zu erhalten ! 


68. 


Pas du fo lang’ erhofft, wann es num endlich kam, 
Wie ſchnell ift es worbei, und ewig bleikt ber Gram, 


Daß es nie wieder fommt, weil’s da nun einmal war; 
Doc fterbend läßt es dir ein Kind, das es gekar: 


Ein neues Hoffen, das zu feiner Zeit gebiert 
Ein neues wieder und fein Leben dran verliert. 


Das find die Hoffnumgen, verloren wie geboren, 
Durch Die ung unvermerft bas Leben geht verloren. 
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as find bie Hoffnungen, geboren wie verloren, 
urch bie das Menſchenherz ift immer neugeboren. 


6. 


eim Hauch des Morgens und ber Mitternächte Schauer 
ühlt' ich die Trauer, daß die Welt hat feine Dauer; 


aß wir am Anfang jhon dem End’ entgegen gehn, 
nd doch am Ende noch beim Anfang immer ftehn. 


ald haben wir's verwacht, bald haben wir's verträumt, 
ie fäumenb Tag und Nacht, das Glüd ift ftets verſäumt. 


ie uns zufchauerhaft vorbeigeht ſchauerlich 
ie Welt undauerhaft, ift wol bebauerlich. 


ol zu bebauern find leichtſinnige Bertrauer, 
ie hier in's Luftfpiel gehn, und finben das ber Trauer. 


nd zwei nur find beglückt, der, ben fein Trug berückt, 
1b ber, dem es genügt, daß ihn ein Trug begfüdt. 


70. 


1 Allahs Paradies, wie jein Profet verhieh, 

oll jproffen jede Frucht den Gläub’gen zum Exfprieß. 
och in zwiefacher Art ift jede Frucht vorhanden, 

ie eine, wie fie gern auf Exben hier fie fanden, 

ie andere, wie fie auf Erben niemal ſahn; 

it beiden aber wirb es alfo jein gethan: 

ie eine, welche fie als langbekannte finden, 

it einen völlig unbefannten Schmad empfinden ; 


ie anbre aber, bie fie als ganz neu entdecken, 
jird ihnen ganz befannt, nur etwas beffer ſchmecken. 
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Das beißt: fie werben fich im Alten ftets bes Neuen 
Und in dem Neuen bort des Alten ewig freuen. 


Der Frlichte denk’ ich gern, fo oft es mir behagt, 
Am liebſten, wenn die Welt dergleichen mir verjagt. 


Wollt’ auch bekannte Frucht nur immer Gott mir ſchenlen, 
An Allahs Paradies wollt ich bei Gott nicht denken. 


Der Datteln wollt’ ich gern entbehren und der Pfirſchen, 
Hätt! ich das ganze Jahr nur Trauben oder Kirfchen. 


71. 


Leichtgläubigkeit ift nicht nur Mangel an Verſtand, 
Auch von Einbildungstraft ift fie ein Unterpfand. 


Wer wenig faßt, wirb ſchnell Unfagliches verneinen ; 
Ver viel ſich denken kann, dem wird viel möglich ſcheinen. 


172, 


Zu feinem Ebenbild feit Gott den Menſchen jchuf, 
Wie ungehorfam konnt’ er werben feinem Auf? 


Weil er war Gottes Kind und werben follt’ ein Dann, 
Ein freier Mann, der nur fich felbft gehorchen kann. 


Darım den Willen bat fein Bater ihm gegeben, 
Sich zu gehorchen und ihm felbft zu widerftreben ; 


Kraft deffen an fich felbft verzieren und unzieren 
Er nun mag Gottes Bild, und nur nicht ganz verlieren ; 


Kraft deffen er auch mag das Bild herftellen Klar, 
Daß er burch fih nun fei, was er durch Gott nur war. 
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73. 


Sprich, wie ber Mufelman im Unglüd und im Glück 
Spricht: Wir find Gottes und kehren zu ihm zuräd. 


Bas ihn erfreut, ergetzt, was ihn betrübt, verlekt, 
Bas ihm bebroht, erfchredt, verwundert und entfetst ; 


Bas ihm ergreift, entzüdt, was ihn bethört, berückt, 
Bas ihn zum Himmel hebt und ihn zu Boden brüdt; 


ir ſprach und fpricht noch jegt fein Banniwort, und zuletzt 
jat alles dieſes Wort in's Gleichgewicht geſetzt. 


drum, wie mit Gfeichmuth er im Unglüd und im Glüd, 
Sprich: Wir find Gottes und kehren zu ihm zurück. 
7A, 


zweifl' und verzweifle nicht an beine® Gottes Huld; 
ir gab dir manches Gut, vergab dir mande Schuld. 


Ind was er dir verfagt, das war bir nicht zum Heil; 
Finft wirft du's einfehn ganz, und fiehft es ſchon zum Theil. 


78. 


Rein Sehnen ftrebet vor und ftrebet nicht zurück; 
ticht die Bergangenheit, bie Zukunft ift mein Glück. 


Rein Sehnen ftrebet vor ımb eilet mir voraus, 
ĩs ſchwebet dort empor und ift ſchon bort zuhaus. 


56 iſt ſchon dort zuhaus, wann ich ihm komme nach, 
dann zeigt es dort mir das, was hier es mir verſprach 


— 
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76. 


Flieh hier Leichtgläubigkeit, und dort die Zmeifelfucht ! 
Doch von der einen ſchlimm zur andern ift die Flucht. 


Und doch, wer irgend naht der erften ober letzten, 
Den jendet die zu der entgegen ihr gejeßten. 


Kannft du den Mittelweg nicht treffen zwifchen beiden, 
So rath' ich dieſe mehr als jene bir zu meiben. 


Denn die Leichtgläubigleit fteht an des Glaubens Thüren, 
Der Zweifel aber fann nur zur Berzweiflung führen. 


71. 


O fühle dich, mein Geift, von Geiftern ftets umgeben, 
Bon guten Geiftern, Die dich überall umſchweben; 


Bon guten Geiftern der Natur, die Rofenfronen 
Dem Frühling weben und in Lilienzelten wohnen ; 


Bon guten Geiftern, die in Himmeln Sterne leiten, 
Dem Morgenrothe vor und nad dem Spätroth jchreiten ; 


Bon guten Geiftern, die der Menſchen Sinne lenken 
Und alle Seelen bie, bie dein in Liebe denken; 


Die du mit Lieb' bier jahft, Die Dort mit Lieb’ hernieder 
Nun jehn auf Dich, und Die du dort wirft fehen wieder. 


Wo gute Geiſter fo in Schaaren dich umfahen, 


Darſſt du nicht fürchten, daß zu nah die böſen nahen, 


Die Geiſter der Begier, die dumpf in Raum und Zeit 
Befangnen, eitler Luſt und eitler Traurigkeit. 
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78. 


Du bift ber Nächte Licht und biſt bes Tages Schatten, 
aß mich verzagen nicht und laß mid) nicht ermatten! 


> ber bu bift mein Licht umb bift mein Schatten bu, 
Sch flüchte meinem Licht und meinem Schatten zu. 


Der Mitternacht Ruhlicht, bes Mittags Schattenruh, 
3ch flüchte bir, bu Licht, bir, dur mein Schatten, zu. 


79. 


Nenſch, rühme dich nicht ſtolz, daß bu ein Gut gewannft, 
Beil bu nicht weißt, wie bald bus e8 verlieren kannſt. 


{uch rühme dich nur nicht, daß du ein Wiffen haft; 

Ber’s nicht zu brauchen weiß, dem ift es eine Laft. 

Bie leiblicher Befig kann auch bein geiftiger ſchwinden; 

Dann, wenn bu fonft nichts baft, wirft du dich arm empfinden. 


Doch wenn bu gut bift, das allein wirb nie geraubt; 
Des rühme dich nicht, doch freu’ Dich! das ift erlaubt. 


80, 


zs ift ein alter Spruch: das befte Leichentuch 
zſt Reblichteit, fie würzt ben Tob mit Wohlgeruch. 


ẽs ift ein alter Spruch: wenn fie mit bir num fehreiten 
zu Grabe, werben fie verſchieden dich begleiten. 


Dein einer Freund, bein Gut, bfeibt-hinter bir im Haus ; 
Dein anbrer Freund, bein Ruhm, fliegt in bie Welt hinaus. 


dein britter Freund, bein Freund, begleitet did) ans Grab, 
ind kehret um, fobalb er warf die Scholl’ hinab. 
Rüdert, Lehrgedicht. 2 
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Die Liebe Schicht vielleicht Dir ein Paar Thränen nad), 
Doch auf der großen Reiſ' ift Dis Geleite ſchwach. 


Ein gut Gemwiffen nur wirb bei der Hand dich faſſen, 
Nur der Geleitsmann wird dich nimmermehr verlaffen. 


Und was du Gutes haft vorausgefandt mit Beten, 
Tritt dir entgegen dort und wird Dich Dort vertreten. 


\ 81. 


Du thuft, beglüdter Freund, ein Büchlein leichter ab, 
Sobald ſich dir der Gründ’ Unhaltbarkeit ergab. 


Ich babe länger mich damit herumzufchlagen, 
Weil mich die Meinungen mehr als die Gründe plagen. 


Die Meinungen, ob auf ob ohne Grund fie ftehn, 
Ziehn oder fioßen mich, dem kann ich nicht entgehn. 


Ich frage nicht, warum, nur was und wie man’s meint, 
Und wie dis Meinen dann mit meinem fich vereint. 


Und diefer Meinungftreit ift ſchwerer mir zu ſchlichten, 
Als ſiegreich dir ein Heer von Gründen zu vernichten. 


82. 


Um Neujahr hatteſt du, wie mir dein Büchlein ſagt, 
Gedanken, die mich auch um jene Zeit geplagt; 


Nur mit dem Unterſchied: du haſt daraus erſonnen 
Ein Lehrgebäud' und ich nur Lieder draus geſponnen. 


Nun aber find' ich, daß bei dir gar wirr und kraus 
Das ausfieht, was bei mir ſich nimmt ganz menſchlich aus. 


Warum? Du haft umfonft geſucht Zufammenbang 
Des Sinns, mo mir genügt des Tons Zuſammenklang. 
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Du Fannft benjelben Sinn in viele Bilder fenten, 
Ind Launft im felben Bild gar viele Sinne denken. 


Denn ber Gedanke muß ſich in viel Hüllen Heiden, 
Daß er ſich lerne von ſich felber unterſcheiden. 


Ind viel Gebanten find in Einem Glanz erbrannt, 
Bo Die verſchiedenen als Eines fich erkannt. 


84. 


Die Weisheit lehr' ich Dich, die mich das Leben lehrte; 
denn Weisheit anberwerts gelernt ift nicht von Werthe. 


Deswegen alfo wird von Werth und von Gewicht 
ie dich beſonders auch nicht fein mein Unterricht. 





(Mein ich will bir auch nicht mein Gelerntes geben, 
dich lehren will ich nur, zu lernen felbft vom Leben. 


Jen, ob das Leben wol ift aler Lehre Hall, 
rft muß man lernen, wie von ihm man lernen foll. 


85. 


das Leben ift zu kurz, um alles zu erlernen, 
Bas lernenswürdig ift im Nahen und im Fernen. 


(Mein die Ewigkeit ift lang genug dazu; 
der Ausficht freue bich, Geift, ewig lerneft du. 


Ind ewig lerneſt bu nicht aus, denn ewig ftredt 
Das Em’ge weiter fi, das Ziel um Ziel bir ftedt. 


ticht Ein Ziel, jondern eins um's andre zu gewinnen, 
zeginne muthig nur das endloje Beginnen! 
24* 
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Lern’ alles was du magft! nichts ift ganz unerheblich ; 
Auch das Vergebliche gelernt ift nicht vergeblidh. 


Du lernteft wenigftens die große Kunft daran, 
Zu lernen. Alles lernt, wer erit Das Lernen Tan. 


N 
86. 


Wenn du verachten willft, was Andre vor Dir dachten: 
Die jollen, was du denfft, die nach dir denfen, achten? 


Ya, deinem Denken jelbft lannſt du fein Zutraun jchenten, 
Wenn bu fein Zutraun haft zu andrer Denter Denten. 


87. 


Wenn alles Menſchenthuns ift Wurzel Eigennuß, 
Komm, laß uns reinigen die Wurzel von dem Schmutz ! 


Auf diefem Grunde laß uns ftehn nur und erflären, 
Wie jene Wurzel felbft Das Höchfte muß gebären. 


Ein jedes Wefen eingepflanzt hat von Natur 
Den Grundtrieb: wie es ift, fi zu erhalten nur. 


Mas diefer dunkle Trieb num in der Thiere Zunft, 
Das ift im Menſchen jelbft erleuchtete Vernunft. 


So kann Bernunftmadt nie fein mit Naturgewalten 
Im Widerſpruch; ihr Trieb ift auch, fich zu erhalten. 


Wodurch fie ſich erhält, ift Tugend, That und Kraft, 
Davon das Widerfpiel ift Schwäch' und Leibenfchaft. 


Nicht Leiden, fondern Thun, nicht Ohnmacht, fondern Stärke, 
Das find des menſchlichen Naturtriebs Tugendwerke. 


In diefem Streben num, von innen frei durchgängig 
Zu wirken, fühlt der Trieb ſich außen rings abhängig. 
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Zur Nahrung kann er nie der Außenwelt entbehren, 
Und ihrer Uebermacht muß er fich ſtets erwehren. 


In diefem Daſeinskampf, mit Kraft, dazu verliehn, 
Sucht er von außen ber, was frommt, an fich zu ziehn. 


Zwei Kräfte gleicher Art, zu gleichem Zweck verbunden, 
Bermögen Doppeltes, das haben fie empfunden. 


Drum menfhliche Bernunft, zu Dienfchenfelbfterhaltung 
Befand nichts nüglicher als Menjchenbundgeftaltung. 


Sie unterordnen jelbft dem Leibe ſich zu Gliedern, 
Nur um fi zu erhöhn, nicht um fich zu erniedern. 


Und alfo ift der Menſch von der Natur getrieben, 
Weil er fich jelber liebt, ben andern auch zu Lieben. 


Getrieben ift er, gut zu fein, mild und gerecht, 
Großmüthig felber ftch zu opfern dem Gefchlecht. 


Dem Grundtrieb Eigennut ift alles bis entfproffen, 
Die dunkle Wurzel ift zum Himmel aufgefchoffen, 


88. 


Wie von der Sonne gehn viel Stralen erdenmwerts, 
Sp geht von Gott ein Stral in jedes Dinges Herz. 


An diefem Strale hängt das Ding mit Gott zufammen, 
Und jedes fühlet filh Dadurch von Gott entftammen. 


Bon Ding zu Dinge geht feitwerts fein ſolcher Straf, 
Nur viel verworrene Streiflichter allzumal. 


An diefen Lichtern kannſt du nie das Ding erkennen, 
Die dunkle Scheidewand wird ſtets von ihm bich trennen. 


An deinem Stral vielmehr mußt du zu Gott auffteigen, 
Und in das Ding hinab an feinem Stral dich neigen. 
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Dann fieheft du das Ding, wie's ift, nicht wie es ſcheint, 
Wenn du e8 fieheft mit bir ſelbſt in Gott vereint. 


89. 


Ein König möcht’ ich fein, ein Herr der Morgenlande, 
Der fo zu geben als zu nehmen wär’ im Stande; 


Der keinen vor ſich Tieß’ erfcheinen ohne Gaben, 
Und feinen von fi gehn, ohn' ihn beſchenkt zu haben. 


Wer fein Geſchenk empfängt, den wirb e8 nicht beſchämen, 
Und jelber ohne Scham kann er Geſchenk' annehmen ; 


Weil alles ihm gehört, was Menjchen freut und frommt, 
So einzig zu ihm geht, wie einzig von ihm kommt. 


Des Gabentaufches wie jollt' er fich ſcheun und ſchämen, 
Da Götter Segen ftreun und Opferbuft annehmen? 


Ein folder möcht’ ich fein, um ohne Scheu und Bangen 
Geſchenke ſelbſt noch mehr zu geben als empfangen ; 


Daß Reihempfangenes nicht müßte mich erniedern 
Durch das Gefühl, ich fei zu arm es zu erwiedern. 


90. 


Der Markwart Berfiens, als er zum Omar kam, 
Wie ftaunt’ er, als er nichts von Königspracht vernahm ! 


Bon aller Pracht, die ſcheint den Fürften zu gebühren, 
War da beim Fürften nichts der Gläubigen zu fpüren. 


Er klopft an Omars Haus. „Grad’ ift er ausgegangen.“ 
„„Wohin?““ Die Kunde war von Niemand zu erlangen. 


Die Gaffen geht er durch und fragt, wo Omar fei, 
Und überall wird ihm gefagt: Er gieng vorbei. 
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Hier bat er das gemacht, hier hat er Das befohlen; 
Hier bat er was gebracht, hier kam er was zu holen. 


Der Perſer Markwart denkt in feinem ftolzen Muth: 
Mas ift das für ein Fürft, der alles ſelber thut? 


Was für ein Fürft, der fich bedienen jelber muß, 
Der ohne Leibwach' aus dem Hauſe gebt zu Fuß; 


Der überall gehört und nirgends wird gefunden, 
Und deifen Spuren jo find unterm Boll geihwunden? — 


Zuletzt umfragend nun fommt er zum Bethaus hin ; 
Der Fürft ber Gläubigen, fo bört er, jchläft darin. 


Und fchlafen fieht er ihn am Boden in der Ede, 
Und wundert fi, daß ihn kein goldner Himmel Dede. 


Was ifi das für ein Fürft, fpricht er in hehrem Muth, 
Der ohne Menfhenhut im Gotteshaufe ruht? 


Doch Omar wachet auf und zeigt in feinem Blide 
Das feiner Macht von Gott vertraute Weltgefchide. 


91. 


Dein Streben fei, o Sohn, ein innres Gutes frei 
Zu maden fo, daß es ein äußres Schönes jei. 


Warum joll gleißneriſch ein Schlechter fich beitreben, 
Mit falſchem Scheine fich des Guten zu umgeben, 


Ein Suter aber fih im Gegentheil befleißen, 
Zu jcheinen ſchlechter als er ift, um nicht zu gleißen? 


Durch beffer Scheinen wird fein Schlechter beffer werben, _ 
Doch ungeftraft kann fich Fein Guter ſchlecht geberben. 


Wenn du mit herbem Trotz dein Gutes eigenfinnig 
Sn dir verfehließen kannſt, fo ift es nicht recht innig. 
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Denn wäre voll fein Drang, fo bräch’ e8 aus der Hülle, 
Wie aus der Knospe bricht der Roſe Liebesfülle, 


Die Knospe aber, die fi dumpf verftodt und wagt 
Nicht aufzugehn, ift wol im Kern vom Wurm genagt. 


Drum wenn fein Wurm dich nagt des Hochmuths in der Bruſt, 
So blüh’ auf uuverzagt, dir. und der Welt zur Luft! 


Nur nichtig ift der Schein, doch wichtig Die Erſcheinung, 
Vollkommen ift allein des Seins und Scheins Vereinung. 


Mad’ ein Gedicht aus Dir, das dann nur ift gelungen, 
Wenn aus dem Bollgehalt die Wohlgeftalt entfprungen. 


Du kannſt in der Natur nicht ein Gebilde ftreichen, 
Und ſiehſt Zufammenhang in allen ihren Reichen. 


Bom Stein zur Pflanze, von der Pflanze bis zum Thier, 
Und von dem Thier hinan, o ſtolzer Menſch, zu dir. 


Du ſiehſt das Höhere vom Niederen getragen; 
Nimm dis, und jenem ziehſt du weg die Unterlagen. 


Warum denn irrt es dich, daß im des Geiſtes Reich 
Vorſtellungsweiſen auch nicht ſind an Höhe gleich? 


Du ſelber haſt dich noch zur höchſten nicht erhoben, 
Wenn du nicht einſiehſt, daß Gott auch die niedern loben. 


93. 


Laß tröſten dich, mein Sohn, für eines Augs Verluſt! 
Bewahre doppelt rein den Sinn in deiner Bruſt! 


So wird der Himmel voll dir durch Ein Auge ſtralen, 
Und ſanft auf Seelengrund das Bild der Welt ſich malen. 














Das ift dir beffer, als wenn unverfehrt vom Leibe, 
Bon Leidenſchaft getrübt, du hätteft alle beide. 


9. 


Zwei, bie fid) lieben, find einander fo unähnlich, 
Daß der Berftand nicht weiß, mas fie bewegt jo jehnlich, 


Und endlich meint, daß von Unähnlichkeit getrieben 
Sie fein, einander zur Verähnlichung zu lieben. 


Allein mit Künftlerblid, mit liebesfaͤhigem Auge 
Sieh recht Die beiden an, und ihre Seelen fauge ; 


Sp fiehft du aus der Züg’ Unähnlichkeiten fteigen 
Seiftige Aehnlichkeit, wie Blütenduft fich zeigen ; 


Der, wenn Einbildungstraft ihn walten und entfalten 
Sich Läßt, Die beiden wird zu Einem umgeftalten. 


Wenn ich ein Dialer wär’ und hätt’ ein Lieb ein feines, 
Ich malt’ uns ohne Zwang als zwei zugleich und eines. 


95. 


An Kindern hab’ ich oft bewundert, wie in Bildern 
Sie gleich den Gegenftand erfennen, den fie fehildern. 


Ein nur gemaltes Pferd, ja gar ein nur in Strichen 
Gezeichnetes, worin hat's einem Pferd geglichen ? 


So Gröf’ als Umfang fehlt, fo Leben als Bewegung ; 
Was ift im Bilde denn zu des Begriffs Anregung ? 


Der Geiſt muß innerlich vol ſein von ſolchen Bildern, 
Die dann nad) ihrer Kunft die Künftler außen jchildern. 


Und ſolche Bilder find dem Kind ſchon eingeboren, 
Sie werden ihm nicht erft Durch Bildung anerkoren. 
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Ganz finnlich ſcheint das Kind, und ift ſchon geiſtig ganz, 
Und die Entwidlung ftreift nur Hüllen ab vom Glanz. 


6. 


Unglücklich ift nicht, wer ber Erde Gfüd verlor, 
Und Himmlifches dafür im Glauben fich erfor, 


Unglücklich auch nicht, wer zufrieden fich behagt 
An diefer Welt und nicht nach einer andern fragt. 


Unglüdlich ift nur, wer Die Luft fich fieht geraubt 
Am Irdiſchen und nicht an Ueberird'ſches glaubt. 


97. 


Wer immer auf der Hut, fich zu vertheidigen, 
Nicht reizen darf den Feind und nicht beleidigen, 


Der hat wol ſchlimmen Stand und üblen Feldwachpoſten, 
Wobei er wenig Ruh und füßen Schlaf wird koſten. 


Er möchte wünſchen, wenn er dürfte, furze Dauer 
Der Kampfentfheibung ftatt ver langgeſpannten Lauer. 


So ift des Menſchen Stand genüber dem Gefchid, 
Bor dem er ficher ift nicht einen Augenblid. 


Angreifen darf er nicht und nicht zurück fich ziehn, 
Nur ftets gemwärtig fein, daß an der Feind greif’ ihn. 


98. 


Botaniker zugleich wer ift und Aftronom, 
Betrachtet wechſelweis Erdflur und Himmelsdom. 


Und eines wilrd’ er oft beim andern gar verfäumen, 
Blühte zu gleicher Zeit fein Flor in beiden Räumen. 
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Doch ihm zum Glüde gehn die Stern’ auf in der Nacht, 
Und zu am Morgen, waun der Blumen Aug’ erwacht. 


Mir ift es nicht wie ihm geworben ganz jo gut, 
Da wol mein Doppellram einander Eintrag thut: 


Poetiſche Blumenleſ' und hohes Spekuliren, 
Bon einem muß ich mich zum andern bin verlieren. 


Das eine würd’ ich denn verlieren überm andern, 
Wenn ich von dieſem weit zu jenem müßte wandern. 


Die Auskunft traf ich drum, bier beides zu vereinen, 
Wo Stern’ und Blumen dur einander blühn im Kleinen. 


99. 


Bas Menfchen Borficht Heißt, ift Schlecht von Menſchen venten ; 
Nie woll’, o Vorſicht, mir die ſchlechte Borficht Schenken ! 


Die Borficht blickt herab, du ſchau zu ihr empor! 
Vorfichtig ohne fie, bift du ein blöder Thor. 


100. 


Singvögel find es nicht, die lernen Wörter fprechen, 
Es find die fchreienden, die Rede radebrechen, 


Der Bapagei, dem man vorhängt die Spiegelwunb, 
Die Elfter, wenn man ihr geldöf’t der Zunge Band. 


Doch die mit freier Kunft Dichten die freien Strofen 
Im dichten freien Wald, find nicht Schulfilofofen. 


101. 


Du glaubft, was ich nicht glaub’, und glaubſt nicht, was ich glaube ; 
Erlaub’ mein Glauben mir, wie ich Dir deins erlaube. 
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Wer noch nichts glaubt, ift leicht zum Glauben zu belehren, 
Wie die Gefäße leicht zu füllen find, die leeren. 


Doc dem, der etwas glaubt, fällt andres glauben ſchwer; 
Gibt er es einmal auf, fo glaubt er gar nichts mehr. 


4102, 


Dein höchftes Leben ſei, zu leben gottbewußt ; 
Darin ift zweierlei: gottwiffend, gottgewußt : 


Daß du dich wiſſeſt ftets von Gott gewußt, gefannt, 
Gemahnt, geftraft, geprüft, geliebt und Kind genannt. 


103. 


Die Liebe, wie ein Kind, liebt art'ge Plauberei, 
Do eine weiß ich von der Kinderumart frei, 


Zuneigung herzliche, Die fich Dir nicht zu zeigen 
Braucht, um erkannt zu fein, weil bu verftehft ihr Schweigen. 


104. 


Die Selbfthohadhtung wird zur Selbitverachtung treiben, 
Wie endlich Aſche wird vom euer übrig bleiben. 


Ein Göttlihes, o Menſch, mußt du in dir erfennen, | 
Doch mußt du's nicht dein Selbft, du jelbft mußt fein Dich nennen. 


108. 


Ich wünſche, daß bein Glück fih jeden Tag erneue, 
Daß eine gute That dich jede Stund’ erfreue ! 


Und wenn nicht eine That, ſodoch ein gutes Wort, 
Das ſelbſt unfterblich wirkt zu guten Thaten fort. | 
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Und wenn tein Wort, doch ein Gedanke ſchön und wahr, 
Der dir die Seele mach’ und rings die Schöpfung Klar. 


Nichts anders kann erfreun den Dienfchen und erheben, 
Die diefe Zeugniffe von eignem höherm Leben. 


Und was das Glück von Lohn ihm zu von außen fpült, 
Erfreut ihn nur, wenn er fich deſſen würdig fühlt. 


106. 


Du trugeft, daß der Freund verreift war, ohne Klagen ; 
Nun er geftorben ift, ſcheint es dir nicht zu tragen. 


So denke doch, er fei verreijet immerfort, 
Und tröfte wieder dich des Wiederſehns wie dort. 


Und ift er nicht verreit? Zwar kommt er nie zurüd, 
Du aber fommft ihm nach und finbeft ihn im Glüd. 


107. 


Gelegenheitsgebicht ift zu verachten nicht, 
Das der Gelegenheit Bedeutung recht ausſpricht. 


Genügt es nur dem Tag, fo ift e8 ſchon zu loben, 
Doc für die Ewigkeit wird es nicht aufgehoben. 


Nur wenn e8 Ewiges im Zeitlichen enthält, 
Iſt heut e8 für das Feſt und morgen für Die Welt. 


108. 


Der Bücher find zu viel, um noch fo viel zu gelten; 
Denn wohlfeil ift die Meng’, und theuer nur was jelten. 


Dit ihnen iſt's wie mit den Dienfchen felbft gethan ; 
Den, ber mit vielen lebt, gehn wenig näher an. 


2 
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Man fieht fie an, allein wer Tann fie alle nennen, 
Erkennen ihren Werth, wie fie vorüber rennen? 


Ich leb' in Heiner Stabt, fie ift mir faft zu groß; 
AU feine Nachbarn liebt man auf dem Dorfe bloß. 


Dort hat man keine Wahl, man braucht Die ganze Zahl; 
Hier ftellt zumal die Dual ſich ein mit Zahl und Wahl. 


Ich aber ungequält hab’ einen Freund gewählt, 
Der mir die Bücher wählt, daß mich Die Zahl nicht quält. 


109. 


Den Nachbar halte werth, ben Nachbar halt’ in Ehren! 
Was ein beim Nachbar kehrt, kann auch bei dir einkehren. 


Man wird nach deinem Werth nicht in der Fremde fragen ; 
Dem wird man glauben, was von dir bie Nachbarn fagen. 


Dein Bf’ und Gutes kann die Ferne nicht berühren, 
Dein Nachbar rechts und liufs wird bis und jenes ſpüren. 


Mit feiner Nachbarſchaft wer friedlich fich verträgt, 
Kommt aus mit aller Welt; bis fei Dir eingeprägt: 


„Dit wen zwei Nachbarn hier beftändig find zufrieden, 
Dem ift Vergebung dort all feiner Schuld beſchieden.“ 


110. 
Zur guter Nachbarſchaft gehört nicht das allein, 


„Richt weh zu ten, auch dem, der weh that, zu werzeihn. 


Ein böſer Nachbar jelbft mag nicht den guten plagen, 
Ein guter aber wird den höfen felbft ertragen. 


1 


4 








— 383 — 


111. 


Sonft da mich jeder ſchalt, und keiner faft mich lobte, 
Ich dachte Wunder welch ein Unglüd_ich erprobte. 


Nun jeder faft mich lobt, und feiner mehr mich jdhilt; 
Nicht wenig koſtet mich, was mir fo wenig gilt. 


Denn wenn ich durfte fonft Doch, Die mich fehalten, fchelten, - 
So muß ich jetzo, Die mich Toben, laffen gelten. 


112. 


Die Pflanze hat das Jahr zum Leben das fie lebt, 
Wo fie der Frühling weckt, der Winter fie begräbt. 


Ihr Sproffen und ihr Blühn, Bergehn und Neuentftammen 
Fällt mit des Jahres Kreis unwandelbar zufammen. 


Jung ift fie, wenn die Welt ift jung, und alt, wenn alt, 
Des Großen Meines Bild in wandelnder Geftalt. 


Des Menſchen Leben ift nicht ſolch ein Kreis gefchloffen, 
Mit dem Naturumlauf zufammen fo geflofjen. 


Es lenzet, ſommert zwar, e8 herbftet, wintert auch, 
Richt aber mit dem Jahr, nicht mit der Lüfte Hauch. 


Es fett fih Davon unabhängig feine Grenzen, 
Vermag, ob wintern mag die Schöpfung, noch zu lenzen. 


Und legt es einmal fih zum Winterſchlummer nieder, » 
So mwedt fein Frühlingshaudy auf diefer Welt es wieder. 


T 


113. “ , u .* 


w 


Manch falihes Wiffen auch follt ihr beit mir nicht wiffen ; 
Warum? damit ihr feht: es kommt nicht an auf's Wiffen. 
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Ein Irrthum irret nicht den wahren Drang bes Strebens, 
So jet mit Gott His Buch, und fo das eures Lebens. 


‘ 


114. 


Im Steigen ift die Zeit, auch wo fie jcheint im Sinken; 
Das Ziel, nach dem fie fteigt, Das hohe jeh’ ich winten. 


Anhöhn und Tiefen find abwechfelnd auf der Bahn, 
Doc jede Senkung ift Erhebung dort hinan: 


Zum Ziel geht jeder Schritt, ber vorwerts wird gethan. 


118. 


Auch mir will oft das Haupt der Greifenwahn umbüftern, 
Bon alter beffrer Zeit und neuer chlechtren flüftern. 


Doc gleich danieder fchlägt den Wahn, und die Verachtung 
Der Gegenwart zerftreut bie Doppelte Betrachtung: 


Daß ich Doch ſchlechter nicht geworden, als gewefen, 
Ya beffer als es war zu hoffen, hin genefen ; 


Und daß nun Andre nicht find fhlechter als ich war, 
Und können darum noch viel beſſer werden gar. 





Elftes Bud. 


Rüdert, Lehrgebicht. 
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1. 


Gar manches jagt nicht rein brahman'ſches der Brahman ; 
Sei e8 rein menſchlich nur; jo nehmen wir es an. 


Doch Diefes, was aus gar zu fremden Augen fohaut, ' 
Hat ein europischer Bekannter ihm vertraut. 


2, 


Erbauen läßt fich nicht, fo daß fie fteht und Hält, . 
Aus epikuriſchen Atomen eine Welt. 


Aus Sonnenftäubchen ift die Sonne nicht entftanben ; 
Die Stäubchen find nur, weil Die Sonne fcheint, vorhanden: 


Viel ehr gefallen mir Leibnitziſche Monaden, 
Die eine Urmonad’ unfihtbar hält am Faden; 


Ein Sfärenwirbel von befeelten Einzelheiten, 
Die aus Bruchſtücken hier ſich will ein Lied bereiten. 


3. 
In der Neujahrsnacht fuhr ich Durch verfchneite Fin, 


Vom Yahreswechfel war im Schnee da feine Spur. 
25* 
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Die zwölfte Stunde nur ſchlug meine Taſchenuhr, 
Doch rings blieb theilnahmlos die ſchweigende Natur. 


Die Zeitabſchnitte ſind vom Menſchen nur erdacht, 
Ununterbrochen geht die Weltuhr Tag und Nacht. 


Jahrſtunden rufet Lerch’ und Schwalb' und Kukuk aus, 
Und Perpendikelgang iſt Sturm und Wogenbraus. 


Der Sommer macht dem Herbſt, der Winter Platz dem Lenze, 
Doch nirgends abgeſteckt iſt ſichtbar eine Grenze. 


Der Zeiten Wagen rollt gleich über Au'n und Haiden, 
Ohn' Anſtoß Über Jahr’ auch und Jahrhundertſcheiden. 


So rollet mein Geſang mit mir die Welt entlang, 
Den Zeitenwechfel durch, mit immer gleihem Klang. 


Bon Lebensftation zu Station begleitend, 
Der Himmelsfonne gleich, durch alle Zeichen fchreitend. 


4. 


Der Tod ein Schauber und Entfeben der Ratım, 
Dem Anblid fürchterlich, Hold dem Gedanken nur. 


Süß ift Geftorbenfein, und bitter nicht ift Sterben, 
Doch Sterbenjehen ift der Lebensluft Berberben. | 


Und um wie höher fteht ſchon auf der Stufenleiter 
Ein Leben, um fo mehr find wiberlich Die Scheiter. | 


Der Stein, lebendigtobt, ift drum ſich immer gleich, 
Ihn macht der Tod nicht Talt, ihn macht der Tod nicht bleic. 


Die Blum’ auch wellet zwar, nom Stengel abgepflückt, 
Doch iſt Die welle noch mit Farb' und Duft geſchmückt. | 


Und jene Blüte, die an feinem Stiel darf raften, 
Der Schmetterling ift ſchön noch in des Sammlers Kaften. | 
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Der Bogel, dem das Herz nit unter'm Flaum mehr Elopft, 
Und fteif den Sittig hängt, ift artig ausgeftopft. 


Die größern Thiere, die nächft an den Menfchen reichen, 
Sind widerwärtiger, je größer ihre Leichen. 


Doch nur den Menfchen, weil er ift des Lebens Krone, 
Macht völlig ſchauderhaft das Leben, Das entfloh’ne. 


Darım verhüllte, den der Freunde Dolch erſtach, 
Sein Haupt vor'm Himmelsaug’, eh’ ihm das Auge brach. 


Wie auf Naturgeheiß die Thier’ auch, wenn fie fiechen 
Am legten Web, in Schlüft’ und Höhlen fich verkriechen. 


Und ein mit Schönheitfiun begabtes Bolt bevedt 
Den Sarg mit Blumen, daß fein Anblid minder jpredt. 


Nachahmend ber Natur, die, überall erfüllt 
Bon Gräbern, jedes Grab in Blumenteppich hüllt. 


8. 


Groß ift Die Aehnlichkeit von Seel’ und Schmetterling, 
Doc die Verſchiedenheit von beiben nicht gering: 


Die Puppenmasfe zeigt ein Tobtenangeficht, 
Aus deſſen Ernft ein Stral von höherm Leben bricht: 


Das ift das Gold, wovon die Chryſalide trägt 
Den Namen, darin ift Verklärung vorgeprägt ; 


Nur daß der Schmetterling noch in dem Sarge liegt, 
Indes vom Kerker frei die Piyche drüber fliegt. 


Die Piyche, die, wie fie ſich unfichtbar geftaltet 
Im Leben, fo im Tod unfichtbar fich entfaltet. 


Der Schmetterling erhebt fein himmliſches Gefteber, 
Sentt nieder es und heckt am Boden Raupen wieder. 


— 3% — 
Ich aber hoffe, wenn mein Schmetterling fich hebt, 
Daß ewig erbenfrei er durch Die Himmel fchwebt. 


Denn keine Blume blüht hienieden, bie aus Lüften 
Mich Inden könnte gleich bem Schmetterling mit Düften. 


6. 


Erhebe dich, mein Herz, mit Wogenfchlag, und gleiche 
Dem Meere, das bei fidh nicht leidet eine Leiche. 


Es wirft die Leichen aus; fo bu mit heil'gem Braus 
Erbebe dich und wirf fort allen Tobesgraus. 


Wie Föbos Eiland, wo fein Todter warb begraben, 
So foll in dir der Tod auch feine Stätte haben. 


Und war's ein theuerftes, was todt ift Das tft ab; 
Im Himmel fliegt der Geift, der Moder liegt im Grab. 


Du fei die Grube nicht, worin Verweſung liegt; 
Se; du der Himmel, drin der reine Geift fich wiegt. 


7. 


Y dachte nun erft warın im Alter Dich zu pflegen, 
Und muß ftatt aller Pfleg' ins kalte Grab Dich legen. 


Die Zinfen dacht’ ich erft ber Schuld Dir abzutragen 
Der Sohnesdankbarkeit, ftatt dich ins Grab zu tragen. 


Gott nimmt den Willen für die That; nicht mir beſchieden 
War's, dir zu Schaffen Ruh; er jchuf dir Ruh und Frieden. 


8. 


Oft zu verſpotten ſcheint das Schickſal unfern Plan, 
Doch wir verfpotten es, es ift uns unterthan. 
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Mit Liebe dacht’ ich bein au einem ftillen Abend, 
Den Lebensabend malt’ ich dir fo fill und labend. 


Du follteft leben, bis ich meinen Sohn vermählte, 
Und ein Urenkel noch ein Märchen dir erzählte. 


Das follte tröften dich für jeglichen Verluſt, 
Und blüh'n ſeh'n follteft du noch einmal deine Luft. 


Am felben Abende, mir ungeahnet, fern, 
Bift du gegangen, abgerufen von bem Herfn. 


Ward von dem Schlage jo der Lebensbaum vernichtet ? 
So wenig nichtig ift, was Liebe je gedichtet. 


In einem Augenblid hab’ ich ein langes Leben 
Mit dir gelebt, und kann der Gruft dich ruhig gebeu. 


9. 


Die Mutter haft du mir, ben Bater noch vorab, 
Die Schwefter zwifchenein, geleitet all' zu Grab. 


Den allen wareft du nicht Arzt allein bes Leibes, 
Ein Seelentroft und Freund ; das fei auch mir und bleib’ es, 


Nenn’ ich Dich Aeskulap? ich nenne rüftig heiter 
Dich Hermes mit dem Stab’, den Seelenheimgeleiter. 


Du legeft ja nicht auf, erhebeft nur den Zoll, 
Und hilft gewiſſenhaft fterben, was fterben ſoll. 


Ihr Aerzte feid einmal verorbnet ung zu Mörbern ; 
Heil denen, bie geſchickt und freundlich uns beförbern ! 


10. 


Nun hab’ ich erft gelernt, daß ich bin Staub und Erben, 
Da ich, die mich gebar, jab Staub und Erde werben. 
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Da bat das greifliche Gefühl mich erft Durchbrungen, 
Daß ich nichts anders bin, als woraus ich entfprungen. 


11. 


Du mußt zuviel nur von den Freunden nicht verlangen, 
Sie mögen gerne Dank für Weniges erlangen. 


Nicht helfen wollen fie, doch wollen fie Dir rathen ; 
Lohn’ ihnen Gott, was fie um Gotteswillen thaten. 


12. 


Wie ſchwer entjchlägft bu Dich, ein Gleiches Andern au 
Zu thun, wie Andere bir felber angethan. 


Wen man von oben brüdt, der drück nach unten weiter, 
Und Unterbrüdung wird dadurch auf Erden breiter. 


Wer in der Jugend fi) durch Mühſal mußte Tchlagen, 
Den rührt’s im Alter nicht, wenn ſich die Jungen plagen. - 


Und wen Gleichgültigkeit gefränkt und Unbeachtung, 
Zieht fremdes Schichſal nicht in herzliche Betrachtung. 


Das alles ift gewis natürlich, Doch das Heil 
Der Menfchheit forderte das grade Gegentheil. 


13. 


Ungleich geftellt find Glück und Unglüd in dem einen, 
Daß einen Gipfel jen’s wol hat, Doch diefes feinen. 


So glücklich kannſt du ſchon geworben fein, daß nun 
Ein Zuwachs fein Gewicht kann in die Wage thun. 


Doch fo unglüdlich nie, daß nicht Die Schale fchwerer 
Noch werden kann, wodurch? vernimm’s von beinem Lehrer: 
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Dadurch, daß, wenn du ſchon verloreſt jedes Gut, 
Du obendrein verlierſt Faſſung und Lebensmuth. 


14. 


Die hier am lauteſten erſchollen und erklungen, 
Wo ſind die Namen hin? Verſchollen und verklungen. 


Wo ſind, die ſich ſo voll erſchloſſen und erblüht, 
Die Knospen unſres Ruhms? Verſchlofſſen und verblüht. 


Wo, die ſo freudenhell erglommen und erſtralt, 
Die Sonnen unſrer Luſt? Verglommen und verſtralt. 


Wohin iſt alles das, worüber und worbei 
Wir waren ſtolz und froh? Vorüber und vorbei. 


18. 


Bergeblich alles, was du für die Welt gebilvet, 
Hat es dich felber nicht geſchmeidigt und entwilbet. 


Erft muß dich das Gefühl der eignen Bilbung laben, 
Dann mag e8 dich erfreum, die Welt geſchmückt zu haben. 


16. 


Nicht der ift glüdlich, den ein Unglüd nie geſchlagen; 
Wer weiß, warın es ihn trifft, wie er e8 wird ertragen. 


Nur der ift glücklich, der mit Faſſung eines trug, 
Und noch manch andres ift zu wagen ftarf genug. 


Denn mander Sturmwind tobt, der unſer Schifflein probt, 
Und wenn die Prüfung wir beftehn, fei Gott gelobt. 
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17. 


Das Sprichwort aud ift wahr: Wer fitet in dem Röhricht 
Und keine Pfeife ba fich ſchneidet, der ift thöricht. 


Unb wer bie günftige Gelegenheit verbämmert, 
Der ift es, der das kaltgewordne Eifen hämmert. 


18. 


Die Herde mweidet und der Hirte weibet fie ; 
Wie eins ift Herb’ und Hirt, wer unterfcheidet fie? 


Er blidt, alsob er fie mit feinen Augen weibe, 
Und daß fie weiden, das ift feine Augenweibe. 


Die ftille Hürde dort fteht am befannten Ort, 
Da ift des Hirten Herb und feiner Horden Hort. 


Dann wird er Scheren fie im Sommer, wenn fie wollen ; 
Und ihm beſcheren fie die überflüff'gen Wollen. 


Wie eines Wehr und Werth dem andern fo gewährt, 
O wenn ihr, Herr und Heer, wie Hirt und Herde wärt! 


19. 


Was willft Du mit der Welt? Du kannſt fie nicht durchmeſſen, 
Und in dein enges Herz fie nicht zufammenprefien. 


Du löſeſt fie nicht auf, der Räthſel find zu viele, 
Noch lenkeſt ihren Lauf, fie rennt nach eignem Ziele. 


Wohlauf, fo viel du fannft, mit Lieb’ und Geift zu faflen, 
Und was du nicht begreifft, dahin geftellt zu Lafjen. 


Wie Krämer ihre Waar’, auch beine ſollſt bu taufchen, 
Berjenden Liebesgrüß’ und ber Erwibrung laufchen. 
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Ich fende diefen Gruß, und fage nicht, wohin? 
Doch wiffen möcht’ ich, ob ich dort willfommen bin. 


20. 


Das Eine, das du Tiebft, wird dir vom Tod entzogen, 
Und um das Andre hat Die Ferne dich betrogen. 


Ein Drittes lebt, und ift Dir nah, und doch getrennt; 
Das ift Die Trennung, bie ein Herz am meiften brennt. 


21. 


Die Sterne mögen dir aus Winternächten blinten, 
Und Blumen einen Gruß von Sommerhügeln winten ; 


So bleibt dir liebend nah von unten und von oben, 
Was dir der Tod in Erb’ und Himmel aufgehoben. 


Doch wenn ein Rebenber ben Gruß mir jchulbig bleibt: 


Schämt erfihnicht vor dem, was Blum’ und Stern mir jchreibt? 


22, 


Ich unterhalte mich fo oft in meinen Liedern 
Mit Freunden, die Darauf fo wenig mir erwiedern. 


Als ob nicht jedes Lieb, dem feinen Namen bei 
Ich fchrieb, an jeden, dem's gefällt, gerichtet jei. 


Doch mit dem Dank darauf will feiner fich befaffen, 
Das bleibt dem Kritiker, wie billig, überlafien ; 


Der wie ein Sekretär fchreibt in bes Gönners Namen, 
Daß deine Opfer zur Behörde richtig kamen. 


Gott leitet, wen er will, und läfjet irre gehn, 
Und felbft für feinen Weg muß jeder Rebe ftehn. 


Was alfo bleibt Dir, als um Leitung ihn zu bitten: 
Herr, überlaß mich nicht den eignen irren Tritten! 


Ya wohl! mein Rath allein fann irre gehn, nicht Deiner; 
Drum joll dein Rath allein an mir ergehn, nicht meiner. 


24. 


Seht, warn die Sonn’ auffteht, bis wann fie untergeht, 
Wie fih von Berg und Baum umber der Schatten brebt. 


Weil ihre Starrbeit nicht will Nieberfall geftatten, 
Anbetend werfen fie zur Erde doch den Schatten. 


Wenn nicht wie Berg und Baum ihr ftarr ſeid, werfet nieber, 
Wie ihren Schatten fie, anbetend, eure Glieder ! 


25. 


Gott theilet, wie er will, die Güter aus bienieben ; 
Fragft du, warıım er bem hat mehr als dem bejchieden ? 


Denn du nur wenig haft, ein Andrer hat noch minder; 
Du bift bei weiten nicht das ärmfte feiner Kinder. 


Doch feiner Kinder auch das Armfte fühlt fich reich, 
Das Gottes Kind ift, bis Gefühl macht alles gleich. 


Du möchteft theilen mit den Reichen wol auf Erben 
Die Fülle, nicht auch mit den Armen die Befchwerben ? 


Wenn alles aber gleich getheilet allen würde, 
Leicht Fü’ auf Dich von Gut noch minder, mehr noch Bürbe. 
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Drum laß, wie's ift getheilt, und nimm an Luft und Leib 
Der Brüder Antheil ohn' Hartherzigleit und Neib. 


Dem Reichen laß fein Gut, wenn er’s allein will tragen, 
Und tragen hilf fo viel bu fannft des Armen Plagen. 


26. 


Die Welt it dd’ und leer, unb grenzenlos ber Raum, 
Wo nicht Die Liebe wohnt mit einem Himmelstraum, — 


Wo nicht Die Liebe wohnt, von ber, zu der bu gehſt, 
Um deren Mittelpuntt bu dich im Geifte drehſt. 


Drum denke, wo bu gebft, Damit nicht öd' erſcheine 
Die Welt, daß eine Lieb’ auch Dort wohnt, irgend eine, — 


Daß irgend einer dort träumt feinen Liebestraum ; 
Den gönn' ihn, träume mit, und voll fei bir der Raum. 


27. 


Laß deinen Arm nicht ſchlapp am Leibe nieberhangen, 
Und laß ihn auch zu weit aus in die Luft nicht langen. 


Denn nichts erlangen wird, wer nicht ben Arm ausftredt, 
Und der verrenfet ihn, wer ihn zu weit ausredt. 


O geh nicht ftolz einher auf Erben! bemn nicht birft 
Der Boden, wo bu trittft, wie ſtark bu treten wirft ; 


Und zu ber Berge Haupt wird dein's empor nicht reichen. 
Bei Gott und Menfchen find-verhaßt bes Hochmuths Zeichen. 





29. 


Wir haben, fpricht der Herr, der Erbe Schmuck bereitet, 
Damit daran geprüft jet, wer durch's Leben fchreitet. . 


Wer nad dem Schmude haſcht und ſich darin verfängt, 
Gelangt zum Himmel nicht, weil er am Ird'ſchen hängt. 


Doch wer mit Füßen tritt ven Schmud und ihn werachtet, 
Hat höhern Sinn, nur baf er zu gewaltfam tradktet. 


Wer mit dem Schmud fich ſchmückt und, wie er Blumen pflüdt, 
Sein Ziel hält unverrüdt, nur ber ift ganz beglüdt. 


O freue dich, daß, wo du gehft, an deinen Pfaden 
Die fühlen Schatten ftehn, Die dich zur Auh einladen. 


Erquick' und ftärke dich, Doch nicht iu träger Raſt 
Vergiß des Weges, den du noch zu machen haft. . 


30. 


Wie oft verirrteft bu, mie oft verirrft Du noch, 
Und fommft zu einem Ziel mit allem Irren doch. 


Nicht jei entfchuldiget dein Irregehn, gepriefen “ 
Sei einzig Gottes Macht, Die Dich zurecht gewiefen. 


31. 


Leicht ift’s, mit der Natur im Einklang dich empfinden, 
Wenn fie im wonn’gen Schoß dich wiegt mit weichen Winden. 


Doch anders, wenn fie an dich haucht mit eif’gem Sturm, 
Und ſchauernd du vor ihr Dich krümmeſt wie ein Wurm. 


Dann fühleft bu, daß fie das Leben nicht allein, 
Der Tod auch ift, und ihr gleichgültig Herz und Stein. 
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Dann danke Gott, ber Dich nicht gab in ihre Macht, 
Und nimm dich Hünftig auch vor ihrer Huld in Acht. 


32. 


Was hält den Vogel, der in Lüften fchwebt, am Band, 
Daß er zur Erde nicht berakfällt? Gottes Hand. 


Diefelbe Gottes-Hand hält au am Band bein Leben, 
An welchem Abgrund auch es der Gefahr mag ſchweben. 


Mach’, wie der Vogel, des Vertrauens Fittig feſt! 
Vom Irrflug trägt er dich noch heut’ in's fichre Neft. 


. 83. 


Der Finke, der am Weg ein trodnes Körnlein haſcht, 
Hat Kirſchen wol im Lenz, Trauben im Herhft genafcht. 


Er nimmt e8 wie e8 fommt, bleibt friſch an Leib und Seele, 
Nur fingt er nicht, und blaf ward ihm das Roth der Kehle. 


Einft fingt er wieder, und ſein blafjer Hals, wird voth, 
Wann wieder Kirſch' und Traub’ ihm gibt jein täglich Brot. 


Auf, ſchwinge dich, mein Geift, aus dieſen Kummerſchranken, 
Wie mit den Flügeln er, mit muthigen Gedanken. 


34. 


Das weiße Grabtud, das der Schnee auf's Grün gebedt, 
Lockert im Lebenstrieb, darunter fill ermedt. 


Und alfo fohwellen mir im Herzen neue Keime, 
Und alfo quellen mir aus Schmerzen neue Reime. 


Das Herz will hoffnungsvoll verſuchen noch ein Jahr, 
Ob es ihm beffer jei, als Das vergangne war. 
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Das hat am längften Tag und um bie längſte Nacht 
Ein Unglüd, jedes ohn’ ein gleiches, mir gebracht. 


Nun bringe diefes mir in lang= und kurzen Tagen, | 
Wenn nicht befondre Luft, doch Rube jonder Plagen. 


38. 


Wer in dem Winter ftirbt, warum follt’ er nicht fierben, 
Wo alle Blätter von des Froſtes Hauch verderben ? 


Und wer im Sommer ftirbt, wo alle Blumen blübn, 
Wie wär’ er tobt? jein Grab macht Lebenshoffnung grün. 


Drum wer im Sommer bir, und wer im Winter ftarb, 
Natur hat einen Troft, Heil dem, der ihn erwarb ! 


36. 


3a ſuch' in Deines Volks Ruhmtempel nur zu prangen, 
Wo lebend nicht hinein, im Tod Doch, zu gelangen. 


Daß, wann viel Namen, die nun Hingen, find verfiungen, 
Noch deiner fei genannt von fpäter Enkel Zungen. 


Nicht weden wird dich das, noch ftören deine Ruh, 
Doch Troft und Lohn dir fein: Noch ruhend wirfeft du. 


Im Tode wirkft du, was du nicht gekonnt im Leben, 
Zu fittigen die Welt und Herzen zu erheben. 


37. 


Schön ift es überall, ein Stellvertreter fein, 
Zn gelten für die Welt, und nicht für fi) allein. 


Die vielen gehn dahin, vom Drang des Tags getrieben, 
Und wo fie giengen, ift nicht ihre Spur gehlieben. 
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Stehn bleiben wenige, das Zeugnis nachzutragen 
Bom Streben ihrer Zeit, wann andre Zeiten tagen. 


Das find die Geifter auf der Menfchheit höchſten Stufen, 
Bei deren Namen find die Zeiten aufgerufen. 


Doch wie ein weit Gebirg am Horizonte finkt, 
Und endlich fihtbar nur der höchſte Gipfel blinkt; 


Die vielen Gipfel, die im Fernebuft verſchwammen, 
Sind gleichſam unſichtbar im Einen nun beiſammen: 


So von den Geiftern auch wird Einem aufgetragen, 
Im Namen aller, die hinuntergehn, zu ragen ; 


Und alles fammelt fi, was groß nur tft und ſchön, 
Um die am Horizont geblieh’nen Menſchheitshöhn. 


38. 


Die eine lange Nacht die Feldwacht auf dem Poſten 
Ausharret mit Gebuld, bis roth es wird im Oſten: 


Sp vierzehn Tage hab’ ich harrend hingebracht, 
Die alle waren mir nur eine lange Nacht. 


Nun ift, ich Danke Gott, auch dieſe Nacht vorliber, 
Doch reicht ihr Schatten weit noch in den Tag herüber. 


Ad, daß gemenget find, wen follen wir es Hagen, 
So lange Nächte zu fo furzen Lebenstagen ! 


39. 


Vol ift’s ein ſüß Gefühl, etwas gethan zu haben, 
Doc ſchon auch etwas mur gelitten, mag dich Laben ; 


Wenn bu auch weiter nichts vollbracht, nur haft erfahren, 
Was deine Fafern auszuhalten fähig waren. 
Rückert, Lehrgedicht. 26 
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41. 


Sohbannis 1835. 
Frühzeitig wardſt du in die Schule Diefes Lebens 
Gefandt, und durchgemacht haft Du fie nicht vergebens. 


Jung, jede Prüfung haft du rühmlich fo beftanden, 
Daß fie Dich würdig bald zum Weiterrücken fanden. 


Erhebung ohne Stolz, Ergebung ohne Beugnis: 
Der Schul’ entlaffen bift du mit dem beften Zeugnis. 


Du haft viel fpäter als wir felbft den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns den Vorsprung abgewonnen. 


Tu haft die Höh' erreicht, nach ber dich's früh getrieben ; 
Wir find hier unten auf der Schulbank fiten blieben. 


Ein Zeichen, daß wir noch genug gelernt nicht haben, 
Für jene Klaff’, in die fie dir den Zutritt gaben. 


42, 
Neujahr 1836. 
Und nur durch Eines haft du Dich als Kind verratben, 
Taf du dem Mütterlein nicht fonnteft lang’ entrathen. 


Ein halbes Jahr ift’s nur, Daß du bift Hingegangen, 
Und ſchon haft du fie nachgezogen mit Verlangen. 


Wie oder hat fie ihr Verlangen nachgezogen ? 
Entgegen find fi zwei Verlangen nur geflogen. 


Die deine Mutter war, war fie Doch meine aud) ; 
Wie haben wir getheilt mit fo ungleihem Brauch ? 


Dein Theil ift Dort mit ihr zu lachen im Vereine, 
Und mein's hier, daß getrennt ich von euch beiden weine 


Ih bin wol alt genug, der Mutter zu entwöhnen, 
Tu jung und ſchön, um dort mit Palmen fie zu krönen. 
26” 
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Doc bitt' ich, daß du mir den Schaden dadurch büßeft, 
Daß du den Vater auch und Bruder [hun mir grüßeft. 
Denn Bater, Bruder aud, fie giengen dir woraus, 
Und wenig fehlt, jo haft Du Dort dein ganzes Haus. 
43. 


Der Mutter. 
Wol gönnen darf ich's dir, daß du vor mir gegangen, 
Nicht dieſen Schmerz von mir, den ich von dir, empfangen ; 


Daß du mich bleiben fah’ft, und ich dich ſah werfcheiben ; 
Denn ſeh'n Geliebter Tod ift mehr als eigne Leiden. 
AA, 


Gott, der Dir manches Leid im Tangen Leben gab, 
Und endlih Ausruh dir von allen gab im Grab, 


Hab’ ich gebeten oft, Dich nur zu überheben 
Des einen, daß du mich auch müſſeſt überleben. 


Mit Gott nun hab’ ich Dir Die Augen zugetban, 
So daß ich, ohne dich zu kränken, fterben kann. 


AS, 


Das Opferfeuer brennt, das nie erlöfchen Darf, 
Und wir find’s alle, Die man drein als Brennftoff warf. 


Der eine, Weihrauchduft, binlodernd, leicht und heiter, 
Und andre ſchwerere, der Kohle Nahrung, Scheiter. 


Befeuchtet von dem Gifcht des grünen Reifigs zifcht 
Der Brand, der nicht erlifcht, vom Windzug angefriicht. 


Die Flamme läuft im Nu von einem andern zu; 
Und wenn id bin zur Ruh’, kommſt an die Reihe vu. 
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Laßt uns, wie man ung ruft, verlodern in die Luft, 
Zum Himmel Opferbuft, und Aſchen in Die Gruft. 


Aus todter Afche ſtammt, was lebend wieder flammt, 
Und Gottes Wollenzelt iſt weben Rauches Amt. 


46. 


Sprich es nicht aus, noch mit Gedanken dent’ es aus, 
Was dir die Seele füllt mit dunkler Ahnung Graus. 


Genug, daß Todesſchreck dem Sinn entgegentritt, 
Wenn auch die Fantafie ihn nicht zum voraus litt. 


Den furchtbar'n Augenblid ertrag’, und ſei nicht ſchwach; 
Nicht bilde dir ihn wor, noch bilde dir ihn nad). 


Der Wirbel faßt das Schiff, e8 geht vielleicht in Scheiter, 
Doch, kommt es glüdlich durch, fo ſchwimmt es ruhig weiter. 


41. 


Wie alt ift Gottes Welt? Die Rechnung magft du fparen ; 
Ihr Lebensalter zählt fich nicht nach taufend Jahren. 


Wenn Gott ift ewig, muß die Welt auch ewig fein; 
Denn Gott ift unjer Ficht, und Welten deſſen Schein. 


Kein Licht kann fein, ohn' auch mit Schein fich zu umzirken, 
Und fein Werkmeifter, ohn’ ein Meifterwerf zu wirken. 


Warum muß aber bier ſich Gutem Böſes gatten ? 
Weil, wenn der Schein vom Licht ſich trennt, er wird zum Schatten. 


Darım, wenn Oottes Glanz, nit Schatten fein willſt Du, 
So wende nicht dem Kicht dich ab, Dir felber zu. 


Dein fhönftes Streben fei, dem Lichte zuzumenden 
Dih und die Welt, fo daß euch nicht Die Stralen Blenden. 
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48. 


In meiner Einfamteit da kann ich ohne Schaden, 
Wen ich am Tiebften will, bei mir zu Gafte laden, — 


Nicht unverträgliche Gefellihaft fo gemijcht, 
Wie ftreitende Gericht’ auf einmal aufgetifcht, — 


Nicht jo unleidlicher Geſichter Schofel, Pafel, 
Womit die Efluft mir benimmt die Gaftwirtbstafel, — 


Nicht Hof: und Staatslivreen, der Uniform Unformen, 
Bon meinem Ideal enorm abnorme Normen; — 


Die Weifen alter Zeit, die mir vom Ruhm genannten, 
Und die in Ländern weit geahnten, unbefannten ; 


Und alle Lieben mir und Abgefchiebenen ; 
Die labt das Mienenfpiel mich der Zufriedenen ! 


Die Unterhaltung kreift, die nicht in Pauſen ſtockt, 
Wie ew’ger Frühlingshaud aus Blüten Blüten lodt. 


Sie reden nicht, was beut der Tag zu reben beut, 
Sie reden, was das Herz der Ewigkeit erfreut, 


Nicht Spekulation und Aktien - Eifenbahn, 
Feuerverſicherung, Stadtichuldentilgungsplan. 


Hoch über Qualm und Koth, irdifhem Drang und Noth, 
Am Himmel geht ein Weg durch Morgenabenproth. 


- Und wann ich zugelaufcht und mit darein getaufcht 
Ein Wörtchen, ſchweig' ich jatt von Duft und wohlberaufgt. 


Und wie ich winte, gehn beifeit Die frommen Schäfchen, 
Und geben gerne Raum mir für ein Mittagfchläfchen. 


49. 


Welch eine Sprach' ift ſchön? Welch eine Sprach’ ift reich? 
Verihieden an Getön, im Sinn find alle gleich. 


Nicht dieſ' und jene Sprach’ entzückt, erfreuet mid) ; 
Was mich erfreut, entziidt, das ift die Sprach’ an fi: 


Daß eine Sprach’ es gibt, die, was du fühlft und denkeſt, 
Dir deutlich macht, jemehr du dich in fie verjenteft ; 


Daß eine Sprach’ es gibt, kraft beren du verkündeft 
Der Welt geheimen Sinn, fo weit du fie ergründeſt. 


Drum ift die ſchönſte Sprach’ und befte, die du nennft, - 
Die Mutterfpracdhe, weil du fie am beften fennft. 


50. 


Die fommt es, da du doch gern hörft das Waffer raufchen, 
Die Küfte flüftern und die Zweige Grüße taujchen ; 


Die kommt e8, da du gern bie unverſtandnen Lieber 
Des Vogels börft, daß Dir ift dieſes Lied zuwider? 


Mt kein Verftand darin, betracht' als Klang es nur, 
Und nimm es eben auch ale Stimme der Natır. — 


Gern Hör’ ich die Natur in allen Stimmen reden, 
Und fühle jeden Ton, verfteh’ ich auch nicht jeden. 


Doch das ift eine Pein, was Klingt wie Vögelein, 
Flut, Luft und Zmeig, und will doch Menſchenſprache fein. 
81. 


Bewiefen hat ein Freund von Geifterjeherei, 
Daß jeder Dichter auch ein Geifterfeher fei. 
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Für einen Dichter Hab’ ich mich bisher gehalten, 
Und wol hab’ ich geſeh'n auch geiftige Geftalten. 


Doc Geifter, was die Herrn mit ihren Geiftern meinen, 
Nie ſah ich einen Geift, und will auch nie ſeh'n einen. 


Entweder bin ich Denn fein Dichter, ſeh' ich ein, 
Oder ein Dichter muß fein Geifterfeher fein. 


52. 
Das bischen Dichterruhm, die ſpäte Spätherbftafter, 
Wär’ ein unnütes Kraut und unwirkſames Pflafter, 


Wenn eine eigne Kraft nicht jelber wohnte bei 
Der Poeſie, zu fein des Herzens Arzenei. | 


Sn großer Trübfal hab’ ich His Hausmitt'l erprobt, | 
Und wenig fümmert mich, ob es ein Kritler lobt. 


53. 


Sieh, wie der Schieferftift auf Schiefertafeln geht, 
Sodaß die graue Schrift auf ſchwarzem Grunde ftebt; 


Die Tafel und der Stift, find fie nicht gleichentftammt ? 
Doch wie ift ihr Beruf verfchieden und ihr Amt! 


Doc wirken beide, wie fie gleichem Grund entftammen, 
Verſchieden wirkend, auch zu gleihem Wert zufammen. 


Und in der Schrift ift Stift und Tafel nicht zu ſcheiden; 
Das Lamm ift wie die Trift, und eins ift Thum und Xeiden. 


Du trag’, ob du der Stift, ob magft die Tafel fein, 
Das Deine bei zur Schrift, daß fie fer ſchön umd fein. 


3wölftes Sud. 








. 


1. 


Du faffeft felbft nur halb, was du im Herzen ſagſt; 
Und wenn bu in ein Wort es nun zu faffen wagft, 


Wird e8 nur wieder halb darin ſich faffen laffen ; 
Die foll der Hörer ganz dis halbe Halbe fafien? 


Er faßt ſoviel er mag und macht e8 ganz in ſich, 
Faßt dis auch halb, und glaubt nun ganz zu fafjen Did). 


2. 


Die Leier immer hängt geftimmt in meiner Klaufe, 
Und wartet, weld ein Sturm durch ihre Saiten brauſe. 


Bald iſt's des Himmels Sturm, der die Akkorde greift, 
Uno bald des Dichters Geift, der fie im Fluge ftreift. 


Wenn du, o Sturm der Nadıt, auffpieleft, hör’ ich zu; 
Und bift du müd', und ich will fpielen, höre du! 


Geheimnifje der Nacht haft du mir worgefungen, 
Nun hör’ ein Lied aus Menſchenbuſensdämmerungen. 





Mer mit geſchickter Hand bie heil’ge Schrift abfchreibt, 
Kein Zweifel ift, daß er ein fromm Geſchäft betreibt. 


Denn an der Abichrift kann ein Frommer fi erbaun, 
Sid freuen, Gottes Wort fo klar vor ſich zu ſchaun. 


Dod wenn der Schreiber felbft nichts weiter thut warı fchreiben, 
So wird, was Andern frommt, ihm felbft unfruchtbar bleiben. 


Und aljo, wenn du madjft dein eignes Sein und Reben 
Zu einem ſchönen Buch, um es der Welt zu geben; 


Wenn es au alle Welt mit Luft und Andacht jchaut, 
Was nützt es bir, wenn es Dich jelber nicht erbaut ? 


4. 





Gott ift, Drum denkt er; denkt, Drum fpricht er, und ein Wort, 
Wie er es denkt und Spricht, fo ſteht's geſchaffen dort. 


Du bift und denkeſt auch, du denkſt und ſprichſt, allein 
Kein Wefen ift das Wort, es ift ein Bild und Schein. 


Das macht: du fprichft nur nach, du denfft nur nach, du bift 
Nur nad dem Erften, der dir vorjpricht, denkt und ift. 


8. 


Der neugeborne Gott fchlief an der Erde Grund; 
Neugierig öffnete Die Mutter feinen Mund. 


Die Mutter wußte nicht vor Luft, wie ihr geſchah, 
Als fie im Kindesmund den Glanz der Welten ſah. 


Die fieben Himmel und at Paradieje jah 
Sie im gewölbten Mund, fern waren fie und nah. 
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Wie fommt die Herrlichkeit in einen Kindesmund? 
Da that es ihr ber Geift, der überm Kind war, fund: 


Im Mund befehloffen find Himmel und Parabdiefe ; 
Entfalten wird das Kind in feiner Lehre dieſe. 


6. 


Wie du verfchieben haft den Gott in dir empfunden, 
Verſchieden findeft du ihn auch in Schrifturkunden. 


Iſt er in dir darnm bir wen’ger offenbar, 
Die Offenbarung dort deswegen minder wahr? 


Er zeigt dir dieſes bald, bald jenes Angeficht, 
Doch immer ift es Har und ſchön und hold und Licht. 


Die Urkund' ift von ihm in Herz und Buch gejenkt, 
Wie goldner Lebenswein in buntes Glas geichentt. 


Als flüſſigen Smaragd, als tbauenden Rubin, 
Als ſchmelzenden Sapphir, Doch immer trinfft bu ihn. 


7. 


Vom Gärtner kauft' ih mir ein ſchönes Blumenſtöckchen, 
So reich an Hoffnungen in halberſchloſſnen Glöckchen. 


Ich wandte meine Müh und meine Zeit darauf; 
Die Glöckchen blühten zu, doch blühten fie nicht auf. 


Sie blühten immer zu, bis fie unaufgeblüht 
Abwelkten, und betriibt darob warb mein Gemüth. 


Hat dich der Gärtner, hat die Hoffnung dich betrogen ? 
Sie wären aufgeblüht, vom Gärtner felbft gezogen. 


Die Freude blühet auf nur in des Gärtners Hand, 
Bei dir zu Inospen ift die Hoffnung nur im Stand. 
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Du mußt nur alles nicht verlangen gleich von allen, 
So wird in feiner Art dir alles wohlgefallen. 


Wenn eine duftig riecht, Die andre farbig glänzt, 
Iſt von der einen ſchön die andre Blum’’ergängt. 


Und iſt die eine gar geruch⸗- und ferbenreich, 
Berlange nicht, fie jei andy ſüße Frucht zugleich. 


Die ihönfte Blum’ ift, in den Mund genommten, bitter ; 
Denn heimlich ift ein Gift in jedem Sinnenflitter. 


9. 


Der Pflanzenktund’ge, der die Pflanzen will erflären, 
Weiß doch nicht, wie ein Dorn kann Rojenglut gebären. 


Das weiß ein Dichter nur, der ftille fein Gemüth 
Belaufchet, wenn aus ihm ein neues Lied erblüht. 


10. 


Mein Sohn! die Wahrheit ift in Wahrheit ganz nur Eine, 
Bei Gott ift fie an fi, beim Menſchen nur im Scheine. 


Und wenn der Menſch in fi will Gottes Wahrheit fpiegeln, 
So muf er einen Schein mit ihrem Bild befiegeln. 


Sieh einen Wahrheitsglanz in jedem Schönheitsfchein, 
Nur bild’ als Wahrheit ganz bir nie ein Einzles ein. 


. Mit diefem Blid fieh an die Welt und diefes Buch; 
In diefem Sinne löſt ſich jeder Widerſpruch. 
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11. 


Des Ganzen Theile find als Theile nicht vorhanden, 
Deswegen, weil fie ja zum Ganzen ſich verbanben. 


Grenzpfähle ftedeft du, um ein Gebiet zu meſſen; 
Doch daß du fie nur edit, Das follft du nicht vergeffen. 


Der grade Gegenſatz fer grad die Wahrheit fchief, 
Weil ftets in Wahrheit eins ins andre fich verlief. 


12. 


Den ew’gen Faden zieht die Spinn’ aus ihrem Leibe, 
Die Sammlerbiene filllt mit frembem Seim die Scheibe. 


Spinnweb’ ift Fliegengrab und feines Lebens Labe, 
Die Süßigkeit der Welt ift in der Honigwabe. 


Fleug, ſüße Poefte, auf Bienenraub von binnen, 
Und laß Filofofte im grauen Neg der Spinnen. 


Ob die Filojofte die Spinn’ im Nee fei, 
Ch ſelbſt die Fliege drin, das ift nur einerlei. 


In feinem Falle wird fie fett bei dieſem Schmaus, 
Ob ausgefogne Flieg’, ob Fliegen ſaugend aus. 


13. 


Hier ſchwanken fieheft dır im Bach der Sonne Bild, 
Doch unbeweglich dort fteht feit ihr goldner Schild. 


Am Abend fiehft du dann fie ſcheinbar untergehn, 
Indes der Erbball nur fich abdreht ihrem Stehn. 


Doch, ſteht fie wirklich feft? fie dreht fich auch beftimmt 
Um einen Mittelpunkt, den man nur wahr nicht nimmt. 
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Und fo, was die Vermunft fich mühet zu vernehmen, 
Hat richtig bein Gefühl erkannt im Schein und Schemen. 


v 


14. 


Am Meer der Schöpfung ſchwamm guerft Die Lotosblume, 
Die wölbte ihren Kelch gleich einem Heiligthume. 


Im Heiligthume lag der Geift wie unter Zelten, 
Und lächelte im Traum, er träumte fünft’ge Welten. 


Als fich entfaltete darob die Blum’ in Wonne, 
Gieng aus der Blum’ ein Glanz und warb das Ficht der Sonne. 


Aufftieg ein Duft, ein Hauch, und ward zu Aetherrauch, 
Ward feuchte Frühlingsluft und Woltenhimmel auch. 


Ein Blättchen riß fich Los als Schmetterling-Cicade, 
Und flog der Lebenswelt noch unbelannte Pfade. 


Im Kelche brütend ſaß ein vogelgleich Gebild. 
Die Flügel hob's und ſchwang fich in des Seins Geſild, 


Sie kämpften in der Luft, und bunt ftob manche Feder, 
Ein eigenes Gejchlecht Luftgänger warb aus jeber. 


Doch außen an dem Kelch Die Schuppe waflerfrifch 
Abtrennte fih und ward halb Krokodil, halb Fiſch. 


Der Fiſch entſchwomm zum Strand der Zukunft voll Begier, 
“ Und ftieg dort halt ans Land, ganz als vierfüß’ges Thier. 


"Die Lotoswiege ſchwankt, es gährt ber Waſſerſchaum, 
Der Geift erwacht und fieht die Schöpfung, feinen Traum. 


Er ſprach: Ich träumte das, doch nun will ich im Wachen 
Der Traummelt wachen Herrn, den Dienfchen felber machen. 
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15. .» 


Die heil'ge Brahmaftadt, gleich einer Lotosblüte, 
In welcher Brahma wohnt, o Menfch, ift dein Gemüthe. 


Fünf Thore hat die Stadt an ihren Außenwerten, 
Das find die Sinne, die die Welt von außen merken. 


Die Fäden bes Geruchs, die Fafern der Empfindung 
Erhalten mit der Welt ven Lotos in Verbindung. 


Im Richtweg des Geſchmacks, im Schnedengang des Ohres, 
Die Brahmamitte bleibt bewußt des offnen Thores. 


Am liebſten aber fteigt auf feinem Lotosglanz 
Der Gott in’8 Aug’ empor und ſchaut Die Schöpfung ganz. 


Da wird die Schöpfung hell, vom Lotosglanz bethaut, 
Und fühlet freudig, daß ihr Schöpfer fie beichaut. 


Solang’ er innen wacht, wacht außen Welt in Wonne ; 
Ras hier Die Sinnen macht, das machet Dort die Sonne. 


Und hat durch's Aug’ er fich die Welt beſchaut mit Ruh, 
Steigt er ins Herz hinab und macht die Fenfter zu. 


Die Lotosblüte ſchließt fi dann als Schlummermohn, 
Und draußen träumt der Mond, und ift benannt davon. 


Doc tief im Lotosfelch wird nun vom Schlummer frei, 
Die müd’ am Tage jchlief, die Biene Schwärmerei. 


Die ſchwärmt, den Nektarkelch des Lotos auszufoften, 
Und tränf’ ihn leer, wenn nicht Befinnung tagt’ im Often. 


Und wieder wacht empor der Sinne Städterchor, 
Und Lebensnahrung führt er ein durch's offne Thor. 


Du fhauft dem Treiben zu und fühlft in ftiller Luſt 
Ten, ber bis alles lenkt, den Gott in deiner Bruft. 
Rüdert, Lehrgedicht. 27 
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Im Bilde zeigt er dir fein ew'ges Wohngefild, 
Weil du ihn anders nicht kannſt faffen als im Bild. 


16. 


Des Baumes Blüt' erfreut, des Baumes Schatten beut 
Ein Dad dir, und ein Mahl die Frucht, die er verftrent. 


Was brauchſt du noch? ein Kleid? nimm es von feinem Bat; 
Mach’ au ein Buch daraus, wenn bu es nöthig haft. 


Und brauchſt bu dann ein Grab, er wird Dich auch begraben, 
Mag Ruh im fühlen Grund, mag Feuertod dich laben. 


Den Scheiterhaufen baut er bier, und dort den Sarg, 
Dis deinen Reft im Schirm er feiner Wurzeln barg. 


Was feucht Durch fernen Raum der Hunger fremben Brotes, 
Wenn dich begnügt ein Baum bes Lebens und bes Tobes! 


Als Vogel ſchwinge fich dein Geift, vom Leib geſchieden, 
Dem höchften Wipfel zu, der nicht mehr ift hienieden ; 


Und finge von dem Baum des Todes und des Lebens 
Herab zum Erdenraum den Frieden nicht vergebens. 


17. 


Wie einem Thiere mag zu Muth fein, kann ich Doch 
Begreifen, weil ich felbit als Kind auf Vieren kroch. 


Wie einem Vogel ſei zu Sinn, begreif’ ich nicht, 
Weil ftets die Schwinge mir gebrady und noch gebricht. 


Was alles da fo leicht fliegt unterm Himmelsbogen, 
Aus einer andern Welt jeheint es bereingeflogen ; 


Aus einer andern Zeit. Es gieng die große Flut 
Nur über Thiertroß weg, nicht über Vogelmut. 
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Sie ſchwebten, wie zuerſt der Geiſt auf Waſſern ſchwebte, 
Und ſahen zu, wie ſich die Schöpfung neu belebte. 


Und wie ein Vogel jetzt, wenn ab in einem Kreiſe 
Der Welt ein Frühling ſtirbt, zum andern macht die Reiſe: 


So fliegt, wann dieſen Stern, ob fremd' ob eigne, Glut 
Verzehrt, ein Vogel fern zu andern wohlgemut. 


Ihr Vögel, ſeid gegrüßt, und grüßt mir alle Fernen, 
Von denen ich gelernt, und die von mir einſt lernen. 


Ihr habt mir manchen Gruß gebracht aus fremdem Land, 
Und manchen, den ich als vom Himmel her verſtand. 


18. 


Zwölf Jahre war ich alt, da hatt' ich obne Fleiß 
Faſt alles und noch mehr gelernt, als ich nun weiß. 


Ich hatte ſchon die Frucht, wovon den Ruhm nun haben 
Manch andre, die zuerſt ans Licht der Welt ſie gaben. 


Und rühm' ich deſſen mich? Ich rühme nur die Zeit, 
Durch deren neuen Trieb das Neu' allein gedeiht. 


Gedanken kommen wie bes Frühlings goldner Duft, 
Sie find nicht mein noch dein, fie ſchwimmen in der Luft. 


Sei dankbar, daß Die Welt jo reich bir dargeboten 
Des beften Wiffens Schaf von Lebenden und Todten. 


Du haft ihn nicht gefucht, du Haft ihn nur gefunden ; 
Nun fpend’ ihn Tiebend aus und fer der Welt verbunden. 


19. 


Der Knabe ſteht am Berg und laufcht in ſtiller Wonne, 
Weil gegenüber ihm aufgehen will Die Sonne. 
27” 


— 420 — 


Die höchſten Spitzen fieht von Hoffnung er geröthet, 
Und hört von Lerchenlied den Sieg des Tichts geflötet. 


Doch immer will fie ſelbſt noch fommen nicht empor, 
Und feiner Sehnjucht ſchiebt ſich eine Wolfe vor. 

Da faßt ihn Ungebuld : wie lange will fie ſäumen? 
Der Sonn’ entgegen geht er vorwerts in den Räumen. 


Er geht den Berg binab, er ftand am Bergabhange, 
Entgegen berghinab geht er dem Sonnaufgange. 


Und immer ſchwächer wirb um ihn der Morgenfchein, 
Wie tiefer in Die Nacht des Thals er gebt hinein. 


Und aus der Schlucht, wo ihm ber lettte Schein verglimmt, 
Sieht er zurüd, wie rings in Glanz die Schöpfung ſchwimmt; 


Und fieht denjelben Bla, von dem er ausgegangen, 
Vom hellſten Sonnenſtral, den er erſehnt, umfangen. 


20. 


Wer in den Spiegel ſieht und ſieht ſich ſchön darin, 
Der ſpreche: Mache Gott mich gut, wie ſchön ich bin. 


Und wer den Spiegel ſieht und ſieht darin ſich häßlich, 
Der denke, Güte ſei ihm doppelt unerläßlich. 


Die höchſte Schönheit iſt, die aus der Güt' entſtand, 
In der der Gegenſatz von Gut' und Schönem ſchwand. 


Der Baum iſt's, der zugleich die Frucht trägt und die Blüte, 
Wo Schönheit auch die Frucht, und ſchon die Blüt' ift Güte. 


Das Gute hoffe nicht des Schönen zu entbehren ; 
Nur ſchön geichliffen kann der Spiegel Licht gewähren. 


Des Guten hoffe nicht das Schöne zu entbehren ; 
Aus reinem Grund nur kann fich rein dev Spiegel Hären. 
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Das Schöne gebe dir zum Guten Gott vereint, 
Der gut im Guten ift und ſchön im Schönen fcheint. 


21. 


Du ſchäme dich vor Gott und dir in deinen Zellen, 
Wie in Geſellſchaft du Dich ſchämeſt vor Gefellen. 


Der Unverjhämte fagt: da Gott es fieht in mir, 
Schent’ ich Dich mehr als ihn, um es zu bergen dir? 


Doc der Beihämte jagt: da Gott in mir es ſchaut, 
Und e8 verzeibt, ſei dir's auch zum Verzeihn vertraut. 


22, 


Wenn du mic) fragſt: auf wen darf ich in Treuen baun? 
Ih fage dir: auf die, die felber Andern traun. 


Und fragft bu aber, wen zu traun Dir nicht gebührt? 
Rur dem nicht, der im Mund ftetS Treu und Glauben führt. 


23. 


Ihr närr'ſchen Dichter, die ihr ſcheltet Die Natur, 
Und fie zu ſchelten nehmt aus ihr bie Bilder nur! 


Wenn Mufen fonft aus Lärm die Einſamkeit gefucht, 
Nehmt ihr vom Land zur Stadt Die umgekehrte Flucht ; 


Hängt um die Poefie des Staates Flitterftaat, 
Statt jener Unfhuld, die im Paradies auftrat. 


Seht dort nur hin, wo längſt ſchon fteht das Ideal, 
Das ihr hier bauen wollt; ſprecht: wo ift Luft? wo Qual? 


Sft hier die Wiefe kahl? ift hier der Bach nur fchmal? 
Sie glänzen doch, ſei's nun von Früh: von Abendftral. 
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Wenn's bier ift kahl und ſchmal, fo iſt's Dort Schal und fahl, 
Dort wo ihr jetzt noch feht nur höchſtes Ideal. 


Geht hin zur Stadt im Sumpf, zur Stadt im Koblendampf, 
Und kämpft für Erdenheil, für Erblicht euern Kampf! 


Hier laßt die heitre Luft für Weltheil, Gottlicht kämpfen; 
Die Heiterkeit follt ihr mit Koth und Dampf nicht Dämpfen. 


24. 


Die ihr die Erd’ entehrt, zu geben Gott die Ehre! 
Ein ſchlechtes Zeugnis gebt ihr jelber eurer Lehre. 


Gott jelbft in Ehren will Die Welt gehalten wifjen, 
Sonft hätte fie fein Wort um Nichts dem Nichts entriffen. 


Er hat fie hell gemacht, ihr wollt fie finfter machen; | 
Er hat an Menſchen Luft, an Würmern ihr und Draden. 


Halb Drachen feueripeind, halb angftgewundne Würmer, 
Des ird'ſchen Heiligthums der Dichtkunſt Bilderftürmer ! 


D Zeit! daß ſcheulos fih ans Tagslicht wagen Eulen, 
Und fiegreich Nachtigall: Gefänge nieberheulen ! 


Die jehn in Rafaels Verklärung Teufelsfraten, 
Und, Bilder vom Scheol im Herzen, Liebe ſchwatzen! 


Macht euch zur Luft nur Dual und fehwelgt im Sammerthal, 
Und nie licht’ eure Nacht ein Gottes: Freudenftral! 


"Die Lehre, Die nicht rein das Herz wie Sonnenſchein 
Erfüllt, erfreut, erhebt, fanıı nicht vom Himmel fein. 





23. 





Wie einft des Geiz’gen Aug’ erfchloffen Zauberfalben, 
Daß ihm verborgne Schät’ erichienen allenthalben ; 
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Die ganze Welt gewebt aus Gold und Edelſtein; 
Und nur zu ſchärfen dient es ihm der Habfucht Pein: 


Sp ward erfhloffen auch mein Blid von Wunderfalben, 
Und ungeahnte Schäß’ erblid’ ich allenthalben ; 


Die ganze Welt gewebt aus Sonn’ und Blumenfcein ; 
Und zur Befriedigung gereicht es mir allein. 


Zufrieben ſeh' ich, daß ich niemals kann ausbeuten 
Der Schöpfung Schacht und nie ihr Räthfelfpiel ausdeuten. 


Der Schacht, in dem das Erz nachwächſt aus innrer Kraft; 
Das Käthfel, das, gelöftt, wirb Doppelt rätbjelbaft. 


Und löſen wir mit Glüd, was wir zur Zeit aufbaben, 
Schon aufgegeben find der Folgezeit Aufgaben. 


Und was zu löſen wir die Hoffnung jeßt aufgaben, 
Das löſen leicht einft, die zu löſen das aufhaben. 


Ich aber freue mich, nad) Luſt hervorzubolen, 
Und fürchte nicht, zuletzt zu finden taube Kohlen. 


Und was ich felber Luft nicht Hab’ hervorzuholen, 
Sei einem luftigern Geſchlecht von mir empfohlen. 


Noch lange wird die Art den Urwald nicht ausreuten, 
Noch lange Bienenfleiß den Frühling nicht ausbeuten : 


Solang’ in Gott und Welt ſich Herzen ftill ausfreuten, 
Und Maienglocken ſacht des Lenzes Sieg ausbeuten : 


Eolang’ wird frohe Kunft die Wunder nur ausdenten, 
Sie eines Künſtlers Händ’ auf die Natur ausftreuten. 


Er gebe Leben mir, Gefundheit, innre Luft! 
Denn noch zur Hälft’ ift nicht der Schak in meiner Bruft. 


Richt Längftes Leben reicht ihn vollends auszubeuten, 
Ob Tochtertöchter ich ausftattete zu Bräuten. 
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Weh, Reim, du haft im Klang ein Bilb mir aufgebrungen, 
Durch deſſen Weh find hier die Saiten abgefprungen. 


26. 
Wer etwas lernen will, der muß dazu drei Gaben, 
Bon obenher, aus fih, und auch von außen haben: 


Die Fähigkeit, die Luft und Die Gelegenheit ; 
Die drei wo fehlen, kommt ein Lernender nicht weit. 


Zum Lernen Fähigkeit muß Gott dir felbft verleihen, 
Weil in fruchtbarem Grund Fruchtbäume nur gebeiben. 


Die Fähigkeit ift tobt, wo fie nicht wird zum Triebe; 
Zum Lernen treiben muß Dich eigne Luft und Liebe. 


Dann muß Gelegenheit von außen zum Beſuch 
Dir kommen in Geftalt von Lehrer oder Bud. 


Fehlt in der Nähe Dir Gelegenheit zu lernen, 
Der Trieb zu lernen wird Dich treiben in die Fernen. 


Und jede Fähigkeit ift jelbft ihr eigner Trieb ; 
Und alfo find ſie Eins, die ich als brei befchrieb. 


27. 


Der ift der fchlechtefte des menſchlichen Gefchlechtes, 
Der felbft nichts rechtes weiß, noch lernen will was rechtes. 


Wer ift der befte? Der hervor das Gute bringt 
Aus eigner Kraft und nicht von außen e8 erringt. 


Doc ift zu loben, wer, was er nicht felbft vermag 
Zu tragen, das erwirbt von frembem Fruchtertrag. 


Es fteht ein Baum im Wald und trägt die eigne Frucht, 
Die jo ihm gnügt, daß er nach feiner freunden fucht. 


— 425 — 
Daneben fteht ein Baum, der ift nicht eigenfrlüchtig ; 
Der reihe Nachbar macht den armen eiferflichtig. 


Soll er die Frucht von ihm zu fich herüber nehmen ? 
Wenn er's auch könnte, müßt’ er fich des Diebftahls ſchämen. 


Die Glut der Eiferfucht brennt ihm fein Innres hohl, 
Und defto minder trägt er aus fih Frucht nun wol. 


Seht, wie zu nußen er ben Schaben felber weiß, 
Er lädt in jeine Kluft des Bienenfhwarmes Fleiß. 


Sein Innres räumet er zur Wohnung willig ihnen, 
Und freudig lohnen’s ihm die arbeitfamen Bienen. 


Sie tragen Honig ber, und nicht vom Nachbar nur, 
Sie tragen rings ihn bei aus Berg und Wald und Flur. 


Des goldnen Seimes voll wird jeder leere Raum, 
Und immer fruchtbar tft der unfruchtbare Baum. 


28. 


Zu geben Größtes gern mag Großmuth ſich bequemen, 
Doch ungern läßt fie fih das Allerfleinfte nehmen. 


Dem Geber gibt man nur, vorm Nehmer nimmt man’s fort; 
Willſt du ein Gut, jo gib dafür ein gutes Wort. 


Man gibt ein gutes Wort, um etwas zu erlangen, 
Und dann ein zweites noch als Dank, wern man’s empfangen. 


Der Dant für eine Gab’ ift jelber eine Gabe, 
Willkommen dem, ber reich ſchon ift an anbrer Habe. 


29. 


Der alte Hauswirth, in der Wirthfchaft wohl erfahren, - 
Hat Dich gelehrt, wo bu, wo nicht du folleft fparen. 
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Bol ſchöpf' aus vollem Faß, das leere leere fchnell, 
Doch zwiſchen voll und leer, da halte Haus, Geſell! 


Boll ſchöpf' aus vollem Faß, und in der Mitte fpar’ ; 
Die Neige fparen ift unnüg und undankbar. 


Warum? kein Sparen frommt, daß neu Exrfchöpftes fteige, 
Und hal am Ende wird dir nur Die ſchmale Neige. 


Des Fafjes Anbruch fei ein Feſt, ein Felt fein Ende; 
Haustrunk ift Mittleres, das Aeußre Götterfpende. 


Der Anfang und das End’ ift unklar, oben Schaum, 
Hef' unten, Harer Wein ift in dem Mittelraum. 


30. 


Der König Adler hat’das weitſte Königreich, 
Bon allen Königen tft ihm fein andrer glei). 





Den weiten Himmelsraum mißt er mit feinen Schwingen, 
Und läßt aus feiner Höh' den Blick zur Erde dringen. 


Er hat Die Sonn’ im Aug’ und fieht Die Erde Doch, 
Das Tieffte fieht er Har, er ſchwebe noch fo hoch. 


Und was am Erdengrund zur Beut’ ibm mag gefallen, 
Er kommt, er faßt's und trägt's empor in ſeinen Krallen. 


Auf feinem Baume fit der Weih und lauert ftill, 
Was ihm zum Haube da vorüber fommen will. 


Der Adler aber fliegt, e8 fteht die Wahl ihm frei, 
Richt was workei ihm kommt, er holt es felbft herbei. 


Der Eule ift die Nacht zur Jagdzeit angewiejen, 
Der Mondfchein ift ihr Freund, fie jagt nicht ohne dieſen. 


Die Blöde fieht bei Nacht, doch gar nicht hell gemung, 
Und recht im Zwielicht nur zweideut'ger Dämmerung. 
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Drum wenn der Mond nicht ſcheint, kann fie bei Nacht nicht jagen, 
Und jagt zwei Stündchen nur im Spätlicht und vor'm Tagen. 


Der Adler aber ſchwingt fih mit der Sonnen auf, 
Und ftellt auch feinen Flug nur ein mit ihrem Lauf. 


Früh ſchaut er Droben fie, noch eh’ die Welt fie ſah, 
Und ſchwand fie dieſer längft, tft noch ihr Glanz ihm nah. 


Und fieht er ihren Glanz dann hinter'm fernften Forft 
Sich ſenken, ſenkt er ſich und fuchet feinen Horft. 


Er bat zum Horft gewählt den allerfreiften Raum, 
Auf allerhöchſtem Berg den allerböchften Baum. 


Dort fitt fein Adlerweib und brütet nur zwei Eier, 
Und fie verftören darf fein Flatterer und Schreier. 


Denn keine Nachbarſchaft von Vogel, Menſch und Thier 
Berträgt der Adler, wo er hat fein Nachtquartier. 


Er weiß aus feiner Näh' die Gäſt' hinwegzutreiben, 
Und dieſe haben felbft ſchon Feine Luft zu bleiben. 


So wohnt er ungeftört in feiner Einfamteit, 
Sieht von der Erbe nichts und nur den Himmel weit. 


Die Krähe mit Gebörn deckt oben ihr Gemach, 
Do nur der Himmel ift Des Adlerneſtes Dad. 


Er läßt den Sturm der Nacht an fich vorüber brauſen, 
Stark wird ſein fträubendes Gefieder von dem Grauſen. 


Und wenn der Sturm davon ihm eine Feder weht, 
Ein Jäger findet fie, der früh zur Jagd ausgeht. 


Er darf die Federn nicht zu andern Federn legen 
Weil Adlerfedern felbft den Trieb des Adlers hegen ; 


Und, wie der Aar hinweg die Vögel wehrt und treibt, 
Auch ihre Federn fein Gefieder zehrt und reibt. 
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Der Jäger macht daraus des Pfeiles Feberjpiel ; 
Dem aarbeihwingten Schaft wählt er den Aar zum Ziel. 


Der Adler in der Luft vom Pfeil getroffen ſpricht: 
Nahmſt du nicht von mir felbft die Kraft, du trafft mich nicht. 


Der Adler ſchüttelt aus der Bruft den Pfeil und ſchaut 
Hinunter, wo für ihn gepflanzt ift Adlerfraut. 


Bom Adlerkraute heilt alsbald die Adlerwunde, 
Und in die Lüfte ſchwingt fich wieder der Gefunde. 


Und wenn er einen Kreis hat um die Welt geſchwungen, 
So läßt er ſich aufs Neft herab zu feinen Jungen. 


Den beiden ſchaut er ſcharf ins Auge bis ins Mark, 
Prüft ihre Krall’ und Schwing’ und findet beide ſtark. 


Sie halten fih am Neft mit ſcharfen Krallen feft, 
Doc ohne Schonung ftößt Der Alte fie vom Neft. 


Denn fliegen lernt nur, wer zum Fliegen ift gezwungen, 
Wenn er zum Fliegen Kraft auch hat gleich Adlerjungen. 


Ein Junges finft hinab, als ob's fein Adler fei, 
Das wird ein Jagdgenoß flir Eule dort und Weih. 


Das andre ſchwebet nach dem Vater voll Bertraun, 
Der reißt's mit fi empor und lehrt's Die Sonne ſchaun. 


31. 


Man fagt, geboren hat die Viper nicht Die Jungen, 
Die Mutter tödtend find fie ihrem Leib entfprungen. 


Man jagt, fie thuen dis auf ein Naturgebot, 
An ihrer Mutter jo rächend des Vaters Top. 


Denn wenn ber Schlangenmann fein Weib will züngelnd küſſen, 
Nimmt in den Mund fie ihn und ſchwelgt in den Genüffen. 
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Und, 06’8 die Sättigung, ob's ihr die Luft eingab, 
Wie fie empfangen bat, beißt fie das Haupt ihm ab. 


Die Kinder fühlen wol, aus welcherlei Verberben 
Sie ftammen, und gehn hin den gleichen Tod zu fterben. 


Die Schlangenmännden gehn fich mit den Weibchen gatten, 
Um für der Mutter Tod die Sühnung zu erftatten: 


Zu fättigen die Luft, Die niemals kann erjatten ; 


Kann ſolche Unnatur in der Natur auch jein? 
Trägft du, o Menfch, fie nur in die Natur hinein ? 


Der lautern Fantafie ift fie Die Mutter mild, 
Und ber verftörten das verzerrte Schlangenbild. 


32, 


Es fam ein Wanderer burch einen dden Raum 
An einen grünen Fled, da ftand ein jhöner Baum. 


Und an des Baumes Fuß ergoß fich eine Quelle, 
Und eine Blume ſah ſich in der klaren Welle. 


Auch auf dem Baume faß ein Vogel hoch und fang ; 
Der Wanbrer ruhte froh ſich aus von jeinem Gang. 


Und ſprach: Wie Schad’ um euch, daß ihr hier beide fingt 
Und blüht, wo feinem Aug’ und Ohre Luft es bringt. 


Da fprach die Sottheit, die im Baume wohnte, leije: 
O Wandrer, den zu mir geführet bat die Reife! 


Sie blühen nicht umfonft, fie blühn und fingen mir, 
Und weil du bei mir ruhſt, blühn fie und fingen bir. 


— — — — 


— ⸗ — — — 
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33. 


Ein altes Sprichwort ſagt: Im Trüben iſt gut fiſchen. 
Ein andres: gut iſt's auch im Trüben zu entwiſchen. 


Dort iſt's der Fiſcher ſelbſt, der feinen Tümpfel trübt 
Und am bethörten Fiſch mit Glück fein Handwerk übt. 


Und alfo trübt die Flut um ſich der Krafen auch, 
Daß blinde Heringsbrut ſich dräng' in feinen Bauch. 


Doch hier ein Fiſchlein iſt's, das feine amdre Kraft 
Zu feiner Nothwehr hat als feinen braunen Saft. 


Der braune Saft, um den die Menfchen felbft es fangen, 
Derfelbe ift’s, durch den es ihnen ift entgangen. 


Sprit’, arme Sepie, wehrlofer Tintenfifch, 
Die Tinte nad) dem Feind, und in ber Trüb’ entwiſch'! 


34. 


Die beil’ge Lampe brennt in deines Buſens Räumen, 
Sie ift Dir angeftedt zum Wachen, nicht zum Träumen. 


Zum Wachen über'm Buch, zum Wachen im Gejang, 
Zum Wachen felbft im Traum, in ſel'gen Glüds Umfang. 


35. 


Das Rohr im Winde feufzt aus Sehnſucht nach dem Schönen, 
Daß es als Flöte mög’ am Mund des Menſchen tönen. 


So feufzet die Natur in jeder Frühlingsblüte, 
Daß fie vom Menſchen mög’ empfangen ihr Gemütbe. 


Die ſchönſte Landſchaft feufzt, alsob ihr etwas fehle, 
Daß der bejeelte Blick der Liebe fie bejeele. 
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36. 


Der Künftler, wenn ein Werk er hat gemacht für alle, 
Befragt Berfchiedene, wie jedem es gefalle. 


Es kann nicht jedem gleich gefallen, Doch zufrieden 
Iſt er, wen e8 gefällt Verfchiedenen verjchieden. 


37, 


Wer etwas Gutes fchafft, der halt’ es nur für's Befte, 
Daß er fich ganz darin beftärfe und befefte. 


Er mag, was Gutes fonft, was Beflres ſei, vergeflen, 
Und das auf's befte thun, was ihm ift angemefien. 


Doch gut ift’8 auch, daß er’s erkenn' als mangelhaft, 
Einfeitig, und beſchränkt nach feiner Eigenjchaft. 


Nicht ſchelten wird er dann den Anbern, der ihn fehilt, 
Weil das nicht gelten kann der Welt, was dir nur gilt. 


38, 


Du läffeft billig dir bein eignes Gut gefallen, 
Doch nicht ruhmredig mußt du es anpreifen allen. 


So ob’ im Stillen dir dein Weib auch, das ift gut, 
Nicht Andern! es ift auch ein Stück von deinem Gut. 


Ein Hauptftüd deines Guts, dein höchſtes Gut mit Recht; 
Des freue dich als Mann, und bet’s nicht an als Knecht ! 


39. 


Ber mit Befonnenheit vereint Begeifterung, 
Kommt ficher ſchnell und weit und hält das Maß im Schwung, 
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Wenn fo der Geift Dich treibt, daß er Dir niemals raube 
Befinnung, aber nie Befinnen dir erlaube. 


40. 


Bernimm die Fabeln, die ich nicht gefabelt habe; 
Als Mann erzähl’ ich dir, was ich gehört als Knabe. 


Die zahme Ente ſchwamm auf ihrem Pfuhl zufrieden, 
Wo von dem Hausherren ihr das Futter war beſchieden. 


Die wilde Ente flog vorbei mit Ruftgefchrei ; 
Die zahme blickt hinauf, verwundert was es fei? 


„Mein wilder Better, ei, wohn?“ — Zur Duellenflut 
Auf Bergen, weil das Land verfengt hat Sommerglut. 


„Zu Quellen? ei! fennft bu die Quellen, warft bu dort?” 
Ich nicht, Die Mutter war's, und nach ihr zieht mich's fort. 


„Und weißt du denn den Weg?” Ich weiß ihn nicht, ich fühle 
Den Trieb nur und den Zug entgegen jener Kühle. 


Die zahme Spricht: Bin ich nicht auch von deinem Stamm ? 
Und fühle keinen Trieb und Zug aus meinem Schlamm. 


Die wilde fpriht: Du haft, von ber Natur entfernt, 
Den angeſtammten Trieb der Freiheit nur verlernt. 


Ich aber fühle mich's durchzittern und Durchwittern : 
Leb wohl! dort reicht man dir bein Futter aus den Gittern. 


4. 


Die Blumen ftanden frifch erquickt auf bürrer Au, 
Denn jede hatt’ im Mund ihr Tröpflein Morgenthau. 


Das hatten fie bei Nacht zur Tageskoſt empfangen. 
Sie ſprachen: Schweſtern, laßt uns nım mit Wen’gem langen! 
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Lang ift der heiße Tag, der uns verſengt Die Glieder, 
Und erft der Abend bringt uns eine Labung wieder. 


Sie wachten hin den Tag fo ftill alsob fie ſchliefen, 
Durchſchliefen fühl die Nacht, erwachten früh und riefen: 


Wir armen Schweftern, ah! heut müffen wir verſchmachten, 
Da die gewohnte Lab’ ums nicht Die Stunden brachten. 


Wir armen Schweftern, ah! die goldne Morgenftunde 
Kam felber ohn' ihr Gold,.ohn’ ihren Thau im Munde. 


Do eine rief im Kreis: Still! junge Jahrespflanzen, 
Ihr kennt Die Stunde nur, und nicht die Zeit im Ganzen. 


Ihr blüht am Boden hin, geweckt vom Frühlingshauch, 
Den Sommer durch zum Herbft ; ich aber blüh’ am Straud). 


Yung wie ihr ſelbſt, Hab’ ich wor euch des Strauchs Bejahrung 
Roraus, und jo vernehmt die Stimme der Erfahrung: 


Weil heut, auf den ihr Hofft, der Thau nicht eingetroffen, 
Deswegen grade bürft ihr nun auf Regen hoffen. 


Die Mutter, deren Bruft ihr blühet eingefentt, 
Die bald von unten euch und bald won oben tränft; 


Sie weiß am beften wol, wodurd ihr Kind gedeiht, 
Doch das Verſchiedne gibt fie nicht zu gleicher Zeit. 


Wenn, eh’ zur Luft fie fteigt, Erbfeuchtigfeit zur Erden 
Herabfällt, wird fie Thau, und kann nicht Wolfe werden. 


Wenn höher fteigt der Dunft, euch nicht als Thau erquidt, 
Dann wird für eu im Blau der Mantel grau geftridt. 


Denn wenn die Mutter eins entzieht, gibt fie Dagegen 
Das andre; da ihr Thau nicht fam, fo fommt ihr Regen. — 


Die Blumen laufchten noch, da hörten fie es raufchen, 
Und hoffnungsvoller noch begannen fie zu Taufchen. 
Rückert, Lehrgedicht. 28 
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Und als hernieder nun der Regenguß geraufcht, 
Da ſenkten fie beſchämt Die Häupter füßberaufcht. 


42, 


In einem Haufe wohnt’ ein armes Hausgefind, 
Das Hlindlein und der Knecht, der Vater und das Kind. 


Der Herr des Lebens kam zu ſchaun der Menſchen Noth, 
Als Bettler prüft' er ſie und forderte ein Brot. 


Der Herr ſprach: Gib ihm eins! Der Knecht ſprach: Dir iſt fund, 
Vier Brote ſind im Haus, je eins für einen Mund. 


Der Herr ſprach: Gib ihm, das geſpart war meinem Mund, 
Und aufbewahrt ſei das für dich, für Kind und Hund. 


Der Knecht mit Zögern gab’8; er nahm's und kam zurück, 
Ein zweites fordert’ er. „Gib ihm ein zweites Stück. 


Recht muß dem Diener fein, was feinem Herrn ift recht ; 
Laß das für Kind und Hund, und gib ihm deins, mein Knecht.“ 


Der Knecht mit Freuden gab’s; er nahm’s und kam zurück, 
Ein drittes fordert’ er. „Gib ihm das dritte Stüd. 


Daß es Enthaltſamkeit von feinem Vater lerne, 
Gib hin des Kindes Stud!” Der Diener gab's nicht gerne. 


Das Kindlein lacht’ und gab's; er nahm's und kam zurüd, 
Ein viertes fordert’ er. „So gib das letzte Stüd! 


Hab’ ich's dem Knecht, dem Kind und meinem eignen Munde 
Entzogen, darf ich's wol entziehn auch meinem Hunde.“ 


Geduldig gab's der Knecht; er nahm's und fam nicht wieder, 
Dod draußen in der Luft raucht’ es wie Lenzgefieder. 


Ein goldner Regen floß herab vom Himmelsraum, 
Wo er die Flur begoß, da wuchs empor ein Baum. 
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Der Herr des Lebens faß im Wipfelzelt und ſprach 
Mit janftem Rauſchen: Gern gabt ihr, was euch gebrach. 


Drum fol des Lebens Brot binfort euch nie gebrechen, 
Und gern gebt allen es, die meinen Namen fprechen. 


Ihr follt den Ader drum nicht pflügen oder baden, 
Sä’n, ſchneiden oder mähn, dann drefchen, mablen, baden. 


Bon felbft ein mehl’ger Kern, gebaden und gewürzt, 
Wächſt euch das Brot am Baum, in Fruchtgeftalt geſchürzt. 


Bier Brote trägt der Baum, und jedes füllt im Raum 
Des Jahres feinen Mund ; das ift der Brotfruchtbaum. 


⁊ 


43. 


Der Knabe ſitzt am See und taucht die Ruthe drein; 
Die außen grade war, ſcheint innen krumm zu ſein. 


Er zieht die Ruth' hervor, da iſt ſie wieder grade, 
Taucht neu ſie drein, und krumm iſt ſie im Wellenbade. 


So oft er ein ſie taucht, iſt ſie auch wieder krumm, 
Und grade, wenn er ſie hervorholt wiederum. 


Der Knabe ſpricht: Du ſcheinſt ſo lauter; es iſt Schade, 
Daß du ſo falſch doch biſt, dein Sinn iſt nicht gerade. 


Das Grade machſt du krumm; geh weg, du biſt ein Wicht. 
Da hört der Knabe, wie der See mit Rauſchen ſpricht: 


Daß ohne Falſch ich bin und lauter bis zum Grund, 
Thut dir dein eignes Bild und das der Sonne kund. 


Denk', eh’ du Schlimmes denkſt, dein Aug’-ift nur nicht fein 
Genug, das Grade recht zu jehn im ſchiefen Schein. 


28* 





44. 


Wo naht der ſüße Strom dem bittern Flutenſchoße, 
Begegnen ſich zwei Fiſch', ein kleiner und der große. 


Entgegen ſchwimmen ſie ſich ſo auf ihrer Bahn, 
Alswie von hier und dort ein Meerſchiff und ein Kahn. 


Und während um ihr Haupt die Waſſerorgeln ſummen, 
Begrüßen in der Flut ſich laut die beiden Stummen. 


Mein Vetter, ei, wohin? Mein Bruder, ei, woher? 
Ich aus dem Meer ins Land. Ich aus dem Land ins Meer. 


Was führet dich ſo fern? Was treibet dich ſo weit? 
Der Hoffnung beſſrer Stern. Die Unzufriedenheit. 


Ich will ins ſtille Land aus Wogenaufruhr ſteuern, 
Um zu entgehn des Meers gefräß'gen Ungeheuern. 


Ich will mich aus der Eng' hinaus ins Weite friſten, 
Entgehn des Menſchenvolks Nachſtellungen und Liſten. 


Das trieb dich, Vetter? Das hat, Bruder, dich gezogen? 
Die Hoffnung täuſchte dich. Du haſt dich ſelbſt betrogen. 


Du ßeuerſt in dein Grab. Du ſegelſt in den Tod. 
Hinaus, hinein, hinab, hinauf ift gleich die Noth. 


Und ſtehn wir in der Mitt’ unſchlüſſig ftill deswegen, 
Da die Natur uns gab bie Floſſen, uns zu regen? 


Und da gerade hier fih im Zufammenfluß 
Des Landes und des Meers Gefahr begegnen muß ? 


So folge deinem Zug! Gehorche deinem Triehe! 
Was weiter hat ein Fiſch als feine Luft und Liebe? 


Du grüße mir das Land! Du grüß’ mir [hin das Meer } 
Leb’ wohl, auf Wiederjehn! Wir fehn uns nimmermebr. 
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Ein Fiſcher horcht' erftaunt, ber beide wollte fangen ; 
Und über'm Staunen find fie Diesmal ihm entgangen. 


AB, 


3% ſprach am Abend, als ich meinen Stod begoß: 
Sag’ an, warum fich heut nicht diefe Blüt' erfchloß ? 


Geröthet hat ihr Mund der Sonne Kuß empfangen, 
Ihr Buſen ſchwoll; warum ift fie nicht aufgegangen? 


Da wiegte janft der Stod fein Haupt im Abendwinde, 
Und ſprach: Sch hab’ es ſelbſt gerathen meinem Kinde. 


Sie wäre heut nur unvollfommen aufgeblüht, 
Denn viele ſchloß ich auf, und meine Kraft ift müd. 


Wir wollen fammeln ihr im Schlummer friſchen Duft, 
Und morgen würzen foll ihr Hauch die Morgenluft. 


So ſprach der Strauch; ich gieng und hielt in mir zum Glüd 
Ein halberſchloſſnes Lied auf morgen anch zurüd. 


46. 


Gleichgültig findet mich der Lenz zum erftenmal, 
Alsob ich Alter fei ale Wald und Berg und Thal. 


Da Wald und Berg und Thal, die alten, fich erneun, 
Wie follte fich nicht neu das alte Herz auch freun ? 


Ein halb Jahrhundert lang freut’ ich mich Jahr um Jahr, 
Und wardſt du nun fo alt in diefem einz'gen gar? 


Nein! fondern weil ein Bild des Frühlings in mir fteht, 
Bor welchem das zu Nichts, das draußen fteht, vergeht. 


47. 


Mas uranfänglich ift, Das ift auch unanfänglich, 
Und Unanfängliches nothwendig unvergänglid). 


Was irgend mo und wann hat jelber angefangen, 
Kann nicht der Anfang fein und muß ein End’ erlangen. 


Der Anfang nur allein kann nie zu Ende gehn, 
Weil er aus Nichts entftand, Nichts ohn' ihn kann entftehn. 


Worin die Welt entfteht, befteht, und untergeht, 
Und neu entftebt, ift das, mas in fich jelber ſteht; 


Was in fich felber Freift und alles kreiſen macht, 
Sic jelbft bewegend, Allbewegung bat gebracht. 


Und ein Bewegtes, das als Hebel der Bewegung 
In fih den Anfang fühlt, ift felbft Uranfangsregung. 


Drum wenn bu fühlft in dir ein Uranfängliches, 
In dem Gefühl haft Du dein Unvergängliches. 


48. 


Ein hohes Räthfel ift’s, wie alle find berufen 
Zum Höchſten, feiner doch erfteiget alle Stufen; 


Pie Mander auch vorlieb mit einer untern nimmt, 
Und unbeſcheiden den wol nennt, der höher klimmt. 


Doc weislich hat's gefügt, der höher fittt als alle, 
Daß jeder, wo er fteht und ftehn kann, fich gefalle ; 


* Daß jeder gleich entfernt von ſich das Höchfte fieht, 
Und e8 in feiner Weif’ heran, herunter, zieht. 


Und wen hinan e8 zieht, der zieht ihm nach, und fiebt, 
Se höher hin er folgt, je höher hin es flieht. 
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Hoch hebe deinen Geift zum Em’gen ein Verlangen, 
Dog fühle dich mit Luft von Endlichkeit umfangen. 


Alles ift gar zu viel, und gar zu wenig Nichts ; 
Die Malerei bedarf ber Schatten und des Lichts. 


49. 


Das Irdiſche an dir, Geſchöpf, find deine Glieder, 
Bom Himmel haft du, jollft du haben bein Gefieder. 


Dein Vorbild fei, o Menſch, jo lang’ du Raupe bift, 
Der Schmetterling, der ganz Flügel geworben ift. 


Die edle Pflanze hat ein Baum ſich ausgegliedert, 
Und oben ſchwebt das Blatt im Sonnenſchein geftebert. 


Sei von des Himmels Thau, der Pflanze gleich, begoſſen, 
Daß, wie an ihr das Blatt, an dir die Flügel jprofjen ! 


Um’s Haupt der Schönheit wallt dem Laube gleich die Locke, 
Daß Himmelslüfte fie zum Spiel bernieberlode. 


Und wenn dich felbft es lockt zu fpielen mit dem Duft 
Der Loden, piele fein mit ihm wie Himmelsluft. 


Der Lock' ermangelt ein behaarter Thieretroß ; 
Bemähnt ift edel nur der Leu und ftolz das Roß. 


Den Bögeln aber find Die Flügel angeboren, 
Die Bögel haben fie behalten, wir verloren. 


Daß du fie batteft, mahnt geflügelt Di der Traum, 
Beihmwingten Göttern gleich Dich flügelnd Über'n Raum. 


Nicht ehr behalten dort Did Götter zum Genoflen, 
Aus innrer Göttlichleit bis dir die Flügel fproffen ; 


Bis — aljo reift in fih mein Lied — ins Morgenroth 
Entſchwebt der Schmetterling, dem Eins ift Lieb’ und Tod. 
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50. 


Au jedem Morgen hält der ſel'gen Götter Chor 
Die Umfahrt um die Welt aus offnem Himmelsthor. 


Und die verhüllte nur, die Gottheit bleibt zurüd, 
Am Herde ruhend, wie der Hausfrau ftilles Glück. 


Die Geifter aber, die vom Stamm ber Götter wohnen 
Auf Erden, fahren aud empor aus allen Zonen. 


Den Göttern folgen fie nacheifernd Roß und Mann, 
Doch haben Götter nicht und Menſchen gleich Gefyann. 


Ganz göttlich find die Roff’ auch die Die Götter tragen, 
Gemiſchter Art find die am Menfchenjeelenwagen. 


Das eine zieht hinauf, das andre zieht hinab, 
Daß ſchwer der Lenker fie erhält in gleichem Trab. 


Mit Mühe gebt es ſchon die ebnern Himmelsbahnen, 
Doch an der Steile ftodt das Roß von ſchlechten Ahnen. 


Und wen ber Zuruf nicht reißt eines Gotts empor, 
Bleibt auf der Hälft’ und folgt nicht ganz dem fel’gen Chor. 


Die Götter fahren bin am Rand von Raum und Zeit, 
Und bliden froh hinaus in die Unendlichkeit. 


Dort mo das Em’ge ftebt, das Wahre, Gute, Schöne, 
An deffen Anblid ſich erquiden Götterſöhne. 


Und wem's der Geiſter glüdt zu folgen Götterfpur, 
Der ſieht dafjelb’ entzückt, doch fieht er halb es nur. 


Dem einen, wenn er's fieht, fo ſchwindeln ihm die Sinnen, 
Den andern trägt zu fehnell der Roffe Braus von binnen. 


Dem dritten Bäumen fich die Roffe fo und fträuben, 
Daß er das Wahre nicht gemahret vor Betäuben. 
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Was aber jeder dort der Geiſter hat geſehn, 
Das tragen ſie mit fort, wenn ſie zur Erde gehn. 


Dem wahren Sein, das fie geſchaut in jenen Räumen; 
Sinnen fie unten nad), und fiheinen euch zu träumen ; 


Euch andern, Die zum Licht empor nicht mochtet dringen, 
Weil euern Roffen nicht gewachſen fo die Schwingen. 


Ihr habt indefjen eu, vom Steigen angeregt 
Der Götter auch, Doch nur im niedern Kreis bewegt; 


Wo ein Getümmel ward, ein lärmendes Gedränge, 
Ein finnverwirrendes verwirrtes Schaugepränge, 


Wo jeder Andres fucht, und alle gleiches Ziel 
Im unaufhörlichen Weltmwettlanfrenneipiel. 


Wo jeder jedem vor fich drängt auf engen Pfaden, 
Nimmt mander bald am Roß und bald am Wagen Schaden. 


Und ftellen fie dann ein, und haben nicht das Sein 
Gefunden, fcheinen fie zufrieden mit dem Schein. 


51. 


Das Ewige, das ganz genoffen Götterſöhne, 
Ward Menfchen dreigetheilt pas Wahre, Gute, Schöne. 


Denn käm' e8 ungetheilt, des Menjchen ſchwache Sinnen 
Riff’ überwältigend das Em’ge ganz von binnen. 


Drum bat es fich getheilt, nur in verſchiedner Weife 
Den Sinn zum Ewigen vorzubereiten leife. 


Das Wahre wird gewahrt vom geift’gen Sinn, dem Sinnen; 
Das Gute wohnt verhüllt dem Sinn des Guten innen. 


Nur zu erfcheinen hat das Schöne fich getraut 
Dem äußern Sinne ſelbſt, das Schöne wird geichant. 
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Die beiden wollten auch durch's dritte fihtbar werben, 
Zum Schönen ſprachen fie mit flehenden Geberben: 


Verſprich uns, nie zu gehn in’s Menſchenaug' allein, 
Ohn' uns in Geift und Herz zu flihren mit hinein. 


Sonft wird ber blöde Geift das Wahre kaum gewahr, 
Und nicht dem Herzen wird das Gute göttlich Klar. 


Du ſollſt das Wahre ihm bewähren, ja gewähren, 
Das Gute follft du ihm verflären, ja erflären. 


Und dir, o Schönes, ift der Vorzug mit gefchentt, 
Daß er als Gutes felbft dich fühlt, als Wahres dentt. 


Nur wenn wir fo in ihm ergänzend uns vereinen, 
Wird ganz das Ewige im Endlichen ericheinen. 


52, 





Wenn eingetroffen ift ein unverhofftes Hoffen : 
Eh’ er beglückt fich fühlt, fühlt fich der Geift betroffen ; 


Wie, wer vom Schlaf erwacht, fich fühlet erſt betäuht, 
Dann ber Aurifel gleich von friſchem Duft beftäubt; 


Und wie die Blume felbft, wann Regen kommt, erfchridt 
Bor der Erquidung, eh’ fie ſtill fich fühlt erquidt. 


53. 


Gewohnheit ift fo ſtark, daß felber die Natur 
Zu thun jcheint, was fie thut, oft aus Gewohnheit nur; 


Daß die gewohnte Zeit dich hungrig ſcheint zu machen, 
Und durftig, ſchläfrig auch, und felbft vom Schlaf erwaden. 


Wenn zu gewohnter Zeit fih Hunger eingefunden 
Und Durft, und Schläfrigfeit, zählft du wielleicht Die Stunden. 
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Wer aber zählte fie, wann ich im Schlummer lag, 
Erwach' und höre den gewohnten Glockenſchlag? 


Drum ift Gewohnheit nicht ein Aeußerliches nur, 
Wie unfer Sprichwort ſpricht: bie andere Natur. 


Mach’ von der einen Joch dich durch Die andre frei; 
Nicht mache, daß fie felbft ein zweites Joch Dir ſei. 


54. 


Der Erde dankt man nicht den Schatz, den man gegraben, 
Dem Reichen nicht, was wir ihm abgewonnen haben. 


Man dankt auch nicht dem Meer die Perlenfaat am Strand, 
Noch der Freigebigfeit die Gab’ aus ihrer Hand. 


Dort wirb ſich mit ver Müh und Schwierigkeit entfchuldigen 
Der Undant, leichter hier jelhft mit der Huld des Huldigen. 


Dort rechnet zum Berbienft er ſich's, daß dir's nicht rofte ; 
Hier gilt ihm wenig, was er ſieht daß nichts dir koſte. 


Drum rechne nie anf Dan, du magft nun deine Gaben 
Dem Dteere gleich verftremm, der Erde gleich vergraben. 


Doch freue Dich, zu jehn, daß fich ber Finder freut, 
Du habeft aufgefpart nun oder ausgeftrent. 


55. 


Sie haben ihr Bertraun auf dich gejeßt, und baun 
Auf Dich ; fo fee du auf Gott auch dein Bertraun. 


Wie fie vertrauenvoll auf dich ſchaun als Berather, 
So ſchau mit doppeltem Vertraun auf deinen Bater. 


Und darım fhon allein wird er dich nicht verlaffen, 
Daß nicht verlafien fein, die fi) auf Dich verlaffen. 
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56. 


Du bift ein Mutterfohn, und von der Mutterbruft 
Noch nicht entwöhnt, fie ift noch immer deine Luft. 


Du bift ein Mutterfohn, doch an der Mutterbruft 
Haft du den Bater felbft geahnt in ftiller Luft. 


Du bift ein Mutterfohn, doch auch des Vaters Kind, 
Der aud die Kinder lieht, Die lieb der Mutter find. 


57. 


Im Weg begegnen fich die Bien’ und bie Ameife, 
Die fingend in der Luft, und die am Boden leife. 


Sie haben feine Zeit einander zu begrüßen, 
Sie treibt der rege Fleiß auf Flügeln fort und Füßen. 


Sort treibt fie reger Fleiß auf Flügeln und auf Füßen, 
Zu büßen ihre Luft am bittern Werk und füßen. 


Die Bien’ am füßen Werf, die Ameif’ an dem bittern, 
Zu riehen Honigbuft und Weihrauchlorn zu wittern. 


Die Aemf’ am bittern Werk, die Bien’ an ihrem füßen, 
Arbeiten ftets mit Luft, die Arbeitsluft zu büßen. 


Und fürchteten die Zeit zur Arbeit einzubüßen, 
Nähmen fie fich die Zeit einander zu begrüßen. 


Sie tummeln fid) vorbei und werden nicht gewahr, 
Die gleich und ungleich fie zufammen find ein Paar. 


Die Imm’ ift im Gefhäft beftändig immer kräftig, 
Die Aemſ' in Aemfigkeit nach Kräften ftets geſchäftig. 


Den Borrath ſchaffen fie nicht aus felbeignem Rath, 
Sie wirken für ein Bolf und leben einem Staat. 
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Das Bolf der Bienen wählt fi eine Königinn, 
Ameifen hält zufamm nur der gemeine Sinn. 


Darum im Bienenihloß auch wohnen faule Dronen, 
Da im Ameifenhaus allein Arbeiter wohnen. 


Darım die Bien’ ihr Neft im Mipfel fucht geflügelt, 
Und fih Ameifenbau vom Boden aufwerts hügelt. 


Im weiten Weg der Luft geht Bienenſchwarm nicht irr, 
Noch, Ameiſ', in der Kluft dein wimmelndes Gewirr. 


Doch Bienen find gewohnt zu ruhn auf hächften Spitzen 
Der Pflanzen, weil am Stamm hinauf Ameiſen fiten. 


Die Biene weidet ſich an lichter Blüte Blitzen, 
Die Ameif’ an dem Harz, das zähe Rinden ſchwitzen. 


Zart weiß den Nektarkelch ein Bienenmund zu jhligen, 
Scharf ein Ameifenzahn die fpröde Haut zu rigen. 


Die Biene wehret fich mit foharfen Stachels Witen, 
Und die Ameife mit des gift'gen Saftes Sprißen: 


Und aus der Biene Fleiß wird jolch ein füßer Moft, 
Aus der Ameife Schweiß ſolch eine bittre Koft. 


Verſchiedentlich geſchöpft ift aus demfelben Born 
Honig kriftallifirt, geronnen Weihrauchkorn. 


Und endlich fommen die verſchiednen auch zufammen, 
Wie alles Lebende, in Götteropferflammen ; 


Wo Bienennettar träuft aus goldnem Spendgejchirre, 
Und um die Glut gehäuft verdampft Ameiſen⸗-Mirre. 


Die Mirre [hwimmt empor, der Nektar rinnt herab, 
Alswie die Biene jelbft am Ende geht in’s Grab, 


Und wie die Ameiſ' auch vom Erdwall, den fie hügelt, 
Dann fie zum Tod ift reif, fteigt in die Luft geflügelt. 
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58. 


Berfammelt ſah ich jüngft in fommerlicher Stille 
Graspferdchen und Cicad’, ein Heimchen und die Grille. 


Dir Schienen alle vier jehr Ähnlich, Doch nicht gleich, 
Und jedes rühmte fich Der Luft in feinem Reich. 


Graspferdchen, daß es frei könn' über Gräſer fpringen, 
Cicade, daß fie hoch vom Baume könne fingen. 


Das Heimchen, daß daheim es fei am trauten Herbe, 
Und Grille, daß geheim fie wohn’ im Spalt der Erbe. 


Ich ſprach: O daß, wie bie in Gras und Lauhestronen, 
Im Haus und Feld, vergnügt jo Menfchen könnten wohnen! 


Dann dacht' ih: daß fie find fo frieblicher Geberbe, 
Macht, daß fie einzeln find, nicht eine ganze Herbe. 


Graspferd, Cicade, Grill’ und Heimen, ohne Harm 
Jedwedes, dichtgedrängt find fie ein Heufhredihwarm. 


59. 


Weißt, wie der alte Pfau lehrt fliegen feine Jungen? 
Wie er dem Bater auch fich felbft einft nachgeſchwungen. 


Am Tage jchreitet er mit Luft im grünen Raum, 
Am Abend wählt er fi zur Raſt den höchften Baum. 


Und weil den Jungen kann fo hoher Flug nicht glücken, 
So trägt er einzeln fie hinauf auf feinem Rüden. 


Da ruhn fie nun Die Nacht, bis fie der Morgen wedt, 
Da fliegt der Alte weg, die Jungen ſehn's erjchredt. 


Er wandelt unten frob im Grünen hin und wieber ; 
Er trug fie nur hinauf und holt fie nicht hernieber. 
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Er blidet nur hinauf, um fie herab zu locken, ’ 
Da wagen fie den Flug, und find vor Luft erfchroden, 


Zu fühlen, daß im Wind von felbft Die Federn wallen, 
Und daß ſie halb ſchon find geflogen, halb gefallen. 


60. 


Was ragen himmelan die falten dort umd ftolgen 
Bergriefen, denen nie ift Schnee und Eis geſchmolzen? 


Die Sonn’ im Aufgang fcheint fich über fie zu wälzen, 
Doch kann ihr Xebenftral den Todesfroft nicht ſchmelzen. 


Und nur wo tiefer dringt herab ins niedre Thal, 
Weckt Erbenlebensluft der Himmelslebenftral. 


Bas iſt's? wär’ etwa kalt die Sonn’ in ihrer Nähe, 
Und fchiene wärmer dem, der fie vom weiten ſähe? 


Nein, fondern ob der Welt fo hoch ift Sonnenmacht, 
Daß keinen Unterſchied die Spanne höher macht. 


Die Stolzen haben ſich der Erden überhoben, 
Und kamen näher nicht darum dem Himmel droben. 


Die Himmelsſonne nun, zu der Beſcheidnen Troſt, 
Gibt dieſen Lebenswärm' und jenen Todesfroſt. 


61. 


Die dumme Fabel ſagt, des Pfauen ſtolz Gefieder, 
Sieht er auf ſeinen Fuß, ſink' ihm vor Scham danieder. 


Wer aber hat das Rad des Pfauen je geſehn, 
Und auf den Fuß gemerkt, worauf es mochte ſtehn? 


Wenn die Bewundrung nun er ſieht ſein Rad betrachten 
Und überſehn den Fuß, ſollt' er ihn ſelbſt beachten? 
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- Die Sonne, bie, mit Luft vom Farbenbild betrogen, 
Sich fieht im Pfauenrad alswie im Regenbogen, 


Merkt nicht, daß bier im Koth der ſchöne Vogel geht, 
Wie dort auf Erdengrund der Himmelsbogen fteht. 


62. 


Wer alles Gute liebt, wo er's nur aufgetrieben, 
Darf au das Gute, das er an fich ſelbſt fand, Tieben ; 


Wie einem Kinderfreund, dem lieb Die fremden find, 
Erlaubt ift, daß ihm Tieb auch fei fein eignes Kind. 


Doch wie ein Vater ſtreng das Kind zieht, Das er liebt, 
Und wie fein gutes Korn ein Hauswirth fleißig fiebt ; 


Nicht minder lieb ift ihm das Kindlein, das er züchtigt, 
Nicht minder werth das Korn, wenn er die Spreu verfllüchtigt: 


So liebe Gutes nur an dir, um es zu beffern, 
Und laß den fchlechten Wein den ſchlechten Schenkwirth wäſſern. 


63. 


Stets löblich ift es, fich mit Andern zu vergleichen, 

Mag e8 zum Bortheil, mag's zum Nachtheil dir gereichen. 
Wo du den Vorzug haft, nie tracht' ihn zu verlieren ; 

Und fieh was dir noch fett, um Dich Damit zu zieren. 


Doch wie bu deinen haft, hat feinen Vorzug jeber ; 
Mit eigner ſchmücke dich, und nicht mit fremder Feder. 


64. 


Der Liebe Blick ift gut, 688 ift der Blick des Neides, 
Der Liebe Blick thut wohl, der Blid des Neids thut Leides. 
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Der Blick des Neides reift das Haus des Nachbarn ein, 
Der Blid der Liebe fällt hinein wie Sonnenschein. 


Der Blid des Neides zehrt wie Sommerglut die Bronnen, 
Der Blid der Liebe hwellt das Herz wie Frühlingsmonnen. 


Dem Blid der Liebe blickt entgegen Lieb’ aus allen, 
Des Neides Wohlthun ift auf's eigne Herz gefallen. 


Der Blick des Neides fieht zu feiner eignen Pein 
Nur alles Fremde groß und alles Eigne Hein. 


Der Blid der Liebe fieht gern alle gut und reich ; 
Denn nur die Liebe macht dem Eignen Fremdes gleich. 


68. 


Gott, der den Frieden gibt Friebfert’gen zum Geleit, 
Sn jedem Sinne geb’ er dir Harmlofigkeit. 


Harmlofigkeit im Ohr hört Überall Mufik, 
Und Schönes überall fieht ein harmloſer Blick. 


Harmlofigkeit im Mund macht niemals Herzen wund, 
Und ein harmloſes Herz ift jelbft im Weh geſund. 


Der Dann ift harmlos, der macht Andern feinen Harm 
Und felber fi nicht härmt, er fei reich oder arm. 


66. 


Biel find der Tugenden, doch jede ift Die ganze, 
Wenn echt, fo wie ein Bild vom Frühling jede Pflanze. 


Wo eine Blume blüht, da muß der Frühling fein, 
Und wo der Frühling ift, da blüht bald groß und Hein. 


So gleich einander all und jede jo verjchieben, 
Eo wohnen Blumen : gleih die Tugenden in Frieden. 
Rüdert, Lehrgedicht. 29 
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Sie wohnen in der Bruft, wie Blumen auf der Flur, 
Und eine Himmelsluft ift jold ein Anblid nur. 


67. 
Nicht unter Gleichen ift die Freundſchaft, noch Ungleichen, 
Kur zwifhen Aehnlichen, die ſich Verſchiednes reichen. 


Wer etwas geben fol, muß eine Füll' an Gaben, 
Und wer empfangen will, muß einen Mangel haben. 


Und eines Mangel muß bes andern Fülle fein, 
Sonft ift es nicht ein Taufch, nur einer Täufhung Schein, 


Wenn bu nicht geben fannft, was ich empfangen Tann ; 
Das Waffer nimmt fein Del und auch fein Feuer an. 


Do haft Du geift’ges Del, und du haft geift'ge Flammen, 
So traget ins Gefäß der Freundichaft fie zufammen. 


Der Glutdocht wird im Del, das Del am Glutdocht brennen, 
Und hell im Lampenfchein zwei Geifter fich erkennen. 


68. 


Ein Geift, der jchöpferifch den meinen angehaucht, 
In deffen Glanz ich mich mit Sehnſucht eingetaudht ; 


Ich habe doch von ihm nichts als Die Form genommen, 
Und aller Stoff ift mir von andern bergelommen. 


Die Welt ift lauter Stoff; du nimmft von denen eben 
Den Stoff, nimmft fie als Stoff, die jonft nichts können geben. 


Und nur dem Geifte felbft, der hier das Höchfte gab, 
Das geiftige Gepräg, nimmft du nichts Ird'ſches ab. 


So hat die Sonnenblum’ ihr Himmelsbild in Augen, 
Und läßt die Wurzel rings im Boden Nahrung faugen. 
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69. 


Wie gegen Morgen, wann bie Nacht die Macht verlor, 
Allmählich dünner um die Sinne wirb der Flor 


Des Schlummers, der dir bat bie Außenwelt verhängt, 
Daß fie nun ein zu Dir ſich durch die Riten drängt; 


Und heller hinter'm Flor Schon das Bewußtſein Dämmert 
Bon dem, was gegen Ohr und Auge dumpf dir Hämmert ; 


Des Wachens Bildertanz dem Traumgeſtaltenchor 
Sich mifcht, bis Diefer ganz in jenem fich verlor: 


So gegen’8 Ende, warn die Macht verliert Das Leben, 
Und ſich der Schleier will von einem Jenſeits heben, 


Tritt in dis Traumgemwirr, das ſchon verworrner freift, 
Bon höhrem Wachen auch ein halbverhüllter Geift ; 


Daß mit dem Seelenaug’ und mit dem Herzensohr 
Du fieheft, hörſt, was du nicht hörteſt, fahft zuvor. 


Dann überhöre nicht die leifen Ahnungen, 
Bon reinerm Ton und Licht die fernen Mahnungen ; 


Bon einem Licht, das ſich mit dieſem nicht verträgt, 
Bon einem Hauch, wodurch fich diefer Rauch zerichlägt ; 


Bon Morgenluft, die macht den Duft der Nacht zerrinnen, 
Bom Gruß, daß nun Verdruß muß und Genuß vonhinnen. 


Dann träum’ noch aus geſchwind den Traum, der Dich ergekt, 
Froh, daß er fo gelind fih um ins Wachen jet. 


70. 


In Lüften ſchwebt die Lerch’ und über ihr der Aar, 
Nicht ahnt die Sängerinn die ſchweigende Gefahr. 
29* 
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Nicht ihr droht die Gefahr, der frühwach aufgeihwungnen, 
Sie droht den unten tief vom Schlummer noch umſchlungnen, 


Den jest vom Lerchenſchall erft aufgefungenen, 
Dann von der Adlerkrall' im Nu bezwungenen. 


71. 


Entraffe dich dem Schlaf, er wirket nichts als Träume, 
Du bift berufen wach zu wirken durch die Räume. 


Der große König, der den Orient bezwungen, 
Hielt ſchlummernd mit der Hand die Kugel ftets umfchlungen. 


Die Erde felbft, um die das Kriegjpiel er gejpielt, 
Stellt’ jene Kugel vor, die in der Hand er hielt. 


Und drunten unter Hand und Kugel ftand ein Beden, 
Das, wenn die Kugel fiel, mit Klang ihn mußte weden. 


Sie fällt, ver Erzklang weckt, der König wacht und fieht 
Erſchrocken, wie im Traum die Welt der Hand entflieht. 





Dreisehntes Bud. 


1. 


Der heilige Kebir jah eine Mühle drehn, 
Und weinte, daß fein Korn da ganz hindurch kann gehn. 


Er weint um’s Körnlein nicht, er weint’ um's Weltgeſchick. 
Das taujend Leben fo malmt jeden Augenblid. 


2. 


Die Leiter unterm Baum liegt umgeftürzt un Graben, 
An der heut auf und ab geklettert unjre Knaben, 


Der Jakobsleiter gleich, auf welcher Engel ftiegen, 
Bon der, ich weiß nicht wo, bewahrt die Sproſſen liegen. 


Die Engel ftiegen dort herab vom Himmelsraum, 
Die Bengel ftiegen bier hinauf zum Apfelbaum ; 


Hier ſchöne Wirklichkeit, und dort ein ſchöner Traum. 


3. 


Sn jedem Augenblid, wo ich von meiner Seite 
Lie gehn ein liebes Kind in jeines Glücks Geleite, 
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Bis zu dem Augenblid, wo ich es wieder finde, 
Wie mancher Unfall gieng vorliber meinem Finde! 


Wie vielmal mir zurück geſchenkt hab’ ich’8 erhalten 
Bon thätig ihm zum Schutz geweſenen Gewalten ! 


Nur vielfach Tiefen fie das Schutzgeld au in Qualen 
Mich mit vergeblichen Bejorgniffen bezahlen. 


4. 


O Müde, die du lebſt und ftirbft im Sonnenftral, 
Heb’ höher deinen Tanz! Die Sonne ſchwand vom Thal. 


Sie ſcheint noch in der Höh'; hinauf! ihr Licht zu trinten, 
Dann in dein nächt'ges Grab, bethautes Gras, zu finfen. 


5. 


Zufrieden mit mir felbft, mit Gott und mit der Welt, 
Hab’ ich Das Gute nur zu thun, das mir gefällt. 


Nicht als ſei Gutes mir durchaus zu thun bejchieben ; 
Doch wollt’ ich's gern nicht thun, wie wär’ ich denn zufrieden? 


6. 


Der Ehre fannft du wol von Andern leicht entbehren, 
Wenn du dich jelber nur zu halten weißt in Ehren. 


Doch will dir Unverftand verfagen die Gebühren, 
Laß ihn nicht deinethalb, Taf es ihn ſeinthalb jpüren. 


. Denn jedem Manne ziemt vorm andern, und dem Knaben 
Ziemt zwiefach Achtung wol vor einem Mann zu haben. 


Die Lehre follft du ihm, weil fie ift Heilfam, geben; 
Gib fie ihm fo, alsob es dich nicht angieng’ eben. 
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7. 


Die Menſchen müſſen dir von Zeit zu Zeit es fagen, 
Daß was für fie du thuft, mög’ ihren Beifall tragen. 


Und fagen fie es nicht, fo muß in deiner Bruft 
Die Stimm’ e8 fagen, daß du nicht Unnützes thuft. 


Ohn' einen Zuruf jo von außen ober innen 
Bleibt ohne Luft, und ohn' Erfolg aud, dein Beginnen. 


8. 


Wenn dich am frühen Tag ein frommer Vorſatz hebet, 
Dein froher Herzenſchlag dem dankt, durch den er lebet: 


Als Fühler Sommerhut wird dis Gefühl bir fchatten, 
Und an bes Mittags Gut nicht deine Seel’ ermatten. 


Dann wenn bu dir zur Nacht Das Zeugnis geben kannſt, 
Daß etwas bu vollbradht, dir etwas angewannft: 


So wird bei Nacht ein Traum der Seele Kraft dir ftärfen, 
Daß morgens fie im Raum erwacht zu neuen Werfen. 


9. 


Wenn bu die Pflanze wirft mit fühler Flut beſprengen: 
Die Tropfen dunften weg, die an ben Blättern hängen. 


Nur was zu Fuße fließt und bis zur Wurzel nieder, 
Durchdringt als Lebensjaft von dort ber Pflanze Glieder. 


So was von außen ſich mit Luft an Dich mag drängen, 
Die Reize ſchwinden weg, bie an den Sinnen hängen. 


Nur was zur Wurzel dringt und bis zum Herzen nieder, 
Erfrifeht als Nahrungsjaft von dort des Lebens Glieder. 
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10. 


Der Kieß der Reue wird ein Ebelftein genannt, 
Der jhönres Namens bir ift als Smaragd bekannt. 


Ich fage dir, warum er heiße Kieß der Reue; 
Daß fi an ird'ſchem Glanz fein Herz vollkommen freue ! 


Als Alerander z0g der Held ohn' Hindernis 
Bon Welt zu Oft, und kam ins Land der Finfternis, 


Wo er des Lebens Brunn gefucht, den er nicht fand, 
Drang er mit feinem Heer tief in Die Felſenwand. 


Da hörten fie von fern den Brunn des Lebens raufchen ; 
Doch wo er fließ' und wie, das war nicht zur erlaufchen. 


Bor ihren Augen jchwebt’ ein falſcher Wafferichein, 
Der führt’ it durſtig fie heraus, wie erft hinein. 


Da fahen fie den Grund mit grünem Kieß beftreut ; 
Die davon nahmen, und die nicht, hat’8 gleich gerent. 


Smaragde waren e8, da fie ans Licht gefommen, 
Und alle reut’ es, Die Davon nichts mitgenommen. 


Mehr aber reut’ es die was mitgenommen hatten, 
Weil fie Das befte Doch gelafjen in den Schatten. 


Denn wer bie Gnüge nicht gefchöpft im Lebensbronnen, 
Der findet, o mein Sohn, nur Reue felbft in Wonnen. 


11. 


Des Silbers reiner Glanz läßt Fleden am Gewand, 
Das es beftreift, und Schmutz an der berührten Hand. 


Nicht das gemeine nur, das Geld, das im Gebränge 
Der Märkte kreiſt, es thut's auch edles Kunftgefpänge. 
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Ein Zeichen fei es dir, daß du nie fannft benugen 
Reltgüter, ohne dich mit ihnen zu befhmugen. 


12. 


Biel lieber ift das Dach der Hütte, das bemoite, 
Und dran das Gärtchen mir, das Kleine, Doch ber.ojte, 


Als ein Palaft, von Gold und Silber eingelegt, 
Und Machtbefig, von Furcht und Sorgen eingehest. 


13. 


Nicht Pyramiden, bie Jahrtauſenden getrokt, 
Daran die Gegenwart wie Moos am Stamm fhmarogt: 


Bon Elefante nicht Die Wunder noch Ellore, 
Und nicht am Kaukaſus Alanen - Hunnenthore ; 


Noch eine Mauer, die ein Weltreich weit umzirkte, 
Spricht fo vom Riefengeift, womit die Urzeit wirkte, 


Alswie Die Sprache, die auf einmal fie erfann, 
Der nicht ein neues Wort der Geift zujegen Tann: 


Der Thurm von Babel, den zum Himmel fie gebaut, 
Bon defien Zinnen fie vernahmen Götterlaut. 


Der Thurm ift umgeftürzt, der Himmel unerftiegen, 
Davon die Sprachen nun als Trümmerhaufen liegen, 


Wovon mit einem je ſich je ein Bolt begnügt, 
Und feinen Geiftesbau daraus nothdürftig fügt. 


Der umgebaute Schutt, verwitternd Jahr um Jahr, 
Zeugt im Verfall noch klar, wie ſtark der Urbau war. 


Nun fucht die Wiffenfhaft mit fünftlicher Verküttung 
Der Reſte mühſam herzuftellen Die Zerrüttung. 
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Doch nur die Kunſt befiegt Die Stoffverkümmerung, 
Die Uranfänglichs ſchafft aucd aus Zertrümmerung. 


14. 
Wenn du die Menfchen fiehft, mein Sohn, an einem Plage 
Berfammelt, und fich freun wie an gefundnem Schaße, 


So frage nit: worin mag dieſer Schatz beftehn ? 
Sie freuen fi, daß fie einander freun fich jehn. 


So magft bu immer auch dich freun, daß fie fich freien ; 
Und laß dich das gejehn zu haben nicht gereuen. 


15. 


Du kannſt auf's Feld nicht gehn, ohn' irgend eine Blume 
Zu finden, welche jagt von ihres Schöpfers Ruhme. 


Nicht in Gefellichaft Fannft du gehn, ohn' ein Geficht 
Zu fehn, das deinem Bild vom Menjchen wiberfpricht. 


Drum unter Blumen bleib’ und lerne Menfchen meiden ! 
Die Menſchen könnten dir Die Blumen jelbft verleiden. 


Doc lieben lerneft bu, wo du bei Blumen bift, _ 
Den Menſchen jelber, der unliebenswürdig ift. 


16. 


Weil das Vergnügen, das man bannen will, entmeicht, 
Und oft die Ruftpartie dir feinen Ruftpart reicht: 


So geh nur dran, wie an ein andres Tagsgejchäfte, 
An das du eben heut willft jegen Zeit und Kräfte. 


Und war's nun ein Geſchäft, fo haft du's abgeihan ; 
Und war die Luft Dabei, jo jchreib’ zu Dank fie an. 
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17. 


Bon Lebern aller Art möcht’ ih Jahraus Jahrein 
Am allerwenigften ein Wirthshausleber fein ; 


Und noch viel weniger nur eins: ein Wirthshauswirth, 
Der ſchlechter felbft mir ſcheint als fremder Herden Hirt. 


Er bat das ganze Jahr ver Gäfte Bauch zu meiden, 
Die herzlos für ihr Geld fordern und danklos jcheiden. 


18. 


Ich wollte, wär’ ich reich, viel lieber als den Streit 
Um nichts war nicht’ges Gut zu hören weit und breit, 


Mein eignes geben hin und fagen: Nehmt und theilt ! 
Do würde jo der Streit gemehrt nur, nicht geheilt. 


19. 


Nicht hemme du im Gang bie finnlichen Genüſſe, 
Die Leibeshaushalt braucht ala Zuflüſſ' und Abflüſſe. 


Der Schaffner ſchaffe nur im Kreis, der ihm gehört, 
Damit die Herrin herrſch' im Innern ungeftört. 


20. 


Alswie ein Thor, der wohnt im Haus mit einem Weifen, 
Der Weisheit Einfluß fühlt in feiner Thorheit Kreifen, 

Und fi vorm Nachbar fhämt, mas dem misfällt, zu thun: 
So wohnt aud ja dein Leib fo nah dem Geifte nun. 


Der Thor wird zwar ein Thor vorm Weifen immer bleiben, 
Doch ihm zum Aergernis fein Thorenfpiel nicht treiben. 





21. 


Die Seele trägt ein Maß des Schönen felbft in ſich, 
Daher dem Menſchen ftets auch feine Liebe glich. 


Dein Schwarzer Bruder bentt fi ſchwärzlich feine Schöne, 
Der Zwerg als Zwergin, und als Riefin Riejenjöhne. 


Und der vollkommne Menſch fett in den Aufenthalt 
Des höchſten Himmels felbft die menfchliche Geftalt. 


Es will der Menfchengeift in andern Gotteswelten 
Kein anderes Vernunftgeſchöpfe laſſen gelten. 


Er will der Mittelpunkt dev Schöpfungstreife fein, 
Des Schöpfers Ebenbild und Schöpfungszwed allein. 


Doch andre Wefen find noch denkbar außer Dir, 
In ihren Kreifen das, was bu in deinem bier. 


Du haft für fie fein Maß, fie keins vielleicht für Dich, 
Und halten, fo wie du dich hältft, für einzig fich. 


Doch wenn fie höher ftehn als bu und heller jehn, 
Begreifen fie wol dich, Die du nicht kannſt verftehn. 


Jemehr du aber dich enthebft den engen Schranken 
Ermeiterft du die Welt mit liebenden Gedanken. 


Du freueft Di, daß auch in andern Sfären walten 
Bernunftweltordnungen und Glaubensheilanftalten. 


In jedem Himmelskreis, in allen Erdenkreiſen 
Laß nur auf ihre Weif ihr Höchſtes alle preifen. 


Den eignen Glauben follft du dir nicht laſſen rauben, 
Allein auch rauben follft du feinem feinen Glauben. 


Und eiferig befämpf’ an dir und Andern künftig | 
Nur was unmenfhlich ift, unſchön und unvernünftig. | 


22. 


Die Seele, die herab ift in den Leib geftiegen, 
Hat halb, dem Vogel gleich im Baur, verlernt das Fliegen ; 


Nahm Schwere an und gab dem Leib des Schwunges Kraft, 
Daß fie halb leibhaft ward, der Leib halb feelenhaft. 


Sie hat ein dunkles Haus mit ihrem Licht erhellt, 
Deswegen aber felbft in’s Dunkle fich geftellt. 


Sie hat dem tobten Leib fein Leben eingegeben, 
Aufgebend felbft um Tod ein Theil von ihrem Leben. 


Die Liebe war's, die fie zu ihm herniederzog, 
Mit ihm in Staub zu gehn, die ohn’ ihn droben flog. 


Pi 2 


Sowie dem Glauben auch herab fich bat gelafien 
Die Gottheit menſchlich, daß fie Menfchenherzen faffen. 


Und wie ein Weifer aus der Weisheit hellen Sfären 
Herabfteigt, um die Nacht der Blödheit aufzuklären. 


Er will fich eines Theils der Weisheit gern begeben, 
Um die Unwiſſenheit zum Wiſſen zu erheben. 


In jeder Lebensffär, in jedem Wirkungskreiſe 
Laßt fich der höhre Geift herab auf folche Weife. 


Mit Demut, Dienftbarfeit, Lieb’ und Aufopferung 
Sudt er das Niedre ftets und gibt ihn höhern Schwung. 


Mit Tugend, Kraft und That, mit Anmut, Scherz und Wi, 
Wie Sonnenfhein und Thau, wie Regenfturm und Blitz; 


Sp mannigfaltig fteigt der Himmel ſtets zur Erbe, 
Damit das Irdiſche des Himmels theilhaft werde ; 


Damit das Leben fo fich mit dem Tod verfähne, 
Und aus dem Staub erbliih’ die Luft ver Welt, das Schöne. 
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Die Seelen waren in der Weltfeel’ einft beifammen, 
Wie Tropfen in dem Meer, alswie im Feuer Flammen. 


Den Weltleib halfen fie bejeelen und beleben, 
Bon ihnen feiner war ein eigner Xeib gegeben. 


Sie aber wünſchten nun ein eigenes Gebiet, 
Darin zu berrichen, wie ber eigne Trieb es rieth. 


Und abgegrenzet ward ein Weichbild fo für jede, 
Daß zwiſchen ihnen nicht Verwirrung werd' und Fehde. 


Nun wirft geſondert jeb’ in ihrem eignen Xeibe, 
Die mit ber Weltfeel’ einft in Sonn: und Mondenfceibe. 


Die Sonn: und Mondenſcheib' ift nicht dadurch verglommen, 
Doch ſchöne Glieder find zum Vorschein hier gekommen. 


Darım gefegnet fei der Seele Trieb, zu walten 
In einem Leib und ſchön das Ird'ſche zu geftalten. 


Ste möge fiegreich num ihr Feines AU verflären, 
In Einklang haltend es mit Sonn: und Mondenffären. 


24, 


Die Seelen alle find umber geftellt im Kreife, 
In deffen Mitte ruht die Gottheit wirken leife. 


Die Punkte, die da find die Seelen, all in Negung, 
Sind um den Mittelpunkt in ewiger Bewegung. 


Sie fünnen, wie fie nah fi aneinander fchließen, 
Sich doch berühren nicht, noch ineinander fließen. 


Bon jedem Punkte ift zur Mitt! hineingeführt 
Die Linie, womit an Gott die Seele rührt. 
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Der umgekehrte Stral, der, wie er ausgegangen 
Vom Mittelpunkt, daͤhin zurück trägt ein Verlangen. 


Die Stralen ſtralen all im Mittelpunkt zuſammen, 
Und werden eins in dem, aus dem ſie alle ſtammen. 


Die Seelen all in Streit und unter ſich entzweit, 
In Gott nur haben ſie Einheit und Einigkeit. 
⸗ 


Nur die Berührung, die ſie in der Gottheit finden, 
Kann die getrennten im Gefühl der Liebe binden. 


Und welche Seele nicht zur andern Liebe ſpürt, 
Der ſehlt die Linie, die an die Gottheit rührt. 


25. 


Das Seelchen kam ſo früh vom Himmel ſchon hinaus, 
Daß es vergeſſen hat ſein elterliches Haus, 


Sein elterliches Haus vergeſſen, davon kaum 
Ihm die Erinnerung noch manchmal kommt im Traum. 


Das Kind kam in der Fremd' an eine fremde Amme, 
Ein Pflegevater auch ward ihm von fremdem Stamme. 


Sie nannt' es Mutter, weil es ihre Brüſte ſog, 
Ihn nannt' es Vater, weil er mit der Ruth' es zog. 


Doch ein Gefühl erwacht ihm in der Bruſt und ſpricht: 
Der rechte Vater iſt's, die rechte Mutter, nicht. 


Ein beſſrer Vater muß es ſein, den ich verloren, 
Und eine ſchönere Mutter, die mich geboren. 


Und ſeine Sehnſucht wächſt, und Ruhe hat es nicht, 
Bis es des Vaters ſieht, der Mutter Angeſicht. 


Rückert, Lehrgedicht. 30 





26. 


Wie Dir auf nächt'ger Fahrt bie nächfte Reih’ der Bäume 
Am Weg vorüber eilt, als wären’s Deine Träume, 


Dahinter langfamer dahin die Bergflur fehreitet, 
Und hinter ihr der Mond nur beinen Lauf begleitet: 


So fliehn am fehnellften auch auf Deines Lebens Fahrt 
Dir die Erfoheinungen vorbei der Gegenwart, 


Langfam die größeren Geftalten ferner Zeiten, 
Und nur die Ewigkeit bleibt ewig dir zur Seiten. 


27. 


Welch eine Kunft bu lernft, folang’ bu lernend bift, 
Wird Halbgelungnes ſelbſt dich freuen lange Frift. 


Jemehr dann Meifterichaft fich wirb dem Werk verbinden, 
Ye fürzer wird die Luft daran zuſammenſchwinden. 


Was erft auf Wochen hielt, hält bald nur noch auf Tage, 
Bald, was auf Tage, faum noch Stunden in ber Wage. 


Am Ende fühleft du ein Glüd, das fo entipringt, 
Nur no im Augenblid, wo dir das Werk gelingt. 


Dann bleibt fein andrer Rath, als Arbeit früh und ſpat, 
Weil nur das Thun dich freut, nicht die gethane That. 


Darum nicht Hage du, und ſchaff' nur immer zu! 
Die Schöpfung felber fhafft Deswegen ſpat und fruh. 
28. 


Der Himmel, wenn er lang’ nicht hat geregnet mehr, 
Bis wieder ordentlich er dazu kommt, hält's fchwer. 
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Es ſcheint ihm rechte Müh'n zu koften, bis den Wolken 
Er gleich verfiegten Küh'n ein Tröpflein erft entmolfen. 


Dem Tröpfeln folgt die Trauf’, und ift e8 erft im Zug, 
Geht's immer leichter ab, und mehr oft als genug. 


So wie ein ſtät'ſcher Gaul bodfteif ift eine Frift, 
Und erft gelent wird, wann er warm geworben ift. 


Und wie ein Dichter, der zulang’ an fich gehalten, 
Anftrengung braucht, um nen die Flügel zu entfalten. 


Darum in jedem Wert, bift bu einmal um Zug, 
Treib’ zu und ſchaffe fort, doch mehr nicht als genug. 


29. 


Ras wird num diefer Tag, der heutige, dir bringen? 
Was wird er laffen dir gelingen und mislingen ? 


Was wirft du Schönes fehn, was wirft du Wahres denken? 
Wohin wird Geift und Sinn ſich heben und ſich ſenken? 


Was er auch bringen mag, du fammle den Ertrag ! 
Ein jeder Tag ift für den Geift ein Erntetag. 


30. 


Des Kindes erfter Trieb ift finnliches Bebürfen, 
Und fpäter wächſt die Kraft zu geiftigen Entwürfen. 


Wie alle Menſchen nun von Anfang Kinder find; 
Die Menfchheit felber, war fie anfangs aud ein Kind? 


Sie war's in einem Sinn, im andern Sinne nicht; 
Die Menfchheit war ein Kind wie neugebornes Licht. 
Wie neugebornes Licht, im Often angeglommen, 


Nicht glei dem Mittag ift, Doch ebenjo vollkommen; 
30* 
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Am Licht des Tages wird zur Blüte ſich entfalten  ' 
Nur was im Morgenthau der Knospe war enthalten: 


So nur entfaltet ih am großen Menfchheitstag 
Was eingemwidelt in der Kindheit Wiege lag. 


Die Menfchheit, Gottes Kind, ift niemals mehr noch minder, 
Nur mehr und minder find Die Menſchen Gottes Kinder : 


Wie mehr und minder ganz ift einer Blume Glanz, 
Doc ift ein ganzer Glanz der volle Blumenkranz. 


Wie aber eine Blum’ ins große Kranzgeflecht, 
So tritt der Einzelmenſch ins menſchliche Geſchlecht. 


Die Blume weiß nicht, wie ſie an die Stelle kam, 
Und nicht der Menſch, wozu er ſeinen Ort einnahm. 


An feinem Orte macht er ſeine Kräfte gelten, 
Beherricht Die Welt und dient nur dem Geſetz der Welten. 


Das echte Herricherbild ift aber ba geprägt, 
Ro menſchliches Gemüth die wolle Menfchheit trägt. 


31. 


Die Blumen in dem Korn, fie fönnen dich nicht nähren; 
Am Orte, wo fie blühn, da könnten wachfen Aehren. 


- Die andern Aehren auch, die wachfenden Daneben, 
Zertreten Knaben dir, die nach den Blumen ftreben. 


Dem Nachbar find verſchont die blumenlofen Saaten ; 
So übel bat dich Gott mit dieſem Schmuck berathen. 


32, 


Ein jeder ift fich felbft der nächſte. Zeugen find 
Bon diefer Lehr’ am Baum die Blätter, liches Kind. 
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Die ſaugen oben ein begierig allen Regen, 
Daß nichts zum Boden kommt, der trocken bleibt deswegen. 


Wann aber ſie ſich ſatt getrunken, ſchütteln ſie 
Den Ueberfluß zur Erd', und nun kommt's auch an die. 


Was oft ſie vom Palaſt hinaus zum Fenſter ſchütten, 
O käm' es ebenſo auch an die armen Hütten! 


33. 


Wenn du mit deinem Schatz willſt einen Breterkaſten, 
Und mit Geheimniſſen ein Frauenherz belaſten: 


Beſorge, daß ein Dieb den Kaſten dir erbreche, 
Befürchte, daß dein Lieb das Schweigen brech' und ſpreche. 


Drum trage deinen Schatz bei dir in deinem Seckel, 
Und deine Heimlichkeit bewahrt vom Buſendeckel. 


Ein Schatz iſt ſicher auch im Seckel nicht zu tragen, 
Doch immer ſicher ein Geheimnis nicht zu ſagen. 


34. 


Sieh, mit den Füßen ſteht der Reis im Waſſerbade, 
Daß auf dem Haupte nicht der Sonnenbrand ihm ſchade. 


Wenn du Beſinnung kühl mit Glutgefühl vereinſt, 
Auch reife Segensfrucht trägft Du vielleicht dereinſt. 


35. 


Sieh, wie das Aehrenfeld vom goldnen Abendduft 
Befriedigt ſchweigt, und tief heraus bie Wachtel ruft. 


Sie ruft: So lange hab’ ich euer Feld gehütet, 
Nun hüt' ich's euch nicht mehr, denn ich Hab’ ausgebrütet. 





Habt Dant, daß ihr gefchont, folang’ ich hier gewohnt ; 
Kommt, erntet nun, und feid von Segen reich belohnt! 


Die Achren niden brein im leiten Abendfchein, 
Geerntet wollen fie am nächſten Morgen fein. 


Bor einem andern Klang verftummt der Wachtel Sang, 
Die Sicheln hämmert man das ftille Dorf entlang. 


O fünnten wir es froh erwarten wie die reifen, 
Wenn über Naht man fo wird uns die Sichel Schleifen ! 


36. 


Ich habe doch genug des Schönen aller Art 
Auf diefer eiligen VBorüberfahrt gewahrt, 


Auf diefer eiligen Vorüberfahrt durch's Leben, 
Genug, den Menjchengeift über die Welt zu heben ; 


Genug des Göttlihen im Menfchenangeficht, 
Im Spiegel der Natur und Dichtung Zauberlicht. 


Und wenn es mehr nicht war, fo war es meine Schuld ! 
Und daß es foviel war, ift Gottes große Huld ; 


Die Stralen jener Huld, die felbit das Aug’ erfchließen, 
Das eigenfinnig fi) dem Lichte will verjchließen ; 





Den Augendedel rührt der Himmelsfuß gelind : 
Sieb, das ıft Gottes Welt, und du bift Gottes Kind. 


37. 


Bon einer Seele träumt' ich, einer fernen Tteben, 
An die ih lange nicht gedacht und nicht gefchrieben. 


Sn der Erinnerung war mir das Angeficht 
Erblien, und num zeigt’ ein Traum es mir ganz licht. 
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Ih ſprach im Traum: Wer ſagt mir, was ber Traum bedeute, 
Daß ich dich ſchleierlos erblid’ im Glanz der Bräute? 


Des andern Tages kam die Botſchaft mir, e8 ſei 
Die liebe Seele hingegangen körperfrei.. 


Das hat der Trauıı gemeint, daß fie nicht ift geftorben, 
Daß fie den rechten Glanz des Dafeins num erworben. 


38. 


Mag meine Seele, die im Wachen aufwerts fteigt 
Zum Himmel und ſich nie im Traum zur Erde neigt, 


Mag meine Seele rein ein Licht aus jenem Licht, 
Mit ihm vereinigt fein in froher Zuverficht ! 
Drag meine Seele, die des Leibes Opferſchale 
Füllt, bis ergofjen fie wird fein zum Opfermale, 


Mag meine Seele rein aus jenem Thau ein Thauen, 
Mit ihm vereinigt fein in Sehnſucht und Vertrauen ! 


Mag meine Seele, die Das Spiel der Kräfte treibt 
Planeten gleich, und wie die Sonn’ in Ruhe bleibt, 


Mag meine Seele rein ein Trieb von jenem Triebe, 
Mit ihm vereinigt fein in Seligfeit und Liebe! 
Mag meine Seele, Die bewußtwoll Hält umfangen, 
Was gegenwärtig hie, was künftig und vergangen, 


Mag meine Eeele rein, dem Emw’gen nicht zu vauben, 
Mit ihm vereinigt fen in Ewigkeit, im Glauben! 


Mag meine Seele, die fi wie mit Flammenbochten . 
Mit lichter Harmonie des Weltalls hat durchflochten, 


Mag meine Seele, rein durchtönt vom Schöpfungsmwort, 
Mit ihm vereinigt fein in Andacht fort und fort! 


— — — 
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39, ° 
Mer alles mag in Gott, in allem Gott betrachten, 
Hat feinen Grund, ein Ding groß ober Hlein zu achteır. 


Wie follte jcheinen ihm ein Alergrößtes- groß, . 
Da es ein Kleinftes ift vorm Einziggroßen bloß? 


Wie dürfte gelten ihm das Allerfleinfte Kein, 
Da mit dem Größten es hat Gottes Geift gemein ? 


Nach deiner Einfiht nur erbebeft du zumeiſt 
Das, was am Marften dir abjpiegelt Gottes Geift. 


Ye höher aber jelbft wird deine Einficht fteigen, 
Je Harer wird der Geift in allem bir ſich zeigen. 


Des Böen Schein iſt's, was des Guten Glanz verhält ; 
Zerftör’ das Böſ' in dir, fo fiehft Du gut die Welt. 


40. 


Solange du nur denkt, ohn' es in dir zu fühlen, 
Wird ein Gedanke nur den andern weiter ſpülen. 


Nicht wahr ift was du denfft, nur was du fühlft ift wahr ; 
Durch's Denken machſt du dir nur das Gefühlte Har. 


Was du Gefühltes denkſt, Das wirft du auch behalten, 
Und im Gedächtnis wird dir's ewig nicht veralten. 


Das feinen Namen zwar vom Denfen hat empfangen, 
Doc nur Gefühltes bleibt im Angedenken bangen. 


41. 


Weil du der ganzen Welt nicht fannft als Herricher walten, 
Gib ganz fie auf! Schlimm ift von ihr ein Theil behalten. 
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Im Tode mußt du es, thu’g, weil du fanuft, im Leben; 
Gib auf die falſche Welt, eh’ fie Dich auf wird geben. 


Statt der Demüthigung gezwungener Entjfagung 
Sei dein das Hochgefühl freiwilliger Entſchlagung. 


“4 


42. 


O feht die Taube, wenn ihr ihre Jungen fehlachtet, 
Den Schlag verläßt fie nicht, wo ihr das Neft ihr machtet. 


Sie wehrt fich nicht, noch Hagt, wenn man ihr Liebftes raubt, 
Zufrieden, wenn man nur das Dafein ihr erlaubt. 


Ich weiß nicht, ob ein Bild der vollen Sklaverei, 
Ob der Ergebung fie volllommnes Mufter fei. 


43. 


Will deine Heiterkeit trüben ein Tag ein trüber, 
So dent: Am Abend ift der ganze Tag worliber. 


Und wenn fo trüb’ ift auch dein Leben, den’, es jei 
Ein Tag, ein längerer, und Doch fo bald vorbei. 


41. 


Borgeftern Hoffnungen, in Knospen eingeichloffen ; 
Und geftern Blütenfül’, in Duft und Glanz ergoffen ; 


Am Boden Tiegen welt die Rojenblätter heut: 
Das ift dein Glück, o Welt, und was ein Herz erfreut ! 


45. 


Der Baum merkt nicht die Laft, hält drauf ein Vogel Raft; 
Doc fliegt der Vogel meg, fo ſchwankt davon ber Aft. 
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So fühlft du nicht die Luft, Die wohnt in deiner Bruft; 
Doch wenn fie dir entfliegt, fo fühlft du den Verluſt. 


So merkt, was einer ftrebt, Die Welt nicht, weil er lebt; 
Sie merkt e8 dann vielleicht, wenn man den Dann begräbt. 





Der Zweig erjchüttert bebt dem Vogel, der entfchwebt ; 
Feſt ftieht der Stamm, indes ein Zweig ſich ſenkt und hebt. 


46. 


Einft ſprach ein frommer Mann, der ftets im Geifte lebte, 
Der in der Nacht bald rang und bald im Lichte ſchwebte: 


Herr, wenn dir immer fo, wie mir zuweilen, ift, 
Wenn in dir jelber bu fo füß als in mir bift: 


So führeft dur ein allzummonnigliches Xeben. 
Darauf hat Gott in ihm die Antwort ihm gegeben: 


Wärit du im Kampfe nicht, du ſchmeckteſt nicht den Frieden, 
Noch Süßes, wäre nicht auch Bittres dir befchteben. 


Ich bin die Seligfeit, und fühlte felbft in mir 
Die Seligwerbung nicht, fühlt’ ich fie nicht in dir. 


47. 


Das heilige Sanskrit, das vorlängft fich verloren 
Vom Menjhenmunde, nennt drei Dinge zweigeboren. 


Zuerft ven Vogel, der als Ei zum erftenmale 
Geboren ift, ſodann zum andern aus ber Schale. 


Dann nennt e8 jo den Zahn, der in des Menſchen Munde 
Erft ſchwächer einmal wächſt, und dann auf fefterm Grunde. 


Zum dritten nennt e8 jo den Weifen, den zumeift 
Die Mutter erft gebar, und wieber Dann der Geift. 
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Der Bogel, zweimal nicht geboren, bleibt im Neft, 
Und zweimal nicht der Zahn geboren fteht nicht feft. 


Der Weife wird nicht feft in Weisheit ftehn noch fliegen, 
Wenn er der anderen-Geburt nicht ift entftiegen. 


48. 


‘ 


Der Wurzelſchößling wächſt nach feinem Baterftamm ; 
Und wie die Mutter tbut, geberdet fih das Lamm. 


Feft von ber Schöpfung Band ift das Geſchöpf ummoben, 
Dod in die Schranken fommt des Menſchen Geift von oben. 


Zum Himmel wendet ihn das Vorbild edler Väter; 
Doch kriechen fie am Staub, ihn ſpornt e8 doch zum Xetber. 


Denn jede Seele fleigt neu von den höchſten Stufen 
Hernieder, und ift neu zum Höchſten ftetS berufen. 


Zum Höchften fommt fie nicht, folang’ im Leib fie bleibt, 
Doc bleibt der Trieb in ihr, der fie zum Höchiten treibt. 


Wer diefem Triebe folgt, fühlt ſich in Einigkeit, 
- Und wer ihn unterdrückt, ift mit ſich ſelbſt entzweit. 


49. 


Die Lehrer find im Streit, womit hier auf der Erbe 
Am wärdigften gefucht das Antlit Gottes werde. 


Die einen: Ehren ſoll man Gott mit Opfergaben, 
Im Dienfte, welchen wir von unjern Vätern haben. 


Die andern: Loben fol man ihn mit guter That, 
Wozu er Kraft verliehn und Trieb zum Guten hat. 


Die dritten: Suchet ihn in heiliger Gefinnung, 
Gejammelten Gemüths Weltfinnenluftentrinnung. 
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Die vierten jagen: Gott hat nur, wer ihn erkennt ; 
Die Wiſſenſchaft allein ift Gotteselement. 


Ich aber fage dir: Mit jedem von den vieren 
Magſt dur ihn fuchen hier, und wirft ihn nicht verlieren. 


Wer ihm die Gaben weiht, genießet jeiner Gaben ; 
Wer durch ihn Gutes thut, wird im Gemüth ihn haben. 


Mit ihm ift ungeftört, wer von der Welt fich trennt, 
Und Eines ift mit ihm, wer ihn als Eins erkennt. 





50. 


Nur wer daheim ift, mag wol einen Gaft empfangen, 
Nicht wer auf Reifen felbft ift in die Welt gegangen. 


Nur wer allein ift, mag empfangen wohl den Gaft, 
Nicht wenn das ganze Haus du ſchon voll Gäfte haft. 


Sei immer nur daheim, allein und unbeflommen ; 
Dir wird der Himmelsgaft, den du erwarteft, fommen. 


51. 


Bor allem lerne nur, dich felber zu belehren; 
So werden Andre dich als ihren Lehrer ehren. 


Bor allem bilde nur, dich felber zu erfreun ; 
So wird fi Luft der Welt an deinem Bild erneun. 


Bor allem bleibe Dir der Friede nur befehieben ; 
So wirft du rings um dich verbreiten Gottes Frieden. 


52, 


Das höchfte Liebeswerk, das Menſchen ift verliehn 
Zu thun, ift Andere zur höchften Liebe ziehn. 


53. 


So wie dein Auge [haut mit Luft das grüne Laub, 
Doch weh thut, wenn darein gefallen ift der Staub: 


So mögeft bu die Welt mit Harem Sinn genießen, 
Doch vor Befledungen des Staubs dein Herz verfchließen. 


4. 


Zur Hülle diene dir das Kleid, wol auch zum Schmude, 
Nie zur Behinderung der Glieder, no zum Drude. 


So nlite dir zum Schub das Wiffen, aud zum Puß ; 
Nur Wiffen, das den Geift befchweret, iftu ichts nut. 


55. 


Dem unbeſchriebnen Blatt des Geiftes in dem Kinde 
Schreib' unbedächtig nicht zu viel ein zu geſchwinde. 


Zwar wird nie voll das Blatt, ftets neu zu überſchreiben, 
Doch Feine Schrift jo feft wird als die erfte bleiben. 


Sa feine Kunft vermag fie völlig wegzumwifchen ; 
Was man auch drüber fchreibt, fie Schimmert durch dazwiſchen. 


Und manchen Forſcher freut’s, den Nenes wenig freut, 
Penn ratbend er die halb fihtbare Schrift erneut. 


Du felber mögeft einft, wann fpätre Schriften ſchwinden, 
Erloſch'ne Kinderzüg' im Herzen wieder finden. 


56. 


Zu lernen halte nur dich nie zu alt, und lerne 
Bon denen, die von dir gelernt, nun wieder gerne.’ 
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Sie haben mandjes wol, was bir aus fchlaffern Falten 
Indes entfallen, feft in ftrafferen gehalten; 


Gebildet manches aus, was du nur angelegt, 
Zu Blüt’ und Frucht gebracht, was du nur angeregt. 


Nimmft du von ihnen nun, was fie von Dir genommen, 
So haſt' du fhöner Dich verjüngt zurück befommen. 





57. 


Was gut ift und was fehlecht, ift ſchwer nicht zu enticheiben ; 
Do unentſchieden ſchwankt viel andres zwifchen beiden. 


Das Gute zieht mich an, das Schlechte widerwärtig 
Stößt ſchnell mich ab, und leicht bin ich mit beiden fertig. 


Das Zweifelhafte nur macht langes Kopfzerbrechen, 
Bis man zu Stande fommt, ein Urtheil ihm zu ſprechen, 


Das ich nad meinem Recht am Ende fo entſcheide: 
Was weder gut noch fchlecht, ift Schlechter mir als beide. 


58. 


Ich fage dir, mein Sohn, von welchen Lehrern lernen 
Du follft ſoviel du kannft, von welchem dich entfernen. 


Einer befcheiben ift des Stoffes treu befliffen, 
Des andern höhrer Sinn erhebt den Stoff ins Wilfen. 


Der dritte dünkelhaft will nicht Die ew’gen Sachen 
So nehmen, wie fie find, will wie er Denkt fie machen. 


Der eine wirb mit Fleiß das Einzle weiter bringen, 
Der andre fucht mit Geift das Ganze zu durchdringen. 


Der dritte diinfelhaft will ein Syſtem nım baun, 
Um wohlgefällig fih als Schöpfer zu befhaun. 
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Bom einen fannft du viel, vom andern alles lernen, 
Bom dritten nichts; won dem follft bu Dich, Sohn, entfernen. 


Beim erften magft du Fuß auf feftem Grunde faffen, 
Bom andern dir zum Flug die Richte geben laſſen. 


Borm dritten hüte Dich! es ift um dich gethan, 
Füllt er mit Dünkel dich und leerem Fachwerk an. 


30. 


Dort in der Sonne ſteht, dir ungeſehn, ein Geiſt, 
Von deſſen Blick gelenkt, um ihn die Schöpfung kreiſt. 


Du fühleſt ſeinen Blick, der dir das Auge füllt! 
Ihn ſiehſt du nicht, den dir ſein eigner Glanz verhüllt. 


Du ſehneſt dich empor in ſeinem Glanz zu gehn, 
Mit ihm vereinigt dort im Mittelpunkt zu ſtehn. 


Vom Mittelpunkte dort zu ſchauen frohbewußt 
Mit gradem Blick, was hier du ſchaun mit ſchiefem mußt. 


Des wohlgeordneten Planetentanzes Spiel, 
In dem der Sonnengeiſt wirkt und erkennt ſein Ziel. 


Er ftralt von Wonn' und iſt von Schöpferluft bewegt, 
Wie er mit feinem Blid fein Weltgetrieb erregt. 


Doc fieh, nun blidet er aus feinem Dienerchor 
Bom Umkreis höher auf, wie du zu ihm empor. 


Und felber ſieht er fi an höherm Sonnenband, 
Fühlt fi, dem Mittelpunkt entrüdt, wie bu, am Rand. 


Das aber lähmt ihn nicht und trübt nicht feinen Glanz ; 
Erft als des Ganzen Glied fühlt er fich felber ganz. 


In feinem Kreis mit Luft wirft er durch höh're Kraft ; 
Und alfo wirfe du in deinem fonnenhaft. 
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Ro du in Gott dich fühlft, ſtehſt du im Mittelpunft ; 
Und wo du ihn verlierft, bift du ins AU zerfunkt. 


60. 


Wenn jener Funke Licht in Dir vom höchſten Licht 
Bergiffet feiner Pflicht und jeines Urfprungs nicht ; 


Wenn er das bunfle Haus, das er bewohnen foll, 
Sn ftiler Freudigkeit macht Himmelsglanzes voll ; 


Wenn feine Spite treu er ſtets zur Höbe lenkt, 
Und eigenwillig nicht ſich in die Tiefe fenkt ; 


Nicht gleich der Pflanze will im Boden Wurzel ſchlagen, 
Noch gleich dem Thier am Staub nach niederm Raube jagen ; 


Nein, wie die Blume fi) dem Licht eröffnet gern, 
Und immer aufzugehn bereit ift wie ein Stern ; 





Ya Zeugnis, daß im Licht er lebt in dunflen Schranfen, 
Stets gibt mit lichter That, Lichtwort und Lichtgedanken: 


Dann wird von oben gern das Licht mit ihm verkehren, 
Und im gefunfnen Stern den hohen Urfprung ehren: 


Ihm beiten, wenn er ficht, bis er die Schranke bricht, 
Und aus der Scheitel tritt ein Licht hervor ins Licht: 


Dann wird ein Sommenftral, und wär’ es in der Nacht, | 
So wird ein Mondenftral, beliehn mit Sonnenmadt, 


Sich unterbreiten ihm und heben ihn und tragen 
Ins Lichtreich ficher, daß fein Sturm ihn kann verfchlagen, 


Borbei dem Wirbel, der die ſchwerern Geifter zieht, 
Der Tiefe, die er floh, und der er jetzt entflieht. 
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61. 


Ein Tempel Gottes hat fih die Natur gebaut, 
Worin er tauſendfach geahnt wird und gejchaut. 


Als Tempeldiener gehn hindurch Die Sahreszeiten, 
Die bunten Teppiche am Boden hinzubreiten. 


Stralend im höchften Chor lohfingen Sonn’ und Sterne, 
Der Abgrund und das Meer antworten aus der Ferne. 


Das Mittelfeuer glüht am ew’gen Opferherde, 
Und alles Leben naht, daß e8 Das Opfer werde. 


Als Opferpriefter Iniet der Geift an viel Altären, 
Die er mit Bildern ſchmückt, und fucht fie zu erflären. 


In viele Hüllen hat die Fülle ſich verhält, 
Do von der Fülle nur ift jede Hüll' erfüllt. 


Und wo ber Geift vermag hinweg der Selbfucht Schleier 
Zu heben, fiebt er heil Darunter Gottes Feier. 


Und Gottes Athem geht ein Morgenhauch durch's Schiff, 
Einfammelnd jeglicher Verehrung Inbegriff. 


Sein Lächeln ftreuet Duft in trüber Inbrunft Glimmen, 
Sein Säufeln Einigung in widerftreit'ge Stimmen. 


Aus jedem Opferraud nimmt er das feinfte Korn, 
Den reinften Tropfen auch aus jedem Andachtsborn; 


Aus jedem Wortgebet den ihm bewußten Sinn ; 
Er ſelbſt legt ihn hinein und findet ihn darinn. 


Dann will er auch den Sinn der Sinnenden entfalten, 
Daß immer mürdiger fie ihm die Feier halten; 


Daß die gebundnen frei zu höhrer Wonn’ aufgehn ; 
Denn Das ift feine Luft, der Schöpfung Luft zu fehn. 
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62. 


Wenn nichts vom Erbenftaub mehr abzufchütteln bleibt, 
Kann fich der freie Geift entichwingen lichtgeleibt. 


Eolang’ er fi) beftricht fühlt vom Unreinen, Böfen, 
Muß er des Lebens Kampf fortfämpfen, fich zu löſen. 





Web aber ihm, wenn er muß aus dem Kampfe weichen, 
Eh’ er des Lichtes Sieg konnt' an der Nacht erreichen ! 


Er hüllt fi ins Gefühl der Niederlage ein, 
Und dis wird feine Pein, wo er auch fein mag, fein. 


Darum beglüdt ſeid ihr, die ihr hinüberſchwebtet 
Früh, eh’ ihr tiefer euch hinein ing Leben lebtet. 


Den Frühlingsblumen gleich, im Morgentbau gepflüdt, 
Womit am Fefttag man ben Tempel Gottes ſchmückt. 


Doch was am Stengel bleibt und foll zu Früchten reifen, 
Mit Schmerzen laſſ' es fih von Sonn’ und Wind ergreifen. 


Auch die unreife Frucht wird abgejchüttelt werden, 
Zum Feſtmahl kommt fie nicht, fie fällt mit Schmach zur Erben. 


63. 


Aus Hitopadesa. 
Der größte Kummer ift im fummervollen Leben, 
Daß man das Glück erreicht nur das man aufgegeben. 


Wo die Begierd’ erliſcht, ift auch der Arme reich, 
Und wo fie herrfcht, da ift der Fürft dem Sklaven gleich. 


Wieviel du wünjchen magft, der Wunfch wird weiter gehn, 
Und Glück ift da nur, wo die Wünſche ftille ftehn. 
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64. 


Du wäreft gerne reich, umhäuft von Ueberfluß, 
Und gern auch arım zugleich, zufrieden im Genuß. 


Du wäreft gern berühmt, von aller Welt genannt, 
Und gern auch ungeftört, von Niemand gar gefannt. 


Du hätteft gern zugleich den Himmel und Die Erbe; 
Ich fürchte, daß dir fo von beiden feines werbe. 


65. 


Solang’ du jung bift, mag es bir vielleicht behagen, 
Um eines Hauptes Läng’ ob Andern aufzuragen. 


Doch wenn dn Älter wirft, dein Auge blöd’ und ſchwach, 
Erſcheint der Vorzug dir vielleicht als Ungemad). 


Denn nicht den Sternen wirft du darum näher gehn, 
Doc minder deutlich wol am Weg die Gräfer fehn. 


Dann um fo tiefer wird dein Haupt fi auf Die Bruft 
Abjenten, um zu jehn der Erde grüne Luft; 


Wie jeder Greis es fenkt, um noch einmal zu grüßen 
Die Blumen, die nun bald das Grab ihm hüten müßen. 


66. 


Laß uns befonnen fein ! Wir waren unbefonnen, 
Darüber ift die Frift des Lebens fat verronnen. 


Bedenken wir es recht! Wir fannen Eitlem nad), 
Das gab dem kranken Sinn fein Heil, das ihm gebrad). 


Laß uns befheiben fein! Wir waren unbefcheiden, 
Und wollten neben uns nicht gleichen Anfpruch leiden. 
31* 
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Bedenken wir es recht, beſcheiden uns damit, 
Daß ſelber neben ſich manch Beſſerer uns litt. 


Laß uns zufrieden ſein! Wir waren unzufrieden, 
Daß uns nicht mehr, als wir verdienten, war beſchieden. 


Bedenken wir es recht! Man räumt noch mehr uns ein, 
Als uns gebührt, und gnug, zufrieden auch zu fein. 





67. 


Die beften Fechter find im Kampf gefallen immer, 
So wie ertrunfen meift im Strom die beften Schwimmer. 


Barım? Weil in den Strom ſich nur ein Schwimmer wagt, 
Und nur ein Fechter nicht vorm Spiel der Waffen zagt. 


So reizend ift Gefahr, Daß, wer nur halb fie kennt, 
Sich gleich in fie verliebt und zu mit Luft ihr rennt ; 


Wer aber nicht fie kennt und nie fie hat werfucht, 
Sich ſcheuet und ſich ihr entzieht mit feiger Flucht ; 


Und nur die Weifeften die rechte Mitt' erzielen, 
Weder Gefahr zu feheun, noch mit Gefahr zu jpielen. 


68. 


Wol lebt des Mannes Geift im großen Allgemeinen, 
Doch leben will auch fein Gemüth im eignen Kleinen. 


Wol will er für die Welt des Schön’ und Guten warten, 
Doch e8 auch blühen fehn in feinem Haus und Garten. 


69. 


Bon allem, was ein Mann an Gut der Welt gewann, 
Hat er nur foviel jelbft, als er genießen Tann. 
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Das Andre hat er nicht, das er nur wird verſchließen; 
Doch wem er's gibt, mit dem wird er auch das genießen. 


70. 


Wenn dein Gemüth iſt friſch vom Thau der Nacht befeuchtet, 
Und deine Seele klar vom Morgenglanz durchleuchtet: 


So ſchwinge mit Vertraun in Andacht dich empor, 
Und trage dein Gebet dem Herrn der Schöpfung vor! 


Ein Vaterauge ſchaut, es hört ein Vaterohr; 
Ihm trage dein Gebet mit aller Schöpfung vor! 


Zum Himmel aufwerts blickt und ruft ver Weſen Chor; 
Nun trage bein Gebet mit Blid und Worten vor! 


Den Wünfchen aufgethan ift der Erhörung Thor; 
O trage dein Gebet in frommen Wünfchen vor ! 


71. 


Aus Kalila wa Dimna. 
Iſt dir ein Freund verftimmt, fo fteh aus welchem Grunde; 
Und findeſt bu den Grund, fo ift’8 zur guten Stunde. 


Du braucheft nur den Grund hinwegzuräumen eben, 
Und die Verſtimmung wird von felbft fich wieder heben. 


Doch wenn bu feinen Grund im Stand zu finden bift, 
Das eben ift ein Grund, der nicht zu heben ift. 


72. 


In langem Umgang kanıı vermeiden ganz fein Dann, 
Zu kränken und gekränkt zu werben dann und wann. 


Wer aber weiß’ ift, fucht bes Yreunds Entſchuldigung 
In fi), und wer da fucht, der findet bald genung, 
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Sieht, ob er kann verzeihn mit Ehren und Gewiffen, 
Und will um Eitelfeit ein Menſchenherz nicht miffen. 


73. 


Eh’ du ein Werf beginnft, fieh zu, ob auch die Krone, 
Die e8 verbeißt, ber Müh', die es erforbert, ohne. 


Bift du erft mitten drin, und nimmft es dann zu Sinn, 
Zu fpät, was du auch thuft, ift Dann nur Ungewinn. 


Denn wenn du abftebft, haft du Dich umſonſt geplagt ; 
Und feteft Du es fort, fo ift noch mehr gewagt. 


74. 


Wer mit Erholung recht weiß Arbeit auszugleichen, | 
Mag ohn’ Ermüdung wol ein ſchönes Ziel erreichen. 


Ein Thor ift, wer, anftatt Erholung feiner Kräfte 
Zu fuchen, jelder macht Erholung zum Gefchäfte. 


Ein Weifer ift, wer Scherz und Ernft zu ſondern weiß, 
Und ſich an beiterm Spiel neu ftärkt zu ftrengem Fleiß. 


Noch weiſer doch ift, wer ſich folch ein Spielwerk madht, 
Wodurch fein Tagewerk felbft weiter wird gebracht. 


Der erfte kann zu nichts, der andre weit es bringen, 
Doch nur dem dritten wird Vorzügliches gelingen. 


73. 


Bedenke, wenn du gehft, daß nichts won dir bier bleibt, | 
Als was ein Wort, ein Werk von Dir in Herzen fchreibt.. 


Bedenke, wenn bu gebft, daß bu nichts nimmft won bier, 
Als was von dort war und nach Dort geftxebt in bir. | 
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O Heil dir, wenn du gehft und beides dis empfinbeft, 
: Daß du bier bleibeft und dich drüben wieder findeft ! 


76. 


Sieh diefen Mann! wie ſteht ihm felſenfeſt ſein Glauben! 
Der Zweifel kann daran ihm nicht ein Jota rauben. 


Und was er glaubt, erhebt er auch zur Wiſſenſchaft; 
Wie braucht er ſo geſchickt dazu des Geiſtes Kraft! 


Nicht daß fein Glauben ſelbſt bedürfte der Vernunft; 
Doch ſchlagen will er ſo auch der Ungläub'gen Zunft. 


Was aber glaubt er denn, und was beweiſt er ſich? 
Was ganz iſt abgeſchmackt und völlig lächerlich. 


So weit iſt Glauben und Menſchenverſtand geſchieden, 
So ſchwer iſt Aberwitz von Weisheit ſelbſt vermieden. 


Wo aber beide blind den Liebesbund beſchworen, 
Da iſt ein Spottgebild der Wahrheit ausgeboren. 


Wer keck nur vorwerts ſchließt und eins ans andre hängt, 
Hat eine Kette bald, die alle Welt umfängt. 


Nur daß er eins vergaß und eines nicht beſaß, 
Wodurch im Gleichgewicht die Welt ſich hält, das Maß. 


Das Maß hielt Gottes Geiſt, als er erſchuf Die Welt, 
Dadurch erhält er fie, daß er ihr Maß erhält. 


Wo dieſes Aenfre nicht das Innre hält in Schranken, 
Berfteigen ſich in's Blau die fhwindelnden Gedanken. 


Das Maß für's Aeußere gilt auch für das Abſtrakte: 
Das Krumme ift nicht grad, nicht wahr das Abgejchmadte. 


Dis Richtmaß halte feft! der Glaube wird zum Thoren, 
Zum Narr'n die Wiſſenſchaft, wo fie das Maß verloren. 





77. 


Gar viele Geifter gehn beim Menfchen aus und ein, 
Und felber weiß er nicht, ob böſ' ob gut fie ſei'n. 


Er merkt es nicht, bis fie zuletzt fich ſelbſt verrathen, 
Ausbrütend im Gemüth gut' oder böſe Thaten. 


Es war ein Neſt gebaut an meines Hauſes Wand 
Im tiefen Mauerritz hart unter'm Fenſterrand. 


Vom Boden auf zu hoch, zu tief vom Fenſter oben; 
Was in dem Neſte ſei, ich konnt' es nicht erproben. 


Im erſten Morgengraun, im letzten Abendſchimmer 
Flog etwas aus und ein mir unter'n Augen immer. 


Doch eh' ich mich beſann, ſo war es ſchon vorbei, 
Ob es der Zwietracht Spatz, des Friedens Schwalbe ſei. 


So bis zum Frühlingsend' erhielt ſich's ſtill im Neſte, 
Doch um die Sommerwend' erwachten laute Gäſte. 


Sie flogen, flatterten und ſchwirrten allenthalben, 
Und froh erkannt' ich erſt, es waren junge Schwalben. 


78. 


Laß einen Heilverſuch dir meines Auges ſagen, 
Des äußern, den du magſt auf's Innre übertragen. 


Mein Auge ſah ſich ſelbſt von einem Flor umhangen, 
Von einem Wirrgeweb aus Punkten, Flecken, Schlangen. 


Ein Netz der Täuſchung, das die Sehkraft ſelbſt ſich wob, 
Das mit dem Blick ſich ſenkt' und mit dem Blick ſich bob. 


Ein Schatten, welcher nie vom Lichte ſich verlor, 


Der, aus dem Aug' erzeugt, ſchwebt' überall ihm vor; 
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Nur um fo nädhtlicher, als heller war der Tag, 
Wie vor der Unſchuld wol die Schuld fich fühlen mag. 


Mir war davon die Luft an Gottes Welt benommen, 
Daß rein ihr Schönes nicht mir follt' ins Auge kommen; 


Getrübt der Glanz der Flur, des Menſchen Angeficht, 
Und jebe Schrift, Durch die der Geift zum Auge ſpricht. 


Den himmlischen Genuß des KTichtes wollt’ ich miffen 
Ehr als ihn haben fo werjegt mit Finfterniffen. 


Heilwaſſer heilen nicht, einfache noch zufammen 
Gejetste, weil fie rein dem Lichte nicht entftammen. 


Sollt' ich die ird'ſche Kumft des Augenarztes brauchen? 
Ih will mic) in den Quell bes Lichtes felber tauchen. 


Die Lüfte waren blau, die Fluren waren grün, 
Und meinen Blid erhob zur Sonn’ ich adlerfühn. 


Entweder foll die Welt in Dir mir untergehn 
Auf immer, oder ich will rein wie du fie fehn. 


Die Feuerwirbel ließ ich mir im Auge wallen, .. 
Wie fie mich blendeten, fühlt ich mit Wohlgefallen. 


Solange duldet’ ich den Einftrom, bis zufammen 
Die krauſen Schlanggewind’ in eine Maffe ſchwammen. 


Bom Himmel blidt’ ich dann zurück zur Erbenflur, 
Und ftatt der Schlangen fah ich Sonnenblendung nur. 


Die lichte Finfternis zerfloß dann, und o Glück, 
Die Schlangen kehrten nicht, die fie verfchlang, zurück. 


Und follten doch einmal fle mir im Auge fehren, 
So fol ein neuer Stral der Sonne fie verzehren. 








Diersehntes Sud. 


1. 


ALS das Kamel von Gott fih Hörner wollt’ erbitten, 
Wurden ihm noch dazu die Ohren abgefchnitten ; 


Wie feines eignen Schmuds Beraubung Mancher litt, 
Weil ungenügjam er um fremden Vorzug ftritt. 


Sieh deines Thieres Kopf, o Treiber des Kameles ! 
Beim Obre, das ihm fehlt, gebente deines Fehles! 


Du rubft, mit deiner Luft am Stande der Natur, ‚ 
Dod nicht auf diefem Stand, doch auf dem Staate nın. 


Du würdeſt, einfam wie du bift, mit allen Liften, 
Mit allen Kräften, nicht dein nadtes Dafein friften. 


Did in Gedanken gar des Himmels zu ergehn, 
Das würd’ im ew’gen Furcht: und Notbftand Dir vergehn. 


Drum danfe Gott, daß fo die Welt ift eingerichtet, 
Daß fie zu Gute fommt auch dem, der drauf verzichtet ; 


Daß der Bebürfniffe Verband nur läßt entfprießen 
Bedürfnisloſigkeit und göttliches Genießen. 
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3. 


Die Eigenheit, die dir am Fremben oft gereicht 
Zum Aergerniffe, freut am Freunde did) vielleicht. 


Drum fuche Freunde nur aus Fremden zu gewinnen, 
Damit die Aergerniff’ in Freuden dir zerrinnen. 


4, 


Mer unbedingt Dich lobt, der lobt dich wirklich nicht, 
Weil, wo Begrenzung fehlt, auch der Gehalt gebridt. 


Der lobt dich, wer bebingt dich lobt im Gegenfat, 
Anweifend unter viel Gelobten deinen Platz. 


$. 


Entweder überftreng an Andern magft bu fchelten 
Den Fleden, um dadurch nur felber rein zu gelten ; 


Oper entjchuldigen zu nachſichtvoll Die Schwächen 


Der Andern, baß fie nur bir felbft den Stab nicht brechen: 


Du haft in jedem Fall zum Fehler dich bekannt, 
Dort weil bu ihn zu groß, bier weil zu Hein genannt. 





Magſt du ihn ſchweigend dort ableugnen, bier einräumen, 


In jedem Fall wirft du zu befjern ihn verfäumen. 


6. 


Die Seele hätte nicht des Leibs beburft, fie hätte 
Zufrieden können fein mit freier Aetherſtätte. 


Allein der Seele hat beburft der Leib zu leben ; 
* Wie ohne Seele konnt’ er fih vom Staub erheben ? 
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Keil num der Leib, befeelt von einer Seel’, ift ſchön, 
Dant fei der Seele, die herablam von den Höhn! 


Und mög’ ein Weilchen bier zu wohnen ihr gefallen, 
Bis lieber körperlos fie will im Aether wallen. 


7. 


Das Menſchlichſte an uns, das Sprechen und das Denken, 
Laß es entſchloſſen uns ins Göttliche verſenken. 


Die Seel' hat nicht zuvor geſprochen und gedacht, 
Eh' dis Bedürfnis ihr die Leiblichkeit gebracht. 


Und mit der Leiblichkeit wird ſie entgehn den Schranken 
Verworrner Worte und verworrnerer Gedanken. 


Sie wird die Weſenheit der Ding' in Gott erkennen, 
Nicht mit zweideutigen Bezeichnungen benennen. 


Das Denken bleibt ihr, das das Ganze ganz erkennt, 
Nicht das Geſtückte, das zuſammenſetzt und trennt. 


Schon jeden Augenblick, wo du dich hier verſenkeſt 
Ins Höchfte, fühlſt du, daß du Höh'res thuſt als denkeſt. 


8. 


Wer Seele mehr nicht hat, als braucht zum eignen Leben 
Sein Leib, der wird davon nach außen keine geben. 


Wer aber Ueberfluß und mehr hat als er braucht, 
Der iſt's, der Seele wie die Roſe Duft verhaucht. 


Drum ſeeleſpendender als ſtarke ſind die ſchwachen 
An Leib, die Seligen, die frei vom Leib ſich machen. 
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9. 


Die Sonne felber fiehbft du nur durch Sonnenlicht, 
So fhauft du Gott durch Gott, durch andres Mittel nicht. 


Die Sonne, die das Licht, Die Welt zu fehn, dir ſpendet, 
Siehſt du ihr Angeficht, bift du Davon geblendet. 


Und fo im Denfchengeift erlifcht was in ihm denkt, 
Wenn er fein Denken vreift im höchſten Geift verſenkt. 


Mußt du die Sonne fehn? fieh Fluren fonnerhelit ; 
Und willft du Gott fehn, fieh die gotterfüllte Welt. 


Der Sonne echte Kraft fiehft du um Schmelz der Flur, 
Und Gott, den du nicht fiehft, in feinen Werfen nur. 





10. 


Du fühleft, daß du haft auf Erden feine Raſt, 
Bo nichts in Ruhe bleibt, fich alles treibt in Haft ; 


Wo nichts in Ruhe bleibt, in Haft fich alles treibt ; 
Ber ift, der bier ein Heil dem Franken Trieb verfchreibt ? 


Ein Heil, dem Heilung dankt das Herz, wenn e8 erfranft 
Vom Schwanlen diejer Welt und mit ihr ſchwankt und wanki? 


Ein Heil, das Unrub heilt, und das die Ruh ertheilt, 
Die in fich felber ruht, wo alles, alles eilt! 


Die Ruhe ſucheſt du! wo findeft du die Ruh? 
Wenn du dem Sturm dich ab, dich jenem kehreſt zur, 


Bon deffen Hauch bewegt, der Sturm ift angeregt 
Des Lebensmeeres, das fih nur im Hafen legt ; 





Der Steuer auch und Maft, und Hafen ift und Raſt; 
Die Ruhe haft bu, wo du ihn gefunden haft. 
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Wie Dich der Wirbel trägt, wohin er dich verſchlägt, 
Du fühleft ruhig dich im Gleichgewicht gewägt. 


Du fiehft in jedem Ding, ob wichtig ob gering, 
Nur das, wodurch auch es ift von der Kett' ein King. 


Dann fiehft du Kleines groß und Stolzes nadt und bloß, 
Und alle Kinder glei im Einen Mutterſchoß. 


Willſt du im Einen fein, kehr' in dir Einem ein; 
Das Ein und Al ift wo alfein du bift allein. 


Das wirrt nur und zerftreut, was Zeit und Raum bir beut; 
Nur das erfreut, was ſich als ew’ges Heut erneut. 


11. 


Auf's Unglüd fei gefaßt, denn morgen kann es fommen, 
Gefaßt wie auf den Gaft, der jein will aufgenommen. 


Doc wie es kommen kann, fo kann's auch außenbleiben, 
Und niemal folft du felbft dein Ungemach betreiben. 


Sei nur darauf gefaßt, nie jei Darum beflommen, 
Dag nun ber leid'ge Gaft ausbleiben oder fommen. 


12. 


„Richt ändern kannſt du e8, ergib dich in Geduld!“ 
So ehrft du Gottes Macht, nicht ehrft bu feine Huld. 


Sprid, ob du Dich, wenn bu es könnteſt ändern eben, 
Ergeben würbeft auh? Das wär ein recht Ergeben. 


Doch nun ift halb das Wort um feinen Sinn gelommen ; 
Denn halb nur gabeft bu, halb warb es dir genommen. 
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13. 


Oft durch ein Unglüd wird ein großes Glück zu Theil, 
Allein das Unglüd felbft wirb durch das Glück nicht heil. 


Wie jenes Bauern Kuh das Bein beim Adern brach 
Sn einem Loc, darin er fand den Schat hernad). 


Da ſprach die Kuh im Loch: An ift für Dich gebrochen 
Der Tag des Glüdes, doch mein Bein hab’ ich gebrochen. 


14. 


Wer bier ein Uebel thut, der thut es fich allein, 
Denn für das Ganze kann es nur ein Gutes fein. 


Und nicht für's Ganze nur ift e8 nothwendig gut, 
Für den auch, dem's gefchieht, nur nicht für den, der’s thut. 


13. 


Wenn dich ein Uebel trifft, jo den’: es ift ein Kleines, 
Das Opfer, das bu bringft für Großes Allgemeines. 


Denn fo gewoben ift der Welt Zufammenhang, 
Geordnet fo des Tongewirrs Zufammenklang. 


Die Wehe wächſt nur, wo ber Faden wirb gefchlagen ; 
Der volle Wohllaut ſchwillt, wo einzle Flöten Hagen. 


Heil, wenn ein Faden nur, ein Flötenton bu bift 
Am großen Harmoniegeweb, das ewig ift! 


16. 


Ein Regen fiel die Nacht, doch war er nicht einweichend, 
Für der verlechzten Flur Bedürfnis unzureichend. 
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Des Waſſers wäre gnug geweſen, wenn geflofſſen 
Es wäre dahin nur, wo etwas ſollte ſproſſen. 


Allein es floß ſo gut auf Stein und Straßenſtaub, 
Auf Zaun und Mauer, als auf Garten, Gras und Laub. 


Und, wenn ohn' Unterſchied der Himmel alſo ſegnen 
Eins wie das andre will, muß er noch einmal regnen. 


17. 


O ew'ger Mittelpunkt des Seins und der Gedanken, 
Um den ſie kreiſen, und ihm können nicht entwanken! 


Anweiſen wollen ſie dir einen Raum und Ort, 
Doch du biſt dort und hie, und biſt nicht hie noch dort. 


Du biſt der Punkt, aus dem ſich Kreis auf Kreis ergießt, 
Du biſt der Punkt, der in ſich alle Kreiſe ſchließt. 


Was iſt der Kreis? Ein Punkt, der aus ſich ſelber trat. 
Was ift der Punkt? Ein Kreis, der feinen Umfang hat. 


Darum bift du der Punkt, denn du bift umfanglos, 
Und bift der Kreis, denn du umfängeft Klein und Groß. 


Du bift der Punkt im AU, und bift der Punkt in allen, 
Der Lebenspunft, der Licht: und Schwerpunft unferm Wallen. 


Du bift in allen und die alle find in dir, 
In allen fühl’ ich dich, Dich fühl’ ich auch in mir. 


Laß meinen Lebenspunkt nicht ftoden, nicht erkranken 
Der Seele Lichtpunkt, noch des Herzens Schwerpunkt warten ! 


18. 
Ye Höheres du aus vom Höchſten jagen magit, 


Je tiefer fühlft du, daß du nichts im Grunde fagft. 
32 * 


— 500 — 
Magſt du's mit reichftem Schmud der Fantafie umkleiden, 
Mit feinfter Sondrung auch vom Irdiſchen ausfcheiben ; 


Dort machſt du Geiftiges zu Tetblicher Erſcheinung, 
Und bier das vollfte Ja zur leereften Verneinung. 


Mas anders alfo fannft du thun als dich bequemen, 
Jetzt dis zu ſetzen und es dann zurüdzunehmen ? 


Was alles du von ihm magft fagen, Daß e8 fet, 
Es ift nicht was bu fagft, Doch was du fühlft Dabei. 


19. 


O ew’ger Lebenshauch, durch den der Baum der Zeiten 
Treibt Blüten, Früchte trägt und falbes Laub läßt gleiten, 


Was ftodt und was fich regt, regt ſich und ftodt in dir; 
Und jedes Herz, das jchlägt, Schlägt und frohlodt in dir. 


Du hebſt den Dienfchengeift in Deiner Lieb' empor, 
Er fühlet fich in dir und fommt fo groß fich vor. 


Dann fühlt er fich fo Hein wor deiner Größe wieder, 
Und tiefe Demut beugt den fühnen Stolz danieber. 


Du aber dffneft dem gebeugten deinen Schoß, 
Erhebit ihn wieder, und der Kleine gilt dir groß. 


Du kehreſt in ihm ein mit dem Gefühl der Huld, 
Sein Sehnen ftilleft du und fühneft feine Schuld. 


Mit Zittern fieht er dich als Herren, der ihn ſchuf, 
Und mit Bertrauen bört er Deinen Vaterruf. 


20. 


Du jagft, es ift Die Welt geartet zum Entarten, 
Und weiter ſtets von Gott abführen ihre Fahrten. 
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Ich aber fage dir: Sie ift alswie fie war, 
Diefelbige, wie Gott derfelb’ ift immerbar. 


Bon warnen fommt fie denn? Bon Gott. Wo geht fie bin? 
Zu Gott zurüd. So fehwebt in Gott fie mittenin. 


Und ferner, näher, ift fie ihm auf feinem Schritte, 
Der wie am Anfang und am End’ ift in ber Mitte. 


Du fagft: des Göttlichen, das fie zuerft empfangen, 
Iſt im Verlauf der Zeit ihr mehr und mehr entgangen. 


Berlodert ift der Geift, gleich Düften, die zerftieben, 
Und immer tobdter ift der Stoff zurlidgeblieben. 


Ich aber fage dir: Kein Seelendüftchen gieng 
Ihr aus, dafür fie nicht ein anderes empfleng. 


Der Odem Gottes wirkt nicht nur der Blum’ Entfaltung, 
Ihre Erhaltung auch und ew’ge Umgeftaltung. 


Schön wie des Morgens glänzt des Abends Roſenbucht, 
Schön ift wie Frühlingskranz des Herbftes reife Wucht. 


Mag Morgenfrifche dort im Mittagsbrand ermatten, 
Herbftbämmerung ſich hier in Winternacht verfchatten ; 


Bon neuem immer frifch, von neuem immer klar 
Iſt Gottes großer Tag, das ew'ge Weltenjahr. 


Ob's wintern, fonımern mag, ob tagen oder nachten, 
Laß uns im Fluß der Zeit die Ewigkeit betrachten ! 
21. 


Was ift ver Raum? Die dir vom Einn gejetten Schranten. 
Was ift die Zeit? Der Fluß der Ding’ und ber Gedanken. 


Allgegenwart des Orts, Allgegenwart ber Zeit! 
Wo ruht von bier und dort, von jetzt und einft der Streit? 
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In Gott, wo alles ruht, wo einft die Zeit gerubt, 
Eh’ in des Raumes Bett hervorbrach ihre Flut. 


Und wo in Gott dich jenft Entzüdung oder Traum, 
Da fteht dir ftill Die Zeit, und gibt dich frei ver Raum. 


22. 


Gott ift das höchfte Gut. Das fagt der Sprade Wort, 
Das fagt auch die Vernunft fich felber fort und fort. 


Gott ift das höchſte Gut. Wem Urfprung mın genommen 
Bon Gott die Welt, wo ift ihr Böſes hergekommen? 


Iſt Böſes nur ein Schein, und alles gut allein? 
Das innerfte Gefühl im Bufen fagt dir Nein. 


Was ift das Böſe denn? Es iſt der innre Streit, 
Die Doppelheit der Welt, die fie mit Gott entzweit. 


Wol ift, was ift, in Gott, fonft wär’ e8 nicht vorhanden ; 
Dod iſt's auch außer ihm, fonft wär’ es nicht entftanben. 


Sofern in Gott es ruht, ift alles Leben gut, 
Und böſ' ift alles, mas es fülr fich felber thut. 


O komm, uns und die Welt zu machen frei vom Böſen, 
Laß uns in Gottgefühl den Sinn der Welt auflöfen ! 


23. 


Laß uns im Augenblid ein Gottesbild aufrichten, 
Um es im Augenblid im nächften zu vernichten. 


Denn jedes Bild ift falich, Das bleiben will und dauern, 
Und jedes wahr, das bin vorm Urbild finkt mit Schauern. 


Dort feh’ ich aufgethan den ew’gen Baterfchoß, 
Dem alles Größte Hein und Kleinftes auch ift groß. 
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Sieh, wie im Menfchengeift georbnnete Gedanten, 
Sp kreifen Welten dort in ſelbſtgeſetzten Schranlen. 


Ein Al Unzähliger, von denen jed's ein All, 
Ein Punkt im Ganzen ift, in fich ein Lebensball. 


Die Alle, wie fie rings in Rangordnungen fchweben, 
Entwideln auch in fi ein ranggeordnet Reben. 


Da ringen überall Rangordnungen des Lebens 
In ungehemmtem Trieb des Immeraufwertsftrebens. 


Und wo Natur den Geiſt nun auf als Krone ſetzt, 
Da kehrt das Einzelfte zurück zum Ganzen jekt. 


Du ſuchſt, o Denfchengeift, wo auch dein Standpuntt ift, 
Den Mittelpunft, von dem du nirgends ferne bifl. 


Du fühleft jelbft dich klein, du fühleft felbft Dich groß, 
Dich mit der ganzen Welt im ew’gen Baterfchoß. 


24. 


O fage wo bu bift, wo bu nicht bift o ſage! 
Du überall in Nacht, und überall zu Tage. 


Die Wahrheit du allein, und alles Andre Schein, 
Und aller Schein was könnt’ er außer Wahrheit fein? 


Die liebend ſuchen dich, find nicht zu dir gekommen; 
Und die dich fliehen, find nicht deiner Lieb’ entnommen. 


Die fern fich fühlen dir, find drum dir nicht entriffen ; 
Doch felig find allein, die fih dir nahe wiſſen. 
25. 


Du fiehft, Unfihtbarer, du höreft, Unvernommner ! 
Sehn, bören wird durch dich vollkommen, Allvollkommner. 
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Du Unvergänglichleit, Vergänglichem inwohnenb, 
Und Uranfänglichkeit, Hoch über'm Wechſel throuend. 


Der Seelen Seele du, Gedanke der Gebanten, 
Umfaßt von feines Raums und feines Denkens Schranten. 


Dir geht die Wiffenfchaft vorbei auf dunklen Bahnen, 
Und um dein Urlicht ſchwebt der Andacht ſel'ges Ahnen. 


26. 


Wer nicht, was im Berftand fich ewig wiberfpricht, 
Zugleich kann denken, denkt den Ew’gen ewig nicht. 


Drum magft du, ftatt dir felbft zum Schreden oder Spott 
Aus Al ımd Eins und Nichts zu ſchaffen einen Gott, 


Ihn Lieber denken bir mit Mund und Angeficht, 
Wie er bläft Odem ein und Schöpfungsworte fpricht. 


Dann aber mußt du ihm auch geben einen Ort, 
Und die Unenblichleit des Raumes räumen fort. 


Die Erde mußt du feft in ihre Mitte bannen, 
Umber das Firmament, das goldbeidhlagne, fpannen ; 


Daß dir die Sonn’ am Tag beicheine deinen Raum, 
Und Mond und Stern bei Nacht befcheine deinen Traum. 


Wenn fo bein Sinn zurüd ſich wiegt in ſel'ge Kindheit, 
Wol mögen Schauende beneiden beine Blindheit. 


27. 


Somahr in dir er ift, der dieſe Welt erhält, 
Sowahr auch ift er in, nicht außerhalb der Welt. 


Doc in ihm ift die Welt, ſowahr in ihm du bift, 
Der nicht in Dir noch Welt, nur in fidh jelber ift. 
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Solang’ du denken nicht Die Widerſprüche fannft, 
O vente nicht, daß du durch Denken Gott gewanntit. 


28. 


Solang’ du lebend bift, fomm balte dich ans Leben, 
Und laß die Toten fih ab mit den Todten geben. 


Wieviele ftarben, Doch des Lebens bleibt genug: 
Wie einer abtritt, folgt ein anbrer Maskenzug. 


Und trittft du ſelber ab, fo thu's mit Luft, zufrieden, 
Daß du gelebt und nicht mehr leben mußt hienieden. 


29. 


Die Tage nad dem Tag, wo du gepflanzt den Baum, 
An dem bu blühen fiehft der Zufunft gelbnen Traum, 


Die Tage wünſcheſt du, daß fie geffügelt jeien, 
Um nur mit einemmal zu ſehn bes Baums Gebeihen. 


Doch geben kann dein Wunſch den Tagen feine Flügel; 
Die ſtarke Hand der Zeit führt fie am feiten Zügel. 


Und defto langſamer fiehft bu dahin fie jchreiten, 
Ze ungebuldiger du wünfcheft ihr Entgleiten. 


O wünſche nichts vorbei umd wünſche nichts zurüd ! 
Nur ruhiges Gefühl der Gegenwart ift Glück. 


Die Zukunft kommt von felbft, beeile nicht die Fahrt! 
Sogleih Vergangenheit ift jede Gegenwart. 


Du aber pflanz’ ein Kraut an jedem Tag im Garten, 
So kannſt du jeden Tag aud eine Blüt’ erwarten. 











30. 


Den Leib, hätt’ ich den Leib geliebt, mic) macht’ e8 grauen, 
Den von der Seele num verlafinen Leib zu ſchauen. 


Die Seele Tiebten wir, Doch weil im Leib wir blieben, 
So konnten wir auch nur geleibte Seele lieben. 





Geliebte Seelen, die ihr eurem Leib entſchwebtet, 
Ihr lebt mir, Doch ihr lebt mir anders als ihr lebtet. 


Daß ich euch Tieben könn’, o kommt mich zu ummalten, 
Ihr könnt's, in lieblihen und leiblichen Geftalten. 


Laßt mich vergeffen, daß ich je ſah Todtenzüge! 
Des Lebens Schein ift wahr, der Tod ift eine Lüge. 


Was anders kann der Tod als gleich der Lig’ erblaffen, 
Weil von der Wahrheit er, vom Leben, ift verlaffen ! 


31. 


Moher du fameft nicht, umd nicht wohin Du gebft, 
Die Stelle fennft du nur zur Noth, wo num du ftebft. 


So kennſt du von der Welt, vom allgemeinen Leben, 
Auch End’ und Anfang nicht, nur kaum der Mitte Schweben. 


Sie geht nad) einem Ziel, doch feheint es zu entweichen, 
Du gehſt nad) einem auch, Doch wirft du's nie erreichen. 


Je höher auf du klimmſt, je höher fteigt die Leiter; 
Je weiter fpielt Die Zeit, dehnt fidh der Spielraum weiter. 


So bleibt dir und der Welt ftatt alles Zielerringens 
In jedem Nu mm dis Gefühl des Vorwertspringens. 


Schad' auch um euch, wenn ihr das Ende je gewönnet, 
Ihr endlichen, die ihr fein Ende denken könnet! 
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32. 


Gott gebe dir an dir ein ffilles Wohlgefallen, 
Ein innig freudiges in feiner Gnabe Wallen. 


Ein heiliges Gefühl, daß du ihm angeböreft 
Und feine Ordnungen die ewigen nicht ftöreft. 


Ein bebendes Gefühl, daß du auf rechten Wegen 
Mit rechten Kräften ftrebft dem rechten Ziel entgegen. 


Nicht Selbitgefälligkeit, ſich Andern überhebend, 
Nicht Ungeſelligkeit, in enger Dumpfheit ſtrebend. 


Doch Selbſtgenügſamkeit in deiner eignen Weiſe, 
Und Seelenfügſamkeit in deinem Schidfalstreife. 


Und Selbftzufriedenheit, mit aller Welt in Frieden, 
Weltabgejchiebenheit, von Gott nur ungeſchieden. 


33. 


Du haft, vom Glüd belehnt, ein ſchönes Fledchen Erbe; 
Genieß es recht, daß dir's ein Stüdchen Himmel werbe. 


Ich wünjche dir nicht ganz ein forgenfreies Loos, 
Nur gegen den Genuß die Sorge nicht zu groß. 


Ein wenig Salz ift gut, auch Pfeffer, am Gericht, 
Nur Überfalzen ſei's und ütberpfeffert nicht. 


34, 


Das jagt dir dein Gefühl, daß du kannft fündigen ; 
Warum du's kannſt, wer kann dir das verkündigen ? 


Die Weifen fagen dir: du kannſt's, um frei zu fein. 
Doch warum räumte Gott dir dieſe Freiheit ein? 
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Weil dich, fein Bild, er nicht zum Werkzeug wollt’ erniebern. 
Doch darauf kann jogleich der ſchlichte Sinn erwiehern : 


Ein König göttlich gut, hätt’ er dazu die Macht, 
Die Seinen hätt’ er frei und gut zugleich gemacht. 


Da er nun nicht zugleich ung gab die beiden Gaben, 
Wird der Allmächtige dazu die Macht nicht haben. 


Was iſt's nun, das die Hand der Allmacht alfo band? 
Da tft der Menfchenwit gelommen an den Rand. 


Und überall wird er zu ſolchem Rande kommen, 
Wie er das Räthſel fonft zu Idfen unternommen. 


Darum zurüd in dich! du bift Durch Gottes Kraft 
Ein Räthſel zwar, Doch das ift dir nicht räthſelhaft: 


Daß du nicht fünd’gen mußt, wiewol du jünd’gen kannſt; 
Daß du’s nicht fol, und dazu Gottes Kraft gewannft. 


33. 


Wol ärgern dumpfen Sinn des Geiftes Widerfprüche, 
Dem feinern aber find fie duft'ge Wohlgerüche. 


Denn in der Enblichkeit thut nur duch Widerſpruch 
Unenblichkeit fich fund, wie Segen in dem Fluch. 





Die höchſten Dinge, die dein Denken nie fann denken, 
Gerad' auf diefe muß fich ftets dein Denken lenken. 


Was du erkenneft als unmwefenhaften Schein, 
Belenneft dur zugleich als weſenhaft allein. 


Und was als Wirklichkeit dir ftebt vor allen Einnen, 
Macht in Unwirkliches der höchſte Sinn zerrinnen. 


Nur wenn du fo zugleich bejabeft und verneineft, 
Fühlſt du, daß im Gemüth du Gott und Welt vereineft. 
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36. 


Der ew’ge Dreiflang, der das irdiſche Getdfe 
Mit leiſer Macht burchgreift, Daß er’s in Einklang löſe; 


Der beil’ge Dreiflang, den du ewig mußt erkennen, 
Wie immer bu ihn magft mit Wechfelnamen nennen ; 


Den: Gott, Gemüth und Welt, am einfachften genannt, 
Wer rein das Göttliche am menſchlichſten erfannt : 


Die drei, die Eines find und alfo fi) ergänzen, 
Daß fie fih gegenfeits erflillen und begrängen, 


Durchdringen und beziehn, begründen und erflären, 
Und jelbft nicht wären, wenn fie nicht verbunden wären: 


Komm laß uns, um in uns den Zwieſpalt zu verfühnen, 
Mit dem Dreieinflang ganz durchklingen und durchtönen: 


Die Welt und dein Gemüth, fie würben ſich zerreiben, 
Wenn nicht vermittelnd Gott fie hieß’ in Eintracht bleiben. 


Gott aber und die Welt, fie wären ganz gejchieben, 
Wenn fie nicht dein Gemüth geglichen aus in Frieden. 


Doch Gott und dein Gemüth, fie würden fi) vermiſchen 
Sm Innern, ftände nicht die äußre Welt dazwiſchen; 


Die Welt, die dem Gemüth Gott fo verbirgt wie zeigt, 
Durch die e8 ewig auf, er ewig nieber fleigt. 


37. 


Borm Menfchen, welchen fein Gefet Der Lieb’ und Treue 
Beherrſchet, habe mehr als vor dem Thiere Scheue ! 


Wenn aud dem Thiere fehlt Gemüth, Vernunft und Xiebe, 
Gehalten ift e8 Doch vom Bande feiner Triebe. 
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An diefem halt es feft, du darfſt Dich drauf verlaffen, 
Den Menfchen aber kannſt du nirgend ficher faffen. 


Der Liebe Widerfchein fannft du ins Thier meintwegen, 
Noch Lieber in die Fromm unſchuld'ge Pflanze legen. 


Doc in den Menſchen, wo fie jelber follte fein, 
Kannft du, wo fie nicht ift, fie auch nicht legen ein. 





38. 


Vollkommen lieb’ ich nicht Die Menſchen, ftreng und heilig; 
Sie wären unbequem und wären auch langweilig. 


Einfeitig lieb’ ich fie, natürlich und beſchränkt, 
Nicht übertrieben, krank, gebrechlich und verrenkt. 


So lieb’ ich fie fi) dar mir ftellend in der Welt, 
Und alſo fordr’ ich fie vom Dichter dargeftellt. 


Wenn anders fie mir zeigt Die Welt, muß ich’s in Ruh 
Ertragen, aber wenn das Bud, fo mad) ich's zur. 


39. 


Wer Teer im Innern ift, fei außen doch gefällig ; 
Wer einfam müßig geht, thu’ lieber es gejellig. 


Doch dem erlaffen wir die Weltgefälligkeit, 
Wer für ein Gotteswerk braucht alle Kraft und Zeit. 


Der ift in menfchlicher Geftalt ein Gott erfchienen ; 
Wer kann in gleihem Maß Gott und den Menfchen dienen? 
40. 


Bequeme dich der Welt, fo wirft du angenehm 
Der Welt jein, und dir ſelbſt wird's in der Welt bequem. 
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Nur nicht bequeme dich bis zum dir Unbequemen, 
Am allerwenigften zum Gottunangenehmen. 


4. 


Welch wunderb are Art den Leugner zu befehren, 
Ihn zu behande In als ımfähig deiner Kehren ! 


Kannft du verlangen, daß dich faffen foll der Dann, 
Wenn du behaupteft, daß er dich nicht faffen kann? 


Beweifeft ihm zuerft, Daß er verftehn nicht kann ; 
Daß er verftehn nicht will, verargeft du ihm dann. 


Zuerft mad)’ es ihm Klar, wie er Dich faſſen folle, 
Dann überlaff’ es ihm, ob er dich fafjen wolle. 


42. 


Laß dich nur blenden nicht von denen, die erſannen 
Denkformeln, um darein Undenkbares zu bannen. 


Weil ſich kein Höchſtes läßt aus Höherem erklären, 
So laſſen ſie das Ding ſich ſelbſt aus ſich gebären. 


Wenn in der That nun wird nur was ſchon war im Grunde, 
So iſt das Sein erklärt, doch iſt's nicht klar im Grunde. 


43. 


Glückſelig biſt du, wenn auf Folgrungen und Schlüſſen 
Das Beſte ſo du weißt, du nicht haſt gründen müſſen. 


So brauchſt du gegen die dich auch nicht zu ereifern, 
Die mit unreifem Witz bekämpfen deinen reifern. 


Schwank iſt Gedankenbau, und nur die Ueberzeugung, 
Die auf ſich ſelber ruht, befürchtet keine Beugung. 


44. 


Das Rechte haft Du wol, das fühleft ou, getban, 
Warum doch haft bu nicht Die rechte Luft daran? 


Entweder weil du's nicht aus rechter Grunbabficht 
Gethan haft, ober Doch auf rechte Weife nicht. 


48. 


Wo Gutes, das zu thun, als Gutes dar fich ftellt, 
Da thut e8 jeder leicht, dem fo ins Aug’ es fällt. 


Wo aber Gutes fich zeigt unter falſchem Schein, 
Erkennt als Gutes es und thut's der Weif’ allein. 


46. 


Was ift Die Tugend? Schrank' und Maß der Menfchentraft ; 
Drum Menfhentugend ift glei Menſchen mangelhaft. 


Und mandes, was für uns hier Tugend ift auf Erben, 
Wird keine fein, wenn wir einft mehr als Menſchen werbei. 


So iſt's and) nicht für die, bie mehr als Menfchen find, 
Doch rechnen fie dir's an als Tugend, Menſchenkind! 


47. 


Nicht minder haben dich die Ding’, ala bu fie haft; 

Du fucheft deine Luft und findeft deine Laft. 

Nicht nur dein Hab’ und Gut, nicht nur dein Weib und Kind, 
Dein Garten, Haus und Hof, dein Efel, Schaf und Rind; 


Auch deine Wiſſenſchaft und deine Kunft vor allen 
Sind minder dir da als du ihnen zu Gefallen. 


\ 
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Rath’ ich deswegen dir vondannen fie zu treiben, 
Da ohn’ einander ihr einmal nicht Fönnet bleiben? 


Ich rathe nur, dich redht mit ihnen abzufinden, 
So den Begriff von Luft und Sorge zu verbinden, 


Daß du in ihnen mehr die Luft fiehft, weil vorhanden 
Sie einmal find, und mehr die Sorge, wenn fie ſchwanden. 


48. 


Das Xergite drohet nicht der Welt von Geld und Gut, 
To nur der Einzelne dafür Unwürd'ges thut. 


Das Xergfte drohet da, wo e8 fo weit gekommen, 
Daß e8 zum Mafftab wird filr jeden Werth genommen. 


O danke Gott, daß bu in einem Winfel ſtehſt, 
Wo dieſer ſchrecklichſten Berjuhung bu entgebit, 


Bo jeber zwar für fih nad) eitlen Gütern trachtet, 
Doc der verachtet noch nicht ift, der fie verachtet. 


49. 


Wer gegen feine Zeit ankämpfet, hat verloren 
Die Müh, gewonnen nur den Namen eines Thoren. 


Doch zur Entfhädigung die Folgezeit mag preijen 
Den zeitlich: Thörichten vielleicht als ewig: Weifen. 


50. 


Du zitterft vor der Nacht und bebeft vor dem Tage, 
Solang’ dein Glüd du haft in einer äußern Lage. 


Denn jede Nacht kann es mit einem Stoß zerrätten, 
Es jeder neue Tag mit einem Sturz verjchätten. 
Rüdert, Lehrgedicht. 33 
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Nur wenn du's innen haſt, kann's nicht von außen ſchwinden; 
Dein Glück wird ſich als Glück in jeder Lage finden. 


51. 


Leb’ in der Gegenwart! Zu leer ift und zu weit 
Der Zukunft Haus, zu groß das der Vergangenheit. 


Zn beiden weißt du nicht den Hausrath einzurichten 
Der ungefhehnen und gefchehenen Geſchichten. 


Dod daß die Gegenwart nicht eng bir jei und Hein, 
Zieh die Vergangenheit und Zukunft mit herein. 


Die beiden mögen bir erfüllen und erweitern 
Die Wohnung und mit Glanz bie dunkle ſchön erheitern. 


82. 


Zu welchem willft bu dich won beiben Chören wenden ? 
Du haft die freie Wahl, dich jo und fo zu bienden. 


Wenn du den einen glaubft, jo geht Die Zeit bergumter ; 
Wenn du den andern trauft, jo klimmt fie aufwerts munter. 


Iſt fie vielleicht Das Rad, von bem ſich niederneigt 
Das Borbere, derweil das Hintre wieder ſteigt? 


Die Bordern Hagen, daß zum Untergang ſich's lenke, 
Die Hintern jubeln, daß es fich zum Anfang ſchwenke. 


Es fteigt und fällt zugleich; ob es im Ganzen falle, 
Ob fteige, weiß die Kraft, durch deren Stoß es walle! 


53, 


Krieg Aller gegen AU ift Sinn der Wiffenfchaft. 
Was Alles fen will, bleibt nothwendig mangelhaft. 
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Wo jeder will die Welt mit ſeiner Spann' ausſpannen, 
In ſeiner Formeln Zwang die Kräft' und Geiſter bannen. 


Wo jeder Denkherr flugs den andern ſtößt vom Thron; 
Was er dem Vater that, erwartet er vom Sohn. 


Sie glauben alle, daß ſie bis zum Ende drangen, 
Und jeder Folgende muß an von vorne fangen. 


Der alte Brei wird umgerührt im neuen Topf; 
Was auf den Füßen ſtand, das ſteht nun auf dem Kopf. 


Laß dieſem Chaos uns der Meinungen entfliehn, 
Zurück ins heitere Gebiet der Kunſt uns ziehn. 


Ihr Frühlingsſchöpferhauch entfaltet bunte Welten, 
Die rund und ruh'nd in ſich, einander laſſen gelten. 


Gleich Blumen blühen ſie, und welken Blumen⸗gleich, 
Auslebend Glanz und Duft, und ſterbend ſamenreich. 


Was hat ein Denker denn ergründet und begründet, 
Das nicht ein Sehermund in Ahnung vorverkündet? 


Und welches Wiſſen iſt nicht blaſengleich zerronnen, 
Das nicht in Kunſtkriſtall Gediegenheit gewonnen? 


O Schönheit, bring' es doch der Schweſter Weisheit bei, 
Daß ohne dich ein Bild ſie ohn' Erſcheinung ſei. 


34. 


Die Güter unter'm Werth verächtlich anzuſchlagen, 
Herabzuſetzen ſie, um leichter zu entſagen, 


Iſt nur ein Kunſtgriff, der, wo's gilt, dich läßt in Stich. 
Viel anders, als du dich gedacht haſt, fühlſt du dich. 


Man fühlt, was man gehabt, wann man es laſſen muß; 


Was hilft es, ſich zuvor verfümmern ben Genuß? ” 
33 * 
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Drum laß in ihrem Werth die Güter fein beftehn, 
Beionnen im Beſitz, befonnen im Entgehn. 


55. 


er firebte nach dem Ziel, wenn er fo fern es fübe, 
Wie's wirklich ft? Der Wunſch fieht alles in der Nähe. 


Und wenn du näher rüdft und merfft den Augentrug, 
Treibt weiter dich ber Trieb, der einmal ift im Zug. 


56. 


Nicht durch Beweiſe kannſt du ſtützen deinen Glauben, 
Dur Widerlegungen ihn aud die Macht nicht rauben. 


Mit Worten kannſt du ihn verbülfen und beveden, 
Nicht ihn begraben, noch von Todten auferweden. 


Oft, was ihn fihern fol, wirb ihn nur irre machen, 
Und was betäuben ihn, davon wird er erwachen. 


Er fteht mit ewiger, allgegenwärt’ger Macht 
Als Sonn’ an deinem Tag, als Stern in deiner Nacht. 


Was aud bei Nacht und Tag dein Auge mache blind, 
Du weißt, daß über dir doch Sonn’ und Sterne find. 


57. 


Blick' auf und fage dir: wo ift der Regenbogen? 
Er jheinet Dort dem Saum der Wollen angeflogen. 


Doc in der Wolle, wär’ er dort wol ohn’ ein Auge, 
Das beinige, das ihn bir in die Seele jauge? 


Du wirft es dir bewußt: es find der Sonne Stralen, 
Die du getrunken haft aus Regenbogenfchalen. 
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Nichts iſt das Farbenſpiel, nur wirklich iſt die Sonne; 
Die lichte Täuſchung doch iſt deiner Augen Wonne. 


Was unter'm Himmel glänzt, iſt nur der Sonne Licht, 
Das mannigfaltig ſich in trüben Stoffen bricht. 


Was unter'm Himmel glänzt, iſt nur ein Widerſchein, 
Ein bunter Schattenwurf der Himmelsſonn' allein. 


Ein folder Widerſchein iſt ſelbft die Sonne nur 
Der höchſten Geiſterſonn' im Spiegel der Natur. 


58. 


Was in der Schule du gelernt, ift’8 wol vergebens, 
Weil du gebrauchen es nicht fannft im Lauf des Lebens ? 


D nein, den Ader hat zum Anbau es entwildet, 
Zum Wefentlichen hat's dich förmlich worgebildet. 


Eo was im Leben felbft, der großen Schule, du 
©elernt haft, bringft du nicht umſonſt dem Himmel zu. 


Du mußt die irdifhen Aufgaben recht nur treiben, 
Und ewig wird Davon die Segenswirtung bleiben. 


59. 


Des Regens Tropfen fprühn, doch wird davon nicht grün 
Der Rafen, den verfengt der Sommerjonne Glühn. 


Die Gräfer bleiben dürr, doch neue fprießen brunter 
Und übergrünen bald die alten friſch und munter. 


©etroft, o Herz! dir bringt Verlornes nicht zurüd 
Die Stunde, doch dafür bringt fie ein neues Glüd. 


— — -—_- 





Wenn du nad Ehre firebft, die dir Die Welt joll geben, 
So mußt du, ftatt Dir ſelbſt, ihr zu Gefallen Ieben. 


Nicht leben in der That, nur leben auf den Schein ; 
Nicht was bu felber willft, was fie will, mußt du fein. 


Wenn du nah Reichthum ftrebft, nach welchem alle ftreben, 
Mußt du darum in Kampf mit allen dich begeben ; 





Ras andre haben, mußt du dir verloren achten, 
Und was bu haben willft, zu rauben ihnen trachten. 


Und wenn du gar zugleich geehrt willft fein und reich, 
So mußt du fein der Welt ein Freund und Feind zugleich ; 


Mußt ſtehlen ihren Schatz und ſtehlen ihre Gunſt; 
Das iſt die mißlichſte und undankbarſte Kunſt. 


Drum rath' ich: Laß die Welt, wen ſie will ehren, ehren, 
Und ihren Sold, wer ihn begehren will, begehren. 


Sich ſelbſt in Ehren und ſich ſelber reich zu halten, 
Iſt Mannes Würd' und Kraft, derſelben ſollſt du walten. 


61. 


Luſt an Vergänglichem kann nur vergänglich ſein, 
Und ewig iſt die Luſt am Ewigen allein. 


Du ſagſt dir das, und kannſt dennoch der Luſt nicht wehren, 
Was unbegehrenswerth du ſieheſt, zu begehren. 


Warum? Weil in dir ſelbſt iſt ein Vergängliches, 
Der Unvergänglichkeit ganz Unempfängliches. 


Doch fuͤhleſt du in dir ein Andres unvergänglich, 
Dem, was vergänglich iſt, erſcheinet unzulänglich. 
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Sn joldem Kampfe bleibt der Sieg nicht zweifelhaft, 
Sobald der Edlere gebrauchet feine Kraft. 


Dir wird für ew’ge Luft jemehr Empfänglichkeit, 
Jemehr in deiner Bruft reift Unvergänglichkeit. 


62. 


Ein Herz, das Unruh fühlt, ift noch in fich nicht Heil ; 
Dem befjern beigemifcht ift noch ein fchlechtres Theil. 


Doch nicht unheilbar ift ein Herz, das Unruh fühlt, 
Vom Schlechtern ift noch nicht das Beſſre weggefpült. 


Nur wo die Unruh ſchweigt, da ift der Kampf entſchieden, 
Sei e8 zu ew'gem Tod, fet e8 zu ew'gem Frieden. 


Kann ew’ger Tod auch fein vor Gott, dem ew’gen Leben? 
Welche Verftodung kann der Gnade widerſtreben? 


Das kranke Herz, das ganz erftorben wähnt zu fein, 
Geneſen muß aud es, durch Scharfe Liebespein. 


63. 


Ein Wunder wird der Menſch empfangen und gezeugt, 
Ein Wunder lebt er, wird geboren und gefäugt. 


Ein Wunder wädft er, hört und fieht, und fühlt fein Wunder, 
Ein Wunder, daß er dent, und was er denkt ein Wunber. 


Ein Wunder fteht er da in aller Wunder Mitte, 
Und Wunder gehn ihm vor und nad) auf Tritt und Schritte. 


An Wunder wird er fo allmählich unwillkürlich 
Gewöhnet, daß fie ihm erfcheinen ganz natürlich. 


Und wunderbar erfcheint ihm Ungewohntes nur, 
Der unverwunbert fiehbt Das Wunder der Natur. 
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Du fiehft die Andern rings in einer Form von Glauben, 
Die kannft du ihnen nicht und ſollſt fie auch nicht rauben. 


Sie glauben, daß die Form die allerhöchfte jei, 
Die allereinzige, von allen Hüllen frei. 


Daß eine andre Form geweſen jet zuvor, 
In der das reine Licht noch war verhüllt vom Flor, 


Das glauben fie; doch daß andy das enthüllte Licht 
Zuwachſes fähig fei, das glauben fie dir nicht. 


Du aber glaubeft, daß, gleichwie aus Dämmerungen 
Der Bildlichkeit ein Licht unbildlicher entiprumngen, 


Auch dis unbildliche wirb wieber bildlich heißen 
Bor einem, das nad) ihm die Dämmrung wirb zerreißen ; 


Und ewig Gottes Ficht aus Klarheit wächſt in Klarheit 
Biel Offenbarungen hindurch zur Offenbarheit. 


65. 


Du hängft an Wurzeln, die du von Natur gewannft, 
Bon denen du dich los nicht reifen ſollſt noch kannſt. 


Die Wurzeln, deine Volks- und deine Glaubensart, 
Sind jede ftarf für fi, und Doppelt ſtark gepaart. 


Aus ihnen Nahrung haft Du unbewußt gefogen ; 
Sie halten dich, wo du dich ihnen glaubft entzogen. 


Dich halten follen fie, Doch nicht daß du nicht ftrebeft, 
Und über fie hinaus ins Menſchliche Dich hebeft. 


Des Menſchen Kron’ ift, daß ſich Menſchheit offenbart 
Su ihm, troß feiner Bolfs-, trot feiner Glaubensart. 
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Daß an der Menſchheit dich, nicht ſie an dir du meſſeſt, 
Nicht ihre Formenfüll' in beine Model preſſeſt; 


Nicht Fremdes deuteſt um, verfälichend feinen Sinn, 
Weil eigenfüchtig du den eignen ſuchſt darinn ; 


Nicht dic) in deiner Art verftocdeft und verfteifeft, 
Lebendig nur als Glied im Ganzen Dich begreifeft ; 


Nicht wähnend, daß um dich als Mittelpunkt fich drehn 
Der Welt Entwidlungen, die immer weiter gehn. 


66. 


Den Sprud : Erkenne dich! ſollſt bu nicht übertreiben ; 
Laß immer unbekannt dir in dir etwas bleiben. 


Den Grund, aus welchem quillt dein Dafein, mußt du fühlen ; 
Zerftören wirft bu ihn, wenn du ihn auf willft wühlen. 


Die reine Quelle wird, frech aufgewühlt, ein Sumpf ; 
Nicht wer fich nicht erkennt, wer fich nicht fühlt ift dumpf. 


67. 


In deines Herzens Haus: und Feftlalender mag 
Nur aud) gezeichnet fein ein Allerfeelentag. 


Gezeichnet foll er jein nicht mit zu büftern Farben, 
Doch aud zu heile find für bie nicht, Die da ftarken. 


Mit fanftern Lichtern fei und leiſem Schattenfchlag 
Gezeichnet in bein Herz dein Allerfeelentag. 


Ein Allerfeelentag, wo bu vereint in Frieden 
Mit allen Seelen bift, die von bir find gefhieben ; 


Wo alle Seelen, die dic ans der Fern’ umwallen, 
Zum Feft verfammelt find in deines Tempels Hallen. 
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Da bete für ihr Heil, und laß fie beten auch 
Für Deines, denn Gebet ift Seelenlebenshaud). 


Manch Angeventen zieh hervor, an das fich knüpft 
Ein Name; zieh es feft, daß er dir nicht entfchläpft. 


Manch theures Bild auch, eh’ der Kennzug bir erlischt, 
Sei von ber Malerin Erinnrung angefriſcht. 


Bedaure du fie nicht, daß fie der Welt entgangen, 
Und nicht beneide fie, denn du wirft nachgelangen. 


Berfichere du nur dich ihrer, Daß fie bleiben 
Bon oben dein Geleit, nach oben Dich zu treiben. 


Bon oben neigen fie, nad) oben zeigen fie, 
Und deinem Blid voran nach oben fteigen fie. 


Nach oben fteigen fie, wo fie dir wollen zeigen, 
Was fie verfprechen mit geheimniswollem Schweigen. 


68. 


Die Eifenbahnenzeit, die Proſazeit von Eijen, 
Bergolden bier und dort die Thoren und die WVeifen. 


Was ift geholfen mit dem äußerlichen Glaſt? 
Berwandle fie in Gold, wenn die Tinktur du haft! 


69. 


„Sch weiß nicht“ hab’ ich unbedenklich oft gejagt 
Dem Kinde, das mic) Unbeantwortlichs gefragt. 


Zulett hat e8 gefagt: Du weißt auch gar nichts, Vater! 
Und zu Befinnung hat mich Das gebracht, zu ſpater. 


„Ich weiß nicht“ jollft du nie dem Kind auf feine Fragen, 
Ausweichend ihm vielmehr Dis oder jenes jagen. 
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„Ich dent’? ich glaub’? ich mein'?“ ei, Gott bebüte, nein! 
Das wird’ Unwiffenheit in andrer Wendung fein. 


„Richt jagen will ich's Dir, du wirft es ſchon erfahren, 
Erwarte mur die Zeit, Du fannft dein Fragen fparen.“ 


70. 


Des einen freu’ ich mich, wenn rückwerts geht der Blick 
Auf meines Lebens buntverworrenes Geſchick, 


Wo der Zufammenhang der Pfade zu entgehn 
Dem Aug’ und alles ſcheint in irrem Kreis zu brebn ; 


Des einen freu’ ich mich, daß doch, ftatt zu ermatten, 
Die Reife leichter ftets, je weiter, gieng vonftatten ; 


Als fie die Federkraft, die ſchwindende der Glieder 
Erſetzt durch tragendes unfichtbares Gefieder ; 


Sodaß auf feiner Bahn der Geift mühlofer ftrebt, 
Der, mo er unten fonft gerungen, oben ſchwebt. 


‚ Wenn num fih ein Gedank' aus jener Zeit erfrifcht 


In neuer Form, ift ihm was Eignes beigemijcht: 


Das jugendliche Roth der Wangen hat er nicht, 
Doc dafür einen Stral auf feinem Angeficht. 


Ich könnte, wollt’ ich Abgethanes neu verrichten, 
AU mein Gedichtetes in höhern Stil umbichten. 











Funfzehntes Buch. 


1. 


Dis hat nicht von fich felhft der Mann am Gangaftrand, 
Er hat's von feinem Freund im nordiſch rauhen Land, 


Dem dort ein Leben ift ein ärmliches befchieben, 
In dem er lebt jedoch fo reich und fo zufrieden, 


Daß, als er wandern einft auf ein’ge Tage gieng, 
Er fi am erften gleich heim an zu fehnen fteng. 


2. 


Der Traum, barein man leicht bei träger Ruh verfintt, 
Darin man dichtet, denkt, ſieht, Hört, fpricht, ißt und trinkt, 


Darin fpazieren geht im abgemefinen Raum ; 
Darin man wadht und fchläft, und träumt im wachen Traum: 


Wenn gründlich du daraus erwachen willft, laß rütteln 
Vom Reifewagen dich, von Reiſeſorgen fchütteln. 


Du mußt im fremden Land die Augen offen haben, 
Sonft ftolperft du und fällt in jeden Straßengraben. 
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So fang ein Wandersmann, als er die Welt durchlief: 
Die Berge find zu body, die Thäler find zu tief. 


Die Se’en find zu tobt, die Flüfſe zu lebendig, 
Die Thiere find zu dumm, die Menfchen zu verjtändig. 


Zu dunkel ift die Nacht, der Tag ift allzu heil, 
Der Mondſchein ift zu blaß, der Sonnenſchein zu grei. 


Der Himmel ift zu weit, Die Erbe mir zu enge; 
Ich wollte, daß ich wär’ am letzten meiner Gänge. 


4. 


Die Regenwolke zieht den dürren Gau entlang, 
Deffelben Wegs wohin ein Wandrer nimmt den Gang. 


Und wo fie heute gießt und wo fie morgen träuft, 
Trifft fie den Wanderer, der nirgends ihr entläuft. 


„Der Boden unter mir ift Dürr, der Himmel oben 
Iſt trüb, und Staub und Naß hat mich zugleich beftoben. 


Dann hinter mir wird grün Die Flur, der Himmel belle ; 
Mir tommt es nicht zu gut, ich bin an andrer Stelle. 


Doch einem Glüdlichern, der hinter mir berjchreitet, 
Iſt neubegrünte Flur, neuflare Luft bereitet.“ 


5. 


Der legte Stral von Gold um Berges Haupt zerrann, 
Und von der Arbeit fehrt nachhaus der müde Mann. 


Die Frau fteht in der Thür, reicht ihm das Kind entgegen ; 
Das Hündlein läuft herfür und wedelt angelegen. 
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Berbrießen läßt ſich's nicht, daß feine Liebkoſungen 
Der Mann nicht weiter merkt, der Tiebkoft feinem Jungen. 


Mit vollem Euter fommt die Geis; fein Kind zu nehnen, 
Weil melten will die Frau, muß fi) der Dann bequemen. 


Die Milch am Feuer focht, das Kindlein wird gewiegt, 
Das ftille Paar genießt, ihr Glüd im Schlummer Tiegt. 


O ftilles Glück! daheim könnt' ich ein gleiches haben, 
Und muß mid) in der Fremd’ am fremden Anblid laben. 


6. 


Barum läßt Volksmundart von Frauenlippen fich 
So lieblich hören, als von Männern widerlich ? 


Wie rein der Reinheit, ift der Schönheit alles ſchön; 
Du böreft, auch wenn ſie's nicht ſpräch', ein Wohlgetön. 


Die Anmuth ift es, die, alswie die Landestracht, 
Auch Landesart und Sprach’ am Weib anmuthig mad. 


Das Weib natürlich mag in der Natur verharren ; 
Der Mann wird, wenn er’s will, zum Tölpel oder Narren. 


Ein leichter Anflug nur von Mundart fteht ihm gut, 
Aswie ein Erdgefhmad der Neben edlem Blut. 


4. 


Ich ſaß am Baum und ſchrieb, und weil ich ſtille war, 
Wagte ſich ſcheu heran ein Thierlein hie und dar. 


Vorſichtig ſpähend ſchlich ein Eichhorn über'n Zaun; 
As ich die Hand erhob, wich es zurück mit Graun. 


Ein Böglein wiegte fih hoch im Gezweig und fang, 
Als ich Das Haupt erhob, entflatterte es bang. 
Rüdert, Lehrgedicht. 34 
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Ein Schlängchen fhlängelte durch Gras und Gries herbei: 
Ich hob den Fuß, es floh, alsob ich giftig fei. 


O Menſch, Herr der Natur und Schred, Tyram unhnldig 
Unfchuld’ger Kreatur, du felker nicht unfchuldig ! 


8. 


Ein heiteres Gemüth ift gleich in jeber Lage, 
Doc lieblich werhfelnd, wie der See am ſchönen Tage; 


Der amethyften jcheint, fmaragden und faffieren, 
In Farben jpielend, die in Farben ſich verlieren. 


Wie ihn die Eonn’ anregt, wie ihn ein Hauch bewegt, 
Iſt er mit anderen Juwelen überlegt. 


Nach der Verſchiedenheit vom Ufer und vom Grund 
Thut dir fein flüffiges Geftein fi) anders kund. 


Und jedes Wellen, das der Flut von Epelfteinen 
Entfteigt, läßt auf der Stimm ein Demantflämmchen fcheinen. 


Doch mo des Ruders Schlag den Spiegel bricht, erfrent 
Dich eine Demantjaat, verſchwendriſch ausgeftreut. 


9. 


Ich ftand auf einem Berg und ſah die Sonn’ aufgehn, 
Der Berg fchien infelgleich in einem Meer zu ftehn. 


Denn Morgennebel war Durch jedes Thal ergoffen, 
Und alle Seen umber in Einen See zerfloffen. 


Was wahres Waffer fei, was bloßer Waflerbunft, 
Zu unterfcheiden Kar vermochte feine Kunft. 


Doch als Die Sonne ftieg, warb es von felber Har, 
Was nur ein Waſſerſchein, was wirklich Waffer war. 
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Die Nebelhülle ſchwand, entfchleiernd das Gefild, 
Die Se’en fpiegelten voll Glanz der Sonne Bild. 


10. 


Es ragt ein Infelberg, der bis zu feiner Spitze, 
Bon feinen Wurzeln auf, trägt vielverftreute Site, 


Zandbauerwohnungen, jede von ihren Schatten 
Umgräünt, umringt von rind = und rehbegraften Matten. 


Den Gipfel aber krönt ein Thurm und Gotteshaus, 
Rings fihtbar um den Berg von jeder Wohnung aus. 


Dort oben wohnt erhöht, und Niemand fühlt fich hehrer, 
An Mitten feiner Welt, ein Priefter und ein Lehrer. 


Bon ihm aus ruft die Glock' an jedem Abhang nieder, 
Am Morgen zum Gefchäft, zur Ruh am Abend wieder. 


Früh hören fie Die Glod’ und beten beim Erwachen, 
Wie fie fie hören fpät und Feierabend machen. 


Am Feittag droben ſchallt der Lebenden Gebet, 
Und ihre Todten ruhn dort himmelstuftummeht. 


Dorthin zur Schule gehn die lernbegier’gen Kinder ; 
Geſchwinde geht's hinauf, herunter noch geſchwinder. 


Doch vor der Lehr’ und nach fteht er auf feinem Thurm, 
Mißt Wind: und Wolfenlauf, wägt Sonnenjhein und Sturm. 


So den Kalender ftellt er feinem Bölflein immer, 
Es baut danach fein Feld, und Segen fehlt ihm nimmer. 


Er aber, der am Tag war feines Volkes Hirte, 
Wird, warn ber Abend naht, den Wanderern zum Wirthe. 


Bom hohen Söller fpäht er, ob ein Gaft fich nahe, 
Der von ihm Speif’ und Trank und nächt'ge Raft empfahe. 
34* 
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Und ftebt er feinen nabn. io winft er jeinen Zegen 
Rah allen Hütten bin und gebt der Rub zu pflegen. 


11. 


Die alte Fabel fiel mir beute wierer bei, 
Wie ſtärker milter Zinn als ungeftümer jei: 


Wie eine Wette ſchloß die Sonne mit dem Winde, 
Wer einem Wanderer ben Mantel ehr entwinde. 


Da blies der Wind, da zog fein Kleid der Wandrer ſtraffer: 
Die Sonne ſchien hierauf, da ließ er’s bangen jchlaffer. 


Und als fie lange ihien, da 309 er’3 endlich aus, 
Und ohne Mantel fam der Wanderer nad Haus. 


So hat mich unterwegs fein Räuber ausgezogen, 
Doch mander Wirth um’s Geld mit Artigfeit betrogen. 


12. 


Die Schenk' ift ſolch ein Ort, wo dir nichts wird geichenft 
Und was man einfchenkt, wird dir tbeuer eingetränft. 


In eine ſolche trat ich neufich auf Dem Lante, 
Und fand ihr Inneres in recht idyll'ſchem Stande. 


Ein Fenfter offen bier, ein Fenfter offen dort, 
Und Mahlzeit aufgetiicht an dem und jenem Ort. 


Zum einen Fenfter flieg herein mit mancher Henne 
Der Hahn, und pidte ftolz Die Körner von ber Tenne. 


Zum andern flog herein paarweiſe Taub’ und Tauber, 
Die lafen das Gefims von allen Krümchen fauber. 


Doch unter Fittigen der eingelapnen Großen 
Lief mit manch Kleineres, vom Menfchen jonft verftoßen : 
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Der Sperling und der Finf, die Ammer und Die Meife, 
Ein jedes haſchte flink auch einen Mundvoll Speife. 


Mag Hahn und Taube num mit Kron’ und Haube prahlen, 
Sie müſſen theur das Mahl mit ihrem Leben zahlen. 


Sie werden von dem Wirth wie jeder Gaft gerupft, 
Und nur die Bettler find mit heiler Haut entjchlupft. 


13, 


Die Schwalb' ift eingetban in Dörfern nicht allein, 
Sie wagt fih, ſcheuer zwar, audy in bie Städt' hinein. 


In größern Städten wol fliegt wilder nur und ſcheuer, 
Kreiſchend ob dem Gekreiſch, die Thurmſchwalb' oder Steuer. 


In kleinern Städten, die zur Hälfte ländlich ſind, 
Schwebt an der äußern Wand der Mauerſchwalbe Kind. 


Die Hausſchwalb' aber wohnt, Rauchſchwalbe beißt fie aud), 
Am Tiebften auf dem Dorf in ftiller Hütten Raud) ; 


Bo fie fih abendlich verfammeln auf dem Plan, 
Und fie erzählen, was fie in den Häufern fahn. 


Doc welche ſah ich, die hoch im Gebirge ſchwirrten 
Um’s einfame Geböft, bewohnt von armen Hirten ; 


Die vor der Einfamleit nicht fohienen dort zu ſchaudern, 
Wo fie am Abend nicht mit Nachbarn können plaudern. 


Sie plaudern unter fi, das Baar mit feiner Brut, 
Und mit dem Hirten, wann er heimkehrt von der Hut. 


Wie traulichen Verkehr hier Menſch und Bogel pflegen, 
Sah ich, als beim Gehöft ih Obdach fucht’ im Regen. 


Die Leute waren aus, die Thür nicht zugemadht, 
Kein Hund, der bellte, nur die Schwalben hielten Wacht. 
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Ich fand fie in der Stub’, als ich hineingelommen, 
Sie hatten am Gebälf der Mitte Sig genommen. 


Bon hier die Thüre ftand, von dort das Fenfter auf, 
Daß ungehemmt herein, hinaus ergieng ihr Lauf. 


Doch unbedachtſam ſtört' ich ihren freien Flug, 
Da ich das Fenfter ſchloß, weil naß mich fror im Zug. 


Die Leute famen dann und fanden ausgejchloffen 
Bom eingebrungnen Saft die alten Hausgenofjen. 


Mit Pfeifen öffnete das Fenfter gleich ein Bube, 
Und eine Schwalbe kam geflogen in die Stube. 


Die andre folgt’ ihr bald, und vom Gebälfe nieder 
Sprühten fie übern Tiſch ihr triefendes Gefteber. 


Ich möchte wiffen, ob fie bier im Winter bleiben ; 
Bom warmen Ofen kann fie Doch fein Froft vertreiben. 


Auch Nahrungsloſigkeit wird hier fie nicht befriegen ; 
Zum mindften Damals war Die Stube voll von Fliegen. 


14, 


Am beften würbeft du in einen Koffer paden 
Dich Taffen, oder auch im Manteljad einfaden, 


Und fo auf Reifen gehn, wenn du nicht Geld gewannit, 
Zu fahren ordentlich, und nicht zu Fuß gehn Tannft. | 


Fußgänger geht und fteht, wo, wie und wann er mag; 
Die Luft, die ihn durchweht, wedt feines Herzens Schlag. 


Er hört und fieht und denkt, bis er ift mild geworben, 
Wo er den Kopf dann hängt au an den fchönften Borben 


Doch wer durchfliegen kann die Welt im eignen Wagen, 
Der fühlt, ein ganzer Mann, vollfommenes Behagen : 
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Schaut vorwerts und zurüd, und frei nach allen Seiten, 
Und läßt wie vom Geſchick ſich von dem Kutſcher leiten. 


Weh aber dem, der, wenn Gelb oder Kraft verfi echt, 
Um fortzufommen nur, in Poſtlandkutſchen riecht ; 


Wo mit viel Andern er liegt fchichtweis aufgeftoppelt, 
Und mit der Fracht ein Paar von dürren Mähren boppelt. 


Ausfteigt er wann er foll, ein wieder wann er muß, 
Und von der Fahrt ift nichts als Mühſal fein Genuß. 


Bom Wege wird ihm nichts bekannt, als daß er ſtäubt, 
Und vom Geraſſel ift felbft das Geſpräch betäubt. 


Wie duckt er fich und ruckt, wie Drudt er ſich und zuckt, 
Bis er durch's Fenfter ſpuckt, oder durch's Fenfter gudt ! 


Bon Landſchaft haſcht er ſchief bald bier bald dort ein Stüd, 
Und bringt fein ganzes Bild davon nach Haus zuräd. 


15. 


Was du im täglichen Hinleben leicht vergiffeft, 
280 nicht vergiffeit, Doch nad Würden nicht ermiffeft, 


Das Slüd der Häuslichleit, Der Deinen Lieb’ und Treue ; 
Geh auf die Reife nım, fo fühleft du's auf’ neue: 


Wenn dir vom Haufe fommt ein Brief und Kunde gibt, 
Daß alles ift gefund und Dich ins Ferne liebt; 


Ein folder Gruß, wieviel des Großen du und Schönen 

Magft draußen fehn, wird erft mit innrer Luft es krönen. 
16. 

Den Weg am Berg empor bejchließt ein Gitterthor, 

Nur ſchwankend angelehnt ; ein Bettler fit davor. 
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Er kettelt nicht, gelehnt auf feinen Bettlerſtab, 
Der Berihnur Kügelchen betet er ſchweigend ab. 


Er ſchaut nicht, ſondern horcht, denn ſein Geſicht if blind, 
Ob fich ein Fußtritt naht, dann hebt er ſich geſchwind. 


Tem Wandrer öffnet er die beigelehnte Pforte ; 
Der Wandrer geht hindurch, und jener bleibt am Orte. 


Tod gibt du ihm ein Hein Almofen, fagt er drauf: 
Eo thue Gott dir eink das Paradiesthor auf! 


Doch wenn du nichts ihm gibft, jo jagt er nicht ein Wort, 
Und ohne Segen gebft du von dem Bettler fort. 


17. 


Im Garten ſah ih Bäum’ auf eigne Art benukt, 
Die Seitenäfte ſamt dem Wipfel weggeſtutzt. 


Berwunbert fragt’ ich, was die Stümmlung foll bebeuten ? 
Und angegeben ward der Grund mir von den Leuten: 


Nach diefer Seite fiel das Obft dem Waldbach zu, 
Und oben fam allein des Bogels Flug dazu. 


Was wir von Aeften bier und Droben weggenommen, 
Auf andern Seiten wird es uns zu Etatten kommen. 


Wir ziehn nicht unfern Baum zur Schönheit wild und frei ; 
Wir ziehn für uns das Obſt, wie ſchief der Aſtwuchs fei. 


18. 


Zwei Pfähle jah ich ftehn, der eine weiß und blau, 
Der andre gelb und fhwarz, unlieblich war die Schau. 


Die beiden jagen an, daß bier Landgrenze ei; 
Und fagten fie es nicht, fo fiel’ es mir nicht bei. 
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Denn unverändert ganz von Anſehn und Geberde 
Hüben und drüben iſt der Himmel wie die Erde. 


Die Berge laufen im ununterbrochnen Zug, 
Und ſeine Wellen ſchlägt der Fluß, wie er ſie ſchlug. 


Hin über'n Schlagbaum zieh'n die Wolfen nach Gefallen, 
Die Vögel dürfen auch nach Luſt darüber wallen; 


Die hüben Neſter baun, und drüben, wenn ſie wollen, 
Ihr Futter holen, ohn' es irgend zu verzollen. 


Nur Menſchen trifft der Plack, daß ſie nicht nach Geſchmack 
Einführen dürfen Wein von hier, von dort Taback. 


19. 


Was ſucht ihr, Reiſende, in des Gebirges Schanzen? 
Was, erfter, ſucheſt du? „Ich ſuche Stein’ und Pflanzen.” 


Und reichlich findeft du. Was ſucheſt du, o zweiter? - 
„Anfichten, Landſchaften.“ Hier find fie ernft und heiter. 


Was, dritter, reifeft bu? „Die Reife zu befchreiben. “ 
Auch gut, Doch könnteſt du wol etwas Beffres treiben. 


Und endlich, vierter, Du? „Ich reife zum Vergnügen.” 
Warum doch fagft du das mit misvergnügten Zügen? 


Mit allem wird von felbft Vergnügen fich verbinden ; 
Bergnügen aber, das man fucht, ift nicht zu finden. 


20. 


Aus Felſen fpringt der Duell, und freiheit will ihm ahnen, 
Das Schidfal reift ihn fchnell auf ungewählte Bahnen. 


Er möchte dort hinab, doch er muß da Binunter ; 
Er ſchlingt und ſchlängelt ſich und fpielt mit Kiefeln munter. 
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Er ſammelt fi) zum See, doch feine Luft iſt kurz: 
Er muß aus weichen Bett zum jähen Waſſerſturz. 


Da meint er zu verſprühn, doch kurz iſt auch die Qual ; 
Er ſchnaufet aus und fließt ein ftiller Fluß im Thal. 


O Randersmann am Duell, fo wechjelt Leib und Glück: 
Das Leben rinnet ſchnell und kehret nie zurüd. 


21. 


Boch im Gebirge lag ein ftiller See und gab 
Nur einen ſchmalen Bach dem Fluß im Thal hinab. 


Er hielt die Spalten eng, daraus fein Abfluß quoll, 
Und weife Mäßigleit erhielt ihn immer voll. 





Da rief zum See hinauf der Strom mit lautem Grollen: 
Warum nicht reicheren Tribut willſt du mir zollen? 


Anſtatt in träger Ruh auf deinem Grund zu ſtocken, 
Stürz' dich in mich herab und laß dein Bette troden ! 


Der See dagegen ſprach: O Strom, bu bift fo reich ; 
Soll alles Waffer denu im Thale fein zugleich ? 


Mit deinen Schätzen magft bu raſch und breit hinfließen: 
Laß eines Spiegels auch die Einfamleit genießen. 


Du tränteft Roß und And, ich tränte Hirſch und Hind; 
Und meine Wogen lind regt Früh⸗ und Abendwind. 


Ich würde, folgt’ ich Dir, trüb werben wie bu bift, 
Da bier mein tiefes Blau der Neib des Himmels if. 


Sanstrit, das einen Sat gern in Ein Wort verbinbet, 
Nennt, wer zu Haus ift da, wo ihn ber Abend findet, 
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Es nennt ihn „Abenpheim” den Mann vom Bettlerorden, 
Der keine Heimat hat, wie ich nun bin geworden, 


Doc nicht auf Lebenszeit, dem ftrengen Jogi gleich, 
Der arm an jedem Gut und nur an Stolz ift reich. 


Ich habe nicht wie er die Heimat aufgegeben, 
Ich fühle ihren Hauch mich Überall umfchweben. 


Ich weiß an jedem Tag, wo meine Heimat ift, 
Und bin am Abend dort, o Liebe, wo du bift. 


23. 


Ich hab’ in tiefer Nacht im tiefen Thal gewacht, 
Und aus dem Fenfter ftaunt’ ich an der Berge Macht. 


Kein Liſpel war im Thal, und in der Sterne Stral 
Sahn geifterhaft herab die Häupter ftarr und kahl. 


Da kam der Nachtluft Zug, und laut ans Ohr mir fchlug 
Ein Menfchenruf, den fie auf lauem Fittig trug. 


Der wird es fein? Ein Hirt, der taglang unverirrt 
Die Herde droben bielt und mit ihr ruhn jet wird. 


Er thut aus voller Bruft noch dieſen Schrei der Luft, 
Und in der Einjamleit bleibt er fich jein bewußt. 


Empor zum Simmel fleigt, wenn rings Die Dede fehweigt, 
Der Auf des Menſchen, der ala Herr der Welt fich zeigt. 


2A. 


Ein fhöner Garten lag am Weg, ich ftand Davor; 
Die Mauer war zu hoch, und eng das Gitterthor. 


Nur foviel kann ich fehn als meine Neugier reizt, 
Anftatt befriedigt. Web dem Reichen, ber fo geizt! 
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Wenn Eintritt mit dem Blid nicht einmal den Beihanern 
Du gönneft, follteft du den Garten ganz vermanern. 


25. 


Ich fah auf einer Trift zufammen Roß und Rind, 
Gemiſcht, wie Ritterfhaft und bäuriſches Gefind. 


Die Rinder hatten nicht Roßadel angenommen, 
Zu Rindes Anfehn war das edle Roß gekommen. 


Wo irgend Hohes fi) und Niedres mill anneigen, 
Wird Hohes ehr herab als Niedres aufwerts fteigen. 


26. 


Es fteht ein Fels am Weg, gebft du an ihm vorbei, 
So fällt dir gar nicht ein, Daß er was andres fei; 


Doc bift du nun vorbei und wendeft dich zurüd, 
So zeigt ein menjchliches Geficht das Felfenftüd. 


Iſt es mit manchen Herrn wie mit dem Felfen nicht ? 
Sie haben nur von fern ein Menfchenangefiht. 


27. 


Ich gieng, die Gegenden zu fehn, die auch mich freuten ; 
Doch mehr, als ich gedacht, labt' ich mich an den Leuten. 


Die mächtige Natur tritt in den Hintergrund 
Bor den Bewohnern ſchön, treu, tüchtig, ferngefund. 


Das Landſchaftbild ift nicht Die höchſte Dlalerei ; 
Ich weiß nun, daß der Menſch das Kunſtwerk Gottes fei. 








28. 


„Du ſahſt die Leute nur, gefteh’s, won einer Seite, 
Der guten; fieh genau, fo zeigt fi bald Die zweite.“ 


Mag fein! doch war ich froh, daß fie Die gute hatten ; 
Bon felber freilich ift bei jedem Lichte Schatten. 


Doc felber das beweift des Lichtes Stärke ja, 
Daß ich vor feinem Glanz die Schatten überſah. 


29. 


O Held, du bift im Kampf für's Vaterland gefallen, 
Drum ftebt dein Bild mit Recht bier in des Tempels Hallen. 


Berratben bat man dich, geopfert Dich im Reben ; 
Zur Sühnung mußte man Dich fo im Tod erheben. 


Heil dir! wie hochgeehrt dur könnteſt ftehn auf Erden, 
Zum Heil’gen fonnteft Du Doch nur ale Märtrer werben. 


30. 


Lebt oder ftarb der Mann, der den Verrath begieng, 
Wodurch des Feindes Macht den theuern Helden fieng ? 


„Er lebt.” Gelobt jei Gott, daß er noch büßen fann, 
Was er am Vaterland verbrad und an dem Mann. 


Iſt er reich oder arm? „Reih!” Ihm o defto fchlimmer, 
Zur Rene wird er fpät gelangen oder nimmer. 


Doc hat er Kinder? „Nein!” Nun gut, fo mag er fterben, 
Ohn' auf Unfchuldige ven Schuldfluch zu vererben. 





31. 


Hier ftebt das Schlößlein noch, von deſſen Hochaltan 
Aufs Innthal niederfab Held Marimilian. 


Hier fteht der Steintifch noch, wo er hielt in der Haub 
Den Humpen, eh’ er fich verftieg zur Martinswanb. 


Hier ift noch farbenhell zu jehn der Baldachin, 
Wo zu Gericht er ſaß; wo ift er felber hin? 


Ein eigner Anblid ift’s, im ſommerlichen Thal 
Die nadten Schnitter fehn, gebräunt vom beißen Stral, 


Und drüber hoch herein der Alpe Schneefeld bangen, 
So nab, daß man es meint mit Händen zu erlangen. 


Es ſchmilzt nicht von der Glut und bleibt dort ewig fühl, 
Doc fühlt fein Anblick nicht und macht hier Doppelt ſchwül. 


33. 


Ich will nicht wohnen an der Wafferfälle Braufen, 
Noch wohnen an der jchneebededten Berge Grafen. 


Das alles will ich im Vorübergehn bejehn, 
Doch meine Wohnung fol in ftillen Schatten ftehn. 


Denn mol die Seele ſchwellt Erhabenbeit mit Schauer, 
Do Anmuth nur gefällt und freut auf längre Dauer. 


34. 


Wer immer Schönes fieht, muß felber ſchön auch werben, 
An Seelenmienen ſchön und geiftigen Geberben. 
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Und wo die Schönheit erft geworben innerlich, ⸗ 
Da tritt ſie auch hervor und zeigt im Aeußern ſich. 


Ein Engelmaler kann des eignen Leibes Mängel 
Nicht überwinden, doch zeugt Kinder ſchön wie Engel. 


38. 


„Was haft du nun im Brief für Neuigkeit erhalten?“ 
Gar kein’ als daß daheim noch alles ift beim Alten. 


Und weiter wünſch' ich nichts, als daß Dort alles bleibe 
Beim Alten, außer dem was Neues heim ich fchreibe. 


36, 


Des Berges Haupt ift kahl, doch fruchtbar ift fein Fuß ; 
Der Bach war oben fhmal, breit unten ift der Fluß. 


Des tröfte Dich, wenn du dich ſenken mußt ftatt heben ; 
Semehr es abwerts geht, je reicher wird das Leben. 


37. 


Wenn immer Ausfiht wär’ auf malerifhe Höhn, 
Zähft du, o Wandrer, nie die Blum’ am Wege jchön. 


Wo Großes vor dir fteht, da mußt du es betrachten ; 
Und wo das Sroße fehlt, lernſt du auf Kleines achten. 


38. 


Die Kunft — das können wir in Kunftgefchichten leſen — 
Beſcheidnes Handwerk ift fie im Beginn gewefen. 


Nun kehrt die Kunft, die fich fo vornehm macht und breit, 
Zum Handwerk wieder, doch nicht zur Beſcheidenheit. 





39. 


Die Reif’ in freindes Land ift Dazu gut vor allen, 
Daß du kannft deinen Stand ausziehen nad Gefallen. 


Dir, wo du unbelannt im Bollsgetümmel ihwimmit, 
Nimmt Niemand übel, was du dir nicht übel nimmt. 


40. 


Stets unterhaltend ift Die Reije für den Piann: 
Bald ziehn die Gegenden, bald dich die Menſchen an. 


Und wo anziebend nicht der Menſch ift noch die Gegend, 
Gehſt du Geſpräch mit dir und fernen Lieben pflegen. 


4. 


Erft freuft du dich hinaus, dann freuft du dich zurüd; 
Nun freue dich zuhaus die Reiſe, welch ein Glück! 


Lang’ freuteft du Dich vor, und freuft Dich lange nad) ; 
Was thut’3, wenn unterwegs einmal die Luft gebrach? 


42. 


Richt in der Einſamkeit bift du allein; es Ipricht 
Dir Bogel, Wald und Strom, zwar was? verftehft bu nicht; 


Doch kannſt du wie du willft nach deinem Sinn es deuten, 
Nicht aber Das Geſpräch von widerwärtigen Leuten. 


43. 


Die freie Herde fpringt vorm Hirten läutend ber ; 
Ein einzig Zidlein führt am rothen Bändchen er. 
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Iſt es fein Liebftes, das nie feinem Band entweicht? 
Iſt e8 das ſtörriſche? Beides zugleich vielleicht. 


44. 


O Wandrer im Gebirg, bier beides findeft du, 
Des Steins Anftoß am Fuß, des Steinchens Drud im Schub. 


Doch laß dich nur den Drud, den Anftoß dich nicht kümmern, 
Und fchreite wohlgemut bin ob der Welt in Trümmern. 


45. 


Des Menſchen Glaube prägt in feinem Thun fich aus, 
Formt feine Züg’ und blickt ihm zu dem Aug’ heraus. 


Sein Glaub’ ift es, der ihn aufrichtet oder büdt, - 
Zum Simmel ihn erhebt, zum Boden nieberdrüdt. 


46. 


Bift du im fremden Land, fo mußt du Dich bequemen 
Der Landesart, Doch brauchft du fie nicht anzunehmen. 


Und in der Heimat ſei einft diefes dein Gewinn: 
Trag' Andrer Sinnesart und bleib’ bei deinem Sinn. 


AT. 


Hinaus aus diefer Schluft, aus diefer Kluft hinaus! 
Daraus hinaus verlangt felbft wer drin ift zu Haus. 


Daraus hinaus verlangt des Wildbachs lauter Braus: 
Hinaus aus diefer Schluft, aus dieſer Kluft hinaus ! 
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48. 


Ein weites Zimmer macht weit Die Gebantenwelt, 
Ein ſchönes helles hat den Sinn verfchönt, erhellt. 


Da kann kein Filofof ein dumpf Syſtem erbau’n, 
Und fein Poet darin trübfel’ge Verſe brau'n. 


49. 


Wer fällt, fteht wieder auf; deswegen nimmt im Wallen 
Sich doch Fein Kluger vor, um aufzuftehn, zu fallen. 


50. 


Was thut's, wenn Dich Die Welt um weltlich Gut betrog, 
Wenn fie dir nur das Kleid des Gleichmuths nicht auszog. 


51. 


Daheim, o Wandrer, magft du allen Xiebe tragen, 
Doc in der Fremde gilt’s dich rüftig durchzuſchlagen. 


52, 
Ganz in Bolllommenheit fiehft du fein Ding erglänzen; 
Warum? damit dein Geift hab’ etwas zu ergänzen. 


53. 


Die Welt ift ungetreu, die Dienfchen, die Natıır, 
Treu bin ich felbft mir nicht, getreu bift du mir num. 
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54. 
Blick' in die Welt hinaus, und fie, viel andre Räder 
Erhalten fie im Gang, als deine Schreibefeber. 
BB. 
Nicht nur erfennen, wie gering du feift, mußt bu; 
Du mußt zufrieden auch und freubig fein dazu. 
86. 
Was man zum Guten wie zum Böfen deuten fan, 
Nimm, ſei's zum Böſen auch gemeint, zum Guten an. 
87. 
Erfahren muß man ftets, Erfahrung wird nie enden, 
Und endlich fehlt die Zeit, Erfahrnes anzumenden. 
58. 
Thu’ nur als wiſſeſt du, um dir die Scham zu fparen, 


Was du nicht weißt; und fo wirft du es nie erfahren. 


59. 


Ein Heimen ſchwirrt und macht den Wanderer gebenfen 


Der Heimat; fo vermag den Sinn ein Klang zu lenken. 


60. 


Was ift an Fluren ſchön? Was ſchön tft aud am Leben: 


Beihräntung reizende und Ausficht zum Erheben. 
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61. 


Der Fluß bleibt trüb, der nicht durch einen See gegangen, 
Das Herz unlauter, das nicht durch ein Weh gegangen. 


62. 


Ein nochſo ſchöner Fluß, darauf nicht Schiffe gehn, 
Iſt wie ein Ackerfeld, wo keine Saaten ſtehn. 


63. 


Ich kann nicht eſſen, wenn ich Andre hungern ſehe; 
An Hunden ärgert's mich, an Menſchen thut mir's wehe. 


64. 


Der gelbe Wein iſt Gold, der rothe Wein iſt Blut; 
Dem Golde bin ich hold, dem Blute bin ich gut. 


65. 


D Wanderer am Bad, geh nur dem Waffer nad, 
Es führet ficher Dich zu Menſchendach und Fach. 


66. 


Und wenn fie wie das Korn dich in den Boden traten, 
So gehft du auf wie e8, und wirft zu grünen Saaten. 


67. 


: Zur Weggenoſſenſchaft gehören beide Gaben, 
Richt bloß ein gleiches Ziel, auch gleichen Schritt zu haben. 
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68. 
Ein Bettler geht nie irr, er geht an jedem Ort 
Seinem Gefchäfte nach und bettelt hier und dort. 
69. 


Wen du arbeiten fiehft, dem beut bu felbft den Gruß ; 
Nicht bieten kann er ihn, weil er arbeiten muß., 


70. 
Die Blüte trägt fich Leicht, viel leichter als die Frucht z 
O ſchlanker Frühlingsaft, wie beugt Dich Herbſteswucht! 
71. 
Wer hin die Hälfte gab, verliert das Ganze nicht ; 
Der Baum wirft Aepfel ab, damit der Aft nicht bricht. u 
% 
72. 


Im Reisfeld fteht der Reis bis an den Hals im Waffer, 
Alswie der Baur im Schweiß, im Ueberfluß der Praffer. 


73. 


Der Ochs vorm Pflug einher, und hinterm Pflug der Bauer, 
Dem einen wird es ſchwer, dem andern fchwer und fauer. 


74. 


Der Bauer hat die Noth, der Ochfe hat die Plage; 
Der Bauer ſchreit um's Brot, der Ochſ' hat feine Klage. 


73. 


Wer immer Anſpruch macht auf das, was nicht beſchieden 
Ihm ward, ift mit der Welt beftändig unzufrieden. 


76. 


Wie anfangs man geirrt, das findet man am Ende; 
D daß ich's wenigftens auf halbem Wege fände! 


71. 


Der Berg, von vorne fteil, wird hinten leicht erflommen ; 
Nichts ift fo ſchwer, es gibt Mittel ihm beizufommen. 


78. 


Du fragft, was von der Reif’ ich dir mit heim gebracht? 
Gedanken, die ih mir hab’ unterwegs gemacht. 


79. 


Bergefien wird, wie was man fiebt, auch was man denkt; 
Doch zum Andenken fei dis Büchlein Dir geſchenkt. 





Sechzehntes Bud. 


(1) 


1. 


Die Poefie ift Gold; ein weniges vom holden 
Metall, mit Kunft gedehnt, reicht Welten zu vergolden. 


2. 


Wer unberedet wünfcht zu bleiben, der muß fehweigen, 
Und wer fohief angefehn nicht fein will, fich nicht zeigen. 


3. 


Im voraus freuen mag ſich ſchon der guten That, 
Wer nur dazu gefaßt den feften Vorſatz hat. 


4. 


Ein Knabe lernt nur von geliebten Lehrern gerne; 
Du aber fei ein Mann, auch von verhaßten lerne ! 
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B. 


Der Adler fliegt allein, der Rabe fchaarenmeife ; 
Geſellſchaft braucht der Thor, und Einfamteit der Weiſe. 


6. 


Wenn du vom Freunde feinen Stand nicht abzuziehn 
Bermagft, fo ift fein Freund dir auf der Welt verliehn. 


7. 
Beſcheiden wollt' ich ſein, jäh’ ich mich vollgeehrt; 


Stolz muß ich ſein, ſolang' ihr leugnet meinen Werth. 
8. 


Der Ruhm hat einen Grund; wenn dieſer Grund erſt liegt, 
Macht er, daß manches ſchwer, was an ſich leicht iſt, wiegt. 


9. 


Schon zu beneiden iſt, wen Täuſchung nur beglückt, 
Noch mehr ein Glücklicher, der nicht ſich ſelbſt berückt. 


10. 
Der Hunger guckt dem Fleiß zuweilen wol ins Haus, 
Allein die Thätigkeit wirft ihn zur Thür hinaus. 

11. 


Der Siegelring wird nicht in harten Stein ſich drücken; 
Herz, werbe weiches Wachs, fol Gottes Bild dich ſchmücken. 
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12. 
Bom Vebermaß der Luft wird Leib hervorgebracht ; 
Das Auge felber weint, fobald man heftig lacht. 


13. 


Wer nicht fein eigner Freund, dein Freund kann Der nicht fein ; 
Auch der nicht, wer nur ift fein eigner Freund allein. 


14. 


O forg’ um Nahrung nicht! Gott weift dir an dein Loos; 
Die Mutterbruft fließt, wo ſich aufthat Mutterfchoß. 


13. 


Der weiß die Schwanen macht und grün die Papagein, 
Und bunt bie Pfauen, wird auch Dir dein Kleid verleihn. 


16. 


Wo e8 drei Heller tbun, da wende vier nicht an, 
Und nicht zwei Worte, wo's mit einem ift gethan. 


17. 


Wer zwingen will die Zeit, den wird fie felber zwingen‘; 
Wer fie gewähren läßt, dem wird fie Rofen bringen. 


18. 


Nur wer Anfprüche macht, fühlt ſich zurückgeſetzt; 
Wer nebenaus tritt, ift zuerft nicht noch zulekt. 
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419. 
Durch Widerfpruch wirft du den Dünkel nie belehren ; 
Du widerſprich ihm Doc, der Wahrheit nur zu Ehren ! 
20. 
Wenn du den Muth nicht haft, die Guten jelhft zu tabeln, 
Ein Mittel jag’ ich dir: du mußt Die Schlechten abeln. 
21. 


Ich fühl’ es leider num, im Leben glaubt’ ich's nie: 
Die Welt ift mir nichts mehr, als Stoff der Poefie. 


22. 


Ob es ftets anders nur, nie beffer werd’ auf Erben, 
Dod Du, ſtets anders, mußt auch immer beffer werben. 


23. 


Die Zeit läßt fallen eins, um andres zu entfalten ; 
Doch dich umbildend, mußt Du ftets dich felbft behalten. 


24, 


Du mußt auf Freundes Lieb’ alswie auf Gottes trauen, 
Sie fühlen innerlich, wo fie nicht ift zu fchauen. 


28. 


Am beften machft du gleich bein Ding im Anfang vet; 
Nachbeſſerung macht oft Halbgutes völlig fchlecht. 
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26. 


Was dir am Mann gefällt, der ftillichweigt, wird im Nu, 
Wo er den Mund aufthut, abnehmen oder zu. 


27. 


Ein Thor Hagt Andre an, und ein Halbweiſer fich ; 
Sei ganz weil’ und du Hagfi nicht Andre an, noch Did). 


28. 


Das Wahre mifche mit dem Falfchen, wer den Schwachen 
Verdächtig Wahres will und Faljches glaubhaft machen. 


29. 


Laß feinen, was er nicht kann halten, Dir verfprechen ! 
Was nütt es dir, wenn bu ihn zwingft den Eid zu brechen? 


30. 


Ein Irrthum weggeräumt gibt einen wahren Sat; 
Sp dur Irrthümer jelbft wächſt ftets der Wahrheit Schaß. 


31. 


Man Tann nicht immer was man will; ber ift mein Mann, 
Der fich beicheidet, das zu wollen was er fann. 


32. 


Gott hilft uns, liebes Kind, nur nicht Den Muth verloren | 
Sanft läßt er wehn den Wind, wenn man das Schaf gefchoren. 
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33. 


In einer guten Eh’ iſt wol das Haupt der Dann, 
Jedoch das Herz das Weib, das er nicht miffen Tann. 


34. 


In einer Stunde ftredt man einen Baum zur Erden, 
Der hundert Jahre hat gebraucht, um groß zu werben. 


35. 


Die Nachtigall ift nicht zum Sehn, ift nur zum Hören; 
Den Dichter kennen, wird nur im Gedicht Dich ftören. 


36. 


Stets lebt ein Dichter im Bertheilen von Geſchenken; 
Nichts hat er, ohne gleich der Welt es zuzudenken. 


37. 


Die ſchönſte Gegend ift nicht ſchön von allen Seiten, 
Noch ſchön zu allen Tags: und allen Jahreszeiten. 


38, 


Umfonft ift jedes Werk, das du hervorgebracht, 
Wenn bu dich felber nicht zum Kunſtwerk haft gemacht. 


39. 


Mac’ immer nur Entwürf! Ob dur fie nicht ausflihreft, 
Doch haft du den Genuß, daß du dich Schöpfer fpüreft. 
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40. 
ALS Roſ' ift nie jo ſchön geworben, wie zu werden 
Als Knospe mir verſprach ein Wunſch, ein Glück auf Erden. 
41. 
Unſeliger ift nichts, als wenn dir's immer ift, 
Du feieft nicht zu Haus, wo du zu Haufe bit. 
42. 
Der Wille fündigt, und der Will’ entſündigt wieber ; 
Wie Waffer Schmutz erregt und wäſcht beſchmutzte Glieder. 
43. 
Zu kommen zwingft du dich? Komm, ober nit! du bift 
Willkommen, wenn du fommft, ausbleibend, unvermißt. 
44. 
Zu denten ift wol ſchön, noch ſchöner iſt zu dichten, 
Am ſchönſten beides mit einander zu verrichten. 
46. 
Ob du von mir dis haſt, ob ich von dir, wer weiß? 
Wer beſſer, nicht wer eh'r es machte, trägt den Preis. 
46. 


Ein böſes Buch iſt, das durchaus dir nicht gefällt, 
Und gleichwol etwas bat, womit es feſt dich hält. 





Du haft es oft erprobt; laß dieſes Voll nicht ein ! 
Belehrt nicht, nur belobt, bewundert will e8 fein. 


48. 


Die Freunde bitte fein, zu ſehr nicht Dich zu ehren! 
Sonft werben Feinde dir dafür den Krieg erflären. 


49. 


Wer feinen Sohn verfäumt zum Freunde zu erziehn, 
Hat, wo er aufhört Kind zu fein, verloren ihn. 


50. 


Oft mit den Tugenden verwachfen ift ein Fehler, 
Und dulden mußt du ihn, fonft macht du jene ſchmäler. 


51. 


Weh thut's, wenn man di ſchilt; am wehften, armer Knecht, 
Wenn du bir fagen mußt, daß man dich fchilt mit Recht. 


52, 


Die Sittlichfeit allein erjegt den Glauben nicht ; 
Doch weh dem Glauben, dem die Sittlichfeit gebricht ! 


83. 


Am Ende deiner Bahn ift gut Zufriedenheit ; 
Doch wer am Anfang ift zufrieden, kommt nicht weit. 
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54. 


Bild’ auf den eignen Werth dir nur zuwiel nicht ein ! 
So wird ein mäß’ges Lob ſchon groß genug bir fein. 
55. | 
O weh dem Durfte, ber nad) jedem Tröpfchen geizt, 
Und ben ein Strom, ein Meer nur, ftatt zu ftillen, reizt! 
56. 
Staub’ immer! nur beweiſ' mir's nicht ! fonft werd’ ich fträubig. 
Es ift ein Widerſpruch: foharffichtig und blindgläubig. 
57. 
Bom Heiligen bewegt, fei bein Gemüth im Takt! 
Mad’ ein Syftem Daraus, jo wird e8 abgeſchmackt. 
58. 
Beglüdt, von wem nicht eh'r Die Welt, daß er gelebt, 
Erfährt, als durch's Geläut, bei dem man ihn begräht! 
9. 
Klag’ nicht, wenn das Geſchick dir etwas ſchwer gemacht ! 
Die Freud’ ift Doppelt groß, wenn du's haft Doch vollbradt. 
60. 
Ter einen Fehler flieht, der hüte fich vor allen, 


Bor bdiefem auf der Flucht, in jenen nicht zu fallen. 
Rückert, Lehrgedicht. 36 


(1) 


1. 
Die Dichtung geht der Zeit voran und binterbrein, 
In der Vergangenheit zeigt fie ber Zukunft Schein. 
2. 


Ein gut Wort, gut gefagt und auch gut aufgenommen, 
Dazu gut angewandt, mag uns zu Gute fommen. 


3. 
Wer beide Hände voll bat und noch mehr will faffen, 
Wird das auch, was er hat in Händen, fallen laffen. 

4, 
Die fremde Weisheit wird in deinem Kopf zum Thoren ; 
Dir nützt die Weisheit nur, die in Dir wirb geboren. 

8. 


Den Weiſen kannſt du an der Wahl der Zweck entdecken, 


Den Klugen an der Wahl der Mittel zu den Zwecken. 
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Zu faffen den Entihluß, muß Gottes Geift dich rühren ; 
Du überlegeft nur, wie er ſei auszuführen. 
7. 


Die Ueberlegung zeigt das Beſſere von zwein; 
Zum an ſich Guten treibt ein innrer Trieb allein. 


8. 
Das Gute thuft du nicht, um zu empfinden Luft; 
"Die Luft empfinbeft du, weil du das Gute thuſt. 

9. 
Das Gute thum iſt leicht, ſelbſt Schwachen eine Luft, 
Das Böſe meiden ſchwer, Kampf einer Heldenbruſt. 


10. 





Das Wünſchen thut es nicht, Anftrengung muß es machen: 
Dem fchlafenden Löwen läuft das Wild nicht in den Rachen. 


11. 


Erliegen Tann ein Mann, nicht fi unmännlich halten, 
Erlöſchen fann ein Feur, doch nie kann es erfalten. 


12. 


Am Walde hätte nicht Die Art fo leichtes Spiel, 
Hätt’ ihr der Wald nicht ſelbſt geliefert ihren Stiel. 
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| 13. 
Wenn fich der Jüngere zum böfen Wege neigt, 
Trifft Schuld den Aeltern, ber es fieht und Dazu jchweigt. 
14. 
Thun was fchon ift gethan, dergleichen thun die Thoren ; 
An einer Perle kann man nicht zwei Köcher bohren. 
18. 
Laß dich's nicht ärgern, daß dir ein Stüd Wild entgangen ; 
Denn bu heut alles fiengft, was willft Du morgen fangen ? 
16. 
Bitt' um Berzeihung nur ben, ber fich glaubt gefräntt ; 
Und fränkteft du ihn nicht, genug daß er es denkt. 
17. 
Wenn man das Böfe thut, fieht man für Hein es an; 
Man fieht, wie groß es ift, erft wenn es ift gethan. 
18, 
Das Gute wiffen, weit ift noch bas thun Davon ; 
Das Bdfe kennen ift des Böſen Anfang ſchon. 
19. 


Der kann wol leiden, daß man feine Fehler rügt, 
Wer große Tugenden zu Heinen Fehlern fügt. 


20. 


Wer Gutes thut, ſoviel er kann, und feinen Lohn 
Dafür erwartet, hat den allerichönften ſchon. 


21. 


Wer immer reicher nur will werben, ift nie reich; 
Wer befjer werden will, ift und wirb e8 zugleich. 


22. 


Des Weifen ftille Thrän’ ift mehr mol als des Thoren 
Lautes Gelächter werth, Doch beides ift verloren. 


23. 


Betrübt dich's wol, wie fih an Thorbeit Thoren Taben ? 
Nein, freue dich, daß fie auch ihre Freude haben. 


24. 


Dem find am mwenigften die Mängel zu verzeihn, 
Der, wenn er wollte nur, vollfommen könnte fein. 


25. 


Glück ift dein Schatten, Der entfliehet, wo du ihn 
Willſt haſchen, und bir folgt, wo du ihm willft entfliehn. 


26. 


Nicht viel find taufend Freund’, ein einz’ger Feind ift viel; 
Denn diefem ift es Ernſt, und jenen nur ein Spiel. 








27. 
Man jagt: ber befte Freund des Diebes, der zum Schaf 
Ihm, das er fucht, verhilft, das ift des Hirten Schlaf. 
28. 
Wenn die unreife Frucht du ſchütteln willſt vom Aft, 
Berrätbit du, Daß dur jelbft nicht deine Reife haft. 
29. 


Gern wird der Nachbar heut frifchbadnes Brot Dir borgen, 
Wenn du mit Sauerteig ihm fannft aushelfen morgen. 


30. 
Iſt kein Arbeiter Doch um feinen Lohn betrogen ; 
Der Lehrer lernt und der Erzieher wird erzogen. 
31. 
Du fchiltft Dich felbft, wenn du dein Kind ſchiltſt ungezogen ; 
Denn zogeft du's zuvor, fo wär’ e8 num gezogen. 
32. 
Die Schüler Fünnteft du, und fie den Lehrer miflen, 
Wenn bu die lehren follft, die alles beſſer wiſſen. 
‚ 33. 


Bergnügen will man fi in ber Gefellfehaft nicht, 
. Bergnügt zu ſcheinen nur hält man für feine Pflicht. 





34. 


Das Gute liebt die Still’, es liebt nicht das Getöſe; 
Verbirg's, wo du es tbuft, wie man verbirgt Das Böſe. 


35. 


Gott gibt zur rechten Zeit ftets, was bu brauchfi zum Leben, 
Wenn du nur immer recht gebrauchſt, was er gegeben. 


36. 


Wer ſich begnügt zu thun das Gute niedrer Stufen, 
Thut übel dran, wenn Gott zu höhern ihn berufen. 


37. 


Der Wahrheit Feierkleid, bekam es Lügenftreifen, 
Nie wäſcheſt du es rein mit Laugen und mit Seifen. 


38. 


Biel lieber ift mir Doch ein Thuer als ein Sager, 
Ein Antwortgeber auch als ein norlauter Frager. 


39. 


Die Flügel wachen nur der Ameif’, um zu fterben, 
Dem Niedrigen gereicht der Hochmuth zum Berberben. 


40. 


Des Wolfs Heißhunger macht die Rechnung ohne Wirth, 
Der nur Die Herbe fieht und nicht auch Hund und Hirt. 
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4. 


Dem Manne ftebt, o Sohn, Mannbaftigleit wohl an, 
Dem Menihen Menichlichkeit ; du werd’ ein Menih und Mann! 


42. 
Wenn außen Wärme treibt und Sauerteig von innen, 
Wie jollte das Gebäd nicht Luft zu gehn gewinnen! 
43. 


Was hilft's den Zweig, an dem fein Apfel ift, zu ſchütteln? 
Man wedt ven Schlafenden, am Todten hilft fein Rütteln. 


44. 


Wer an Unwitrdige verſchwendet Ehrenzeichen, 
Wie kann er Würdigen fie noch mit Ehren reichen ? 


48. 


Lobt ihr das Schwert, wenn ihr's nennt fchärfer als den Steden? 
Ihr fett den Mann herab, ven ihr vergleicht mit Geden. 


46. 
Standunterſchied erfcheint vor Fürftenthron geringer ; 
Im Schach gilt ziemlich gleich ein Läufer einem Springer. 


47. 


Wenn Alten jhlecht anfteht, was ſchön an Jungen gilt, 
Wie noch viel ſchlechter, was man felbft an Jungen ſchilt! 


48. 


Was hab’ ich num erfämpft, daß ftumpf find meine Waffen? 
Ich habe viel gefhafft, und habe nichts geichaffen. 


4. 


Sohn, fürchte Gott, Damit dein Innres furchtlos jet, 
Denn Gottesfurcht nur macht von Menſchenfurcht dich frei. 


50. 


Hart wird zuleßt die Haut, Die viele Streich” empfangen, 
Und hart der Sinn, wen e8 hart in der Welt gegangen. 


51. 


Ein Odem warm und. falt ift in des Windes Nafen ; 
Das Feuer mag er ans, und aus= die Kerze blafen. 


52. 


Durch Wechielbeiftand kann auch Roth die Noth vertreiben, 
Alswie einander warın zwei kalte Hände reiben. 


83. 
Wer feinem Freunde nicht ing Auge ſehen fan, 
Kann’s auch dem Feinde nicht, und ift ein fchlechter Mann. 


54. 


Wenn did Glückwechſel trifft, dent’, um dich nicht zu grämen: 
Abnehmen muß der Mond, um wieder zuzunehmen. 





58. 


Gib, was du geben willft, eh’ man darum dich bat; 
Es ift nur halb geſchenkt, was man erbeten bat. 


56. 
Nie Unrecht hab’ am Freund, doch eine deiner Gaben 
Sei biefe, Unrecht gern, wo Recht du haft, zu haben. 
87. 


Sei auch beſcheiden gnug, ein aufmerffames Ohr 
Zu leihen Manchem, was bu beffer weißt zuvor. 


58. 


Des Freunds entbehren kann das Herz nicht, um zu leben ; 
Gib's einem ſchlechten, kannft du's feinem guten geben. 


89. 
Ein Strobfeil zieht fogut wie eins aus Hanf gefponnen, 
Bis es verfault, dann fällt der Eimer in den Bronnen. 
60. 
Wo's theuren Gütern gilt, wehr' did), und ſei fein Hafe ! 
Der Stier mit feinem Horn vertheidigt jeine Nafe. 
61. 


An Sittenfprüdhen hat der Arge fein Vergnügen, 
Nicht um danach zu thun, doch um damit zu trügen. 


62. 
Thu’ Gutes, wenn es auch vielleicht nicht rettet Dich, 
Doc wenn bu Böſes thuft, verdirbt dich's ficherlich. 
63. 
Der Freund ift näher bir, als bu bir felher bift; 
D wie bift bu fo fern ihm, der fo nah dir ift! 
6A, 


Die Klugheit dieſer Welt ift fchlecht von Menfchen denken ; 
Wer aber Gott vertraut, kann allen Zutraun ſchenken. 


63. 


Der Thaler ift nichts werth, folang’ er bleibt zu Haus; 
Doch geht er auf ven Markt, fo holt er dir den Schmans. 


66. 
Was er geworben ift, genliget nie bem Mann ; 
D wohl ihm, wenn er ftetS nur werben will und fann! 


67. 


Beftändig tft fein Glüd im Unbeftand bes Lebens, 
Als nad Beſtändigem Beftändigkeit des Strebens. 











II) 


1. 


Mein Geischen! Winterlang iſt es uns ſchlecht ergangen; 
Stirb nicht! der Frühling kommt, da grünen alle Rangen. 


2. 


„Was liegt am ird'ſchen Gut?” wirft du voll Großmut fagen, 
Wenn’s deinem Nachbar ward, nicht Dir, davongetragen. 


3. 
Wie du im Käfich auch ihn hegft und pflegeft fleißig, 
Laß offen, und weg ift dein undanfbarer Zeifig. 

4. 
So geht's in unferm Haus. Der Zuder ift geftohlen, 
Nun haben wir gelegt ein Siegel auf Die Kohlen. 


8. 


Der Weber fpradh, als ich das Tuch nicht wollte Toben: 
Wie du's gefponnen haft, fo hab’ ich es gewoben. 
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6. 


Wenn du der Sonne wagft ins Angeficht zu grinzen, 
Gib Acht, ob eh’r dein Aug’, ob ihres eh’r wird blinzen ! 


7. 


Du ſchläfſt mit Speer und Schild gerüſtet, und im Schrecken 
Wirfſt du es beides weg, wenn dich die Feinde wecken. 


8. 


Man glaubt die Wahrheit nicht, wenn ſie ein Armer ſpricht, 
Und ſelbſt die Lüge glaubt man einem reichen Wicht. 


9, 


Wenn Freund zu Freunde fommt, ftirbt des Berleumders Madıt, 
Und alle Reben hat ein Blid zunicht gemacht. 


10. 
Zwei Feble ſchenk' ich dir, den dritten Uebertritt 
Bezahlft du dreifach mir, und aljo find wir quitt. 
11. 
Das Heine Pfefferforn fieh für gering nit an, 
Verſuch' e8 nur, und fieh, wie ſcharf es beißen kann. 
12. 


Pflanz' einen Mangobaum, pflanz' eine Tamarinde, 
Und iß die ſüße Frucht, und iß die bittre Rinde. 
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13. 


Der Teufel hat die Welt verlaffen, weil er weiß, 
Die Menfchen machen felbft Die Höll' einander heiß. 


14. 


Die Kate, wenn fie fi) der Schonung will befleißen, 
So werben fie alsbald in’s Ohr die Mäufe beißen. 


13. 


Die Karawane klagt, daß man ihr alles nahm, 
Und auch der Räuber Hagt, daß er nicht mebr befam., 


16. 


Den Armen plündert man, nur um die Luft zu ftillen, 
Wie man den Reiher jchießt, nur um der Feder willen. 


17. 


Wenn Gott dich jchlagen will, jo braucht er nicht Die Hand; 
Er nimmt dir, daß bu ſelbſt Dich fchlageft, den Verſtand. 


18. 
Das kränkt dich nicht jo fehr, was Leides Dir geſchehn, 
Als daß du mußt erfüllt den Wunſch des Feindes fehn. 
19. 


Bei Unverträglichleit gebeiht fein Feur im Haus, 
Der eine bläft es an, ber andre hläjt es aus. 











20. 


Sei dem gefällig, der an bir Gefallen trägt, 


Und frage dem nicht nach, der ſelbſt nach bir nicht frägt. 


21. 


Ein Gotteskaften ift Des Armen Teerer Bauch, 
Und wer ihn füllt, erflillt ven Willen Gottes auch. 


22. 
Roth färbet mit der Schminf’ ein Weib fih das Geſicht, 
Und mit dem Ruhm ein Mann, ber wider Feinde ficht. 
23. 
Wenn eine Jagd anftellt der Löw', iſt's eine Freude 
Dem Schalal, und ein Weh den Reben auf der Haide. 
24. 
Dem einen geht es bin, den andern gibt man frei; 


Wenn es der dritte thut, zahlt er für alle drei. 


25, 


Auf Künft’ges vechne nicht und zähl' nicht auf Verfprochnes ; 
Klag’ um Berlornes nicht und den?’ nicht an Zerbrochnes. 


26. 


Ein halbes Körnchen und ein ganzes bat ber Tropf, 
Und jedes kochet er in einem eignen Topf. 
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27, 
Der Mangel mag dem Fleiß einmal ins Fenfter ſchaun, 
Doch zu der Thür hinein darf er fich nicht getraum. 

28. 


Wenn nicht das Kindlein fehreit, die Mutter es nicht ftillt ; 
Du mußt dich melden, wenn du etwas haben willt. 


29. 


Neun Tage dauert Neu's, und ift nicht neu mehr ſchon, 
Das Alte hundert Jahr’, nur Alter wirb’s bavon. 


30, 


Wer friſche Brunnen will an jedem Tage graben, 
Wird immer frifhen Trank und frifche Arbeit haben. 


31. 


O brich den Faden nicht der Freundfchaft raſch entzwei ! 
Wird er auch neu geknüpft, ein Knoten bleibt dabei. 


32, 


Mad’ in ven Napf kein Loch, aus dem bu haft gegefien ; 
Und deffen Gaft du warft, gedenk' in Ehren deſſen. 


33, 


O Gnade nım, Frau Kap’, und freffet mich nicht ganz ! 
Das Mätschen ift gerupft, doch Iebt’s auch ohne Schwanz. 
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34, 


Wenn du zum Spiel ablegft dein Horn, der Kälber halb, 
Ein Stumpfhorn wirft du wol, o Stier, doch nie ein Kalb. 


_ 38. 

Für einen Müdenftich weißt bu fein Mittel noch, 
Und ftedeft deine Hand fchon in ein Wefpenlod ! 

36. 
Ein grauer Bart am Hals, und noch die Kinderfleden ! 
Nichts lächerlicher als die Thorheit alter Geden. 

37. 
Das ift gewis ! die Magd, wo fie wird Frau im Haus, 
Die ſchicket ihre Mägd’ im ärgſten Regen aus. 

38. 


Berbrannt ift dir bein Haus. „Berbrannt ift nur das Holz.” 
Was haft du Stolzer braus gerettet? „Meinen Stolz.“ 


39. 


Mein Beftes bot ih auf, und jchlecht ift e8 gerathen, 
Die Geis geichlachtet, und dem Gaft ſchmeckt nicht ver Braten. 





40. 


Wenn ihr euch helfen wollt, müßt ihr einander helfen ; 
Zuſammen nur geftellt, wird Eins und Eins zu Elfen. 
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41. 


Geladen waren drei, und dreizehn ſind gekommen; 
Gieß Waſſer an die Supp' und heiß' ſie all willkommen. 


42, 


Ein Wunſch in deiner Bruft, in deinem Haus ein Gaft, 
Drei Tage eine Fuft, am vierten eine Laft. 


43. 


Der wird der Frau zu Haus ins Haar am erften fahren, 
Der draußen felber fich Täßt rupfen an den Haaren. 


44, 


Das widerfpenftige Kamel wird doch beladen, 
Und hat mit feinem Troß verfcherzt Des Treibers Gnaden. 


Ab. 


Das Fledchen an der Wang’ ift eine Zier, das ſchwarze; 
Doch wenn zu groß es wird, fo ift e8 eine Warze. 


46. 


Bon einer Milchkuh nimmt man einen Stoß nicht übel, 
Wenn nur darüber aus der Hand nicht fällt der Kübel. 


47. 


Bon hundert Schlägen, die der Goldſchmied thut, trifft feiner 
Ein Hunderttheil fo ftark, als von dem Grobſchmied einer. 
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48. 


Geh nur zum Brunnen bin, daß er ven Durft Dir nehme ! 
Ein Wunder wär’ es, wenn zu dir der Brummen käme. 


49. 


Kind! Mutter: Zärtlichkeit ift eigenes Gewächſe, 
Mer zärtlicher als fie Dir thut, ift eine Hexe. 


50. 


Des Dunkeln Haufes Lamp’ ein wohlgerathner Sohn, 
Der Vater altersblind wird jebend neu davon. - 


51. 


Bon weiten fennt ein Dann am Dad fein eignes Haus, 
Für Andre nimmt es fich wie jedes andre aus. 


52. 


Die Augen halte zu, und deinen Beutel offen ; 
Ein folder Rund’ ift es, auf den die Krämer hoffen. 
/ 


53. 
Laß trinken, frommer Dann, die Durft’'gen, eb’ fie flehten ; 
Milch ift es, wenn geſchenkt, und Waffer, wenn erbeten. 


54. 


Zerbrochen ober nicht, Das Töpfchen Hört’ ich krachen; 
Du bift in ſchlimmem Auf, der ſchwer ift gut zu machen. 








58. 


Das Sperlingsweibihen trägt zu Neft das arme Schelmchen ! 
Sieh, auseinander foharrt das Männchen ihm die Hälmchen. 


86. 


Ein Feind jchläft felber nicht und läßt uns auch nicht ſchlafen; 
Der Wolf ift wach, drum wacht ber Schäfer bei den Schafen. 


87. 


Gelehrſamkeit ftedt an. Im unfres Kadhi Haus- 
Lebt, ohne rechtsgelehrt zu werden, Feine Maus. 


58. 


Profeten meinen oft, fie machen, was fie fagen. 
Sa, krähte nicht der Hahn, fo würd’ es auch nicht tagen. 


59. 
Wer fann die Linien in feiner Hand verwiſchen? 
Die gottgefchriehne Schrift wird immer fich erfrifchen. 
60. 


Weh diefer Welt! fie gibt für heut uns Nahrungforgen, 
Und des Gerichtes Furcht gibt fie ung mit für morgen. 


61. 


Du haft am hellen Tag die Wachsterz’ angefacht, 
Nun fehlet Dir das Del für's Lämpchen in der Nacht. 


62. 
Zum Spielplat länft das Kind, man braucht's nicht hinzutreiben ; 
Zur Schule führt man es, möcht! e8 zu Haufe bleiben. 

63. 


Nicht zähle, was im Brand des Haufes dir verbronnen ; 
Zähl', was gerettet ift, und rechn' e8 für gewonnen. 


64. 
Sol der bedrohte Baum nicht drein mit Freude fchauen, 
Holzhauer, wenn bu felbft Dich in den Fuß gehauen? 
68. 


Stets haft du Recht, wenn bu beim Richter bift allein ; 
Doch warte nur, e8 fommt dein Gegner hinterbrein. 


66. 


Durch Weihgeſchenk' erwirbt der Reiche Himmelsgnaben ; 
Was kann der Bettler tbun? Im heiligen Strome baden. 


67. 


Ob du nad Mekka magft, ok nach Benares wallen, 
Die befte Bilgerfchaft ift Gottes Wohlgefallen. 





(IV.) 


1. 
Es wäfcht Die eine Hand die andre, wie man ſpricht, 
Und beide waſchen bann zufammen das Geficht. 
2. 
Der leere Eimer fällt von felhft im Bronnen nieber, 
Doch nicht der wolle fteigt won ſelbſt zur Höhe wieder. 
3. 
Der Arbeit Bürd’ ift leicht, und ſchwer des Dankes Laſt; 
Arbeite, daß du nur Dir felbft zu danken baft. 
4. 
Der Ferne, der mich grüßt, ift nah im Herzen mir; 
Der Nabe, der mich nicht befucht, ift weit von bier. 
6. 


Das iſt fein Glück, was ich mit Herzblut muß erkaufen; 
Glück iſt, was zu mir kommt und läßt nach ſich nicht laufen. 
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6 
yelier, wenn er ben Edelftein will faffen, 
vom Glanze nicht bie Augen blenden laſſen. 
7. 

x dich fobt, will nur bein Löbliches werberben, 
dich tabelt, jpornt dich an nad) Lob zu werben. 
8 

that fenbet aus, wielang’ fie auf ben Wegen 

iben, endlich kehrt fie heim zu ihm mit Segen. 
9 

ficht geht zu facht, Die Zuverficht zu keck; 

mit Zuberficht vereint, gelangt zum Zwed. 
10. 

ig Tag und Nacht und ſammle Gut ins Haus! 

a Stunden kommt's, und geht in einer aus. 
11. 

m Haus, dem Sarg, haft bu nicht mehr Hausforgen ; 

in dieſer Burg ſich barg, ber ift geborgen. 
12. 


des Schidjals Hand noch feinen Streich empfand, 
yar nicht, welche Streich’ austheilen kann bie Hand. 


13. 


Etwas liegt an der Art, die Gott dem Keim verliehn, 
Und etwas auch an der, wie du ihn wirft erziehn. 


14, 


Das höchſte ift Die Gunft, womit der Himmel fchaltet, 
Das nächſte ift Die Kunft, womit der Gärtner waltet. 


18. 


Aus bittern Meeren zieht Die Sonne ſüßes Waſſer, 
So zieh’ auch Liebe du aus Herzen deiner Haffer. 


16. 


Des Feuers Leben ift, daß es fich ſelbſt verzehrt; 
Der tödtet es, wer ihm fich zu verzehren wehrt. 


17. 
Das Leben ift ein eur, Die Luft muß e8 erquiden ; 
Sobald die Luft ihm fehlt, wird es in fich erftiden. 


18. 


An jedem Athemzug gibt Leben auf fein Leben, 
Wie unfihtbare Düft aus Blumenkelchen ſchweben. 


19. 


Ber täglich fammeln muß mit Sorgen feine Nahrung, 
Der ſammelt nie den Geift, doch fammelt er Erfahrung. 


20. 


Nichts elender, als halb gefchlafen, halb gewacht; 
Du haft nicht ausgeruht und haft fein Wert vollbracht. 


21. 


Der Ruhm des Mannes ift des Weibes höchſter Reiz, 
Die Ehre feines Weibs des Mannes höchfter Geiz. 


Geziemend ift ver Schmud an Weihes Leib allein, 
Und die gefchntüdte foll der Schmud des Mannes fein. 


23. 
Ein reizendes Geficht ift kranker Augen Balfam, 
Das fein gefällig ift und nicht zuſehr gefallfam. 
24. 


Anfang und Ende find wol unter fih verwandt, 
Doc ift der Anfang blind, das Ende hat's erfannt. 


Ein Stadtthor kannſt du wol verſchließen mit dem Riegel, 
Doc legen kannſt du nicht auf Feindes Mund ein Siegel. 


26. 


Das Rephun it ein Korn, dazu ein Körnlein Sand, 
Es frißt dir nicht Die Ernt' und nicht bein Aderland. 





27. 


” 
Mein Sohn, du wirft Das Gut von deinem Vater erben ; 
Erbft du nicht auch den Fleiß, jo wirft du drauf verderben. 


28. 


Im Haus der Großmuth gehn fo viele aus und ein, 
Daß feine Schwelle bald wird abgetreten fein. 


Mauleſel warb gefragt: Wer ift bein Vater? fprich ! 
Mein Oheim, ſprach er, ift Herr Hengft, was fragt ihr mid? 


30. 


Wer weiß, ob eh’r das Glas zerbricht, ob eh'r der Krug? 
Beide, das ift gewis, zerbrechen bald genug. 


31. 
Wer nennet eine Laft das was ihm bient zur Wehr? 
Die eignen Hörner find dem Büffel nicht zu fchwer. * 


32. 


Es geht ein krummes Schwert in eine krumme Scheide ; 
Ahr feid einander werth und für einander beide. 


33. 


Des reihen Mannes Herz, das feine Großmuth faffet, 
Iſt ein verroftet Schloß, darein fein Schlüffel pafſet. 
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34. 


Dein Feur — ift jemand ſchon geworden warn bavon ? 
Bon deinem Raude blind warb manches Auge ſchon. 


35. 


Ber in die Wüfte flieht, den Böen zu entwallen, 
Wird dort in Die Gewalt der böfen Geifter fallen. 


36. 


Bon weiten fieht ein Fuchs den Fuchs auf jeinem Gange, 
Zufammen fommen fie beim Kürfchner auf Der Stange. 


37. 


Wenn Über’ Haupt einmal mir follen gehn die Wellen, 
Gilt es mir völlig gleich, ob ein ob hundert Ellen. 


38. 


Du triumfireft, daß der Wolf ift bingeftredt, 
Doc weißt bu, im Gebüſch was für ein Tiger ftedt? 


39. 


Ich habe meinen Sinn, das Glück hat feinen Kopf, 
Und wer ihn durchſetzt, fehilt den andern einen Tropf. 


40. 


Der Feige, der gezeigt den Rüden in ver Schlacht, 
Kann nie fein Angeficht mehr zeigen unverladt. 








4. 


Der Schäfer Tief fein Schaf die beften Kräuter effen, 
Zum Dant hat es das Brot ibm aus dem Sad gefreffen. 


42. 


Wer fih an heißer Milch einmal verbrannt die Naſen, 
Wird auch die Buttermilch, eh’ er fie trinket, blafen. 


43. 


Du fahft die Schlang’ einmal, und dein bejorgter Blick 
Sieht nun die Schlang’ am Weg in jedem alten Strid. 


Ak. 


Das Kätschen budelt ſich und will Kamelchen fein ; 
Wenn man's beladen will, zieht es den Buckel ein. 


45. 

„Herr Strauß, wenn ein Kamel du bift, fo trage mir!” 

Ich bin ein Bogel. „Flieg!“ Ich bin ein Trampelthier. 
46. 

Ich muß dem Lügenden in feinem Haufe glauben, 

Doch draußen muß er ſchon den Zweifel mir erlauben. 
41. 


Du haft Die Spreu umfonft durchwühlt, wenn du nicht achteft 
Das einz’ge Korn, das du davon als Beute brachteft. 
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Nimm die Gelegenheit vorn bei dem kurzen Haar, 
Eonft Heut fie hinten bir den kahlen Nacken dar. 


49. 


Zu einem ftarken Pfeil gehört ein ftarter Bogen, 
Und ohne ftarfen Arm wird Diefer nicht gezogen. 


so. 
Der Pfeil ift gut geſchnitzt, allein nicht zugeſpitzt; 
Mach’ erft Die Spite dran, und fag’, ein Pfeil iſt's itzt. 
31. 
Die Schlange wendet fi) und winbet fi) mit Drebn ; 
Laß ihr ven Echlangengang, fie kann nicht grade gehn. 
52. 


Der Eſel ftolpert glei, wenn er geht unbelaben ; 
Darım belad’ ihn nur, daß er nicht nebme Schaden ! 


53. 
Der Bettler hat zu Nacht im Haus fein beffres Licht 
Als Mondſchein — befires hat doch auch der Reiche nicht. 
54. 


Des Schneiders Nabel, weiß fie nicht wo' naus vor Witz, 
Stedt fie fi) umgelehrt in ihres Meifters Sig. 
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uß. 
Zwar fromme Stiftung mag dir frommen; doch ein Licht, 
Das du bedarfſt im Haus, das ſtift' ins Bethaus nicht. 


86. 

Du kannt die Lampe nur im Licht der Lampe ſehn, 

Du kannſt die heil'ge Schrift nur aus ihr felbft verftehn. 
87. 


Ein leeres Haus, worin die Menfchen nicht mehr wohnen, 
Wird in Befi alsbald genommen von Dämonen. 


88. 


Kein Reuter hat ein Schild wor des Geſchickes Pfeilen ; 
Dem du enteilen willft, Das mirft bu nur ereilen. 


39, 
Wenn bir des Schidfals Hand will fallen in Die Zügel, 
Wird ein arab'ſcher Hengft ein Ejel unterm Bügel. 

60. 


Des Schidfals Griffel wollt’ einmal ein Glück mir fchreiben, 
Da brad die Spitz’ ibm ab, ich fol beim Unglück bleiben. 


61. 


Ich hab’ es felbft gefät, ich muß es felbft auch ernten, 
Mir beifen nicht dazu die nahen noch entfernten. 
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62. 


Was fol ein Bater thun, wenn ihm ein Sohn misrathen? 
Der Thäter bleibt ihm Tieb, wie leid ihm find die Thaten. 


63. 


Solang’ die Thoren nicht aus dieſer Welt verſchwinden, 
Wird unter ihnen ftets fein Brot ein Kluger finden. 


64. 


Ein Reicher in der Fremd' ift überall zu Haus, 
Und fremd ein armer Mann in feinem eignen Haus. 


68. 


Im Blick des Bettlers ift Die Bitte vorgetragen ; 
Berftehft du nicht den Blick, was foll der Mund dir jagen? 


Der milde Dann, wie Gott, zu fpenden feine Gaben 
Wil keinen Grund, er will nur einen Anlaß haben. 


67. 


Die herbe Traube thut, als jet fie ſchon KRofine. 
Wie übel, junges Blut, fteht Dir bie alte Miene! 


Der Tapfre braucht fein Schwert, der Feige feine Zunge, 
Die alte Schön’ ihr Geld, und ihr Geficht bie junge. 





(V.) 


1. 


Was ift ein Sinngebiht? Wie Dann und Weib verbunden, 
Ein Zeilenpaar, das fich vereint im Reim empfunden. 


2. 


Gewohntes wünſch' ich mir, Doch mach’ ich zum Bedinge, 
Daß aus Gewohnheit nie Gleichgitltigkeit entfpringe. 


3. 


Sch möchte mir die Gunft der Lilie gern erwerben, 
Doc ohne mit der Roſ' es darum zu verderben. 


4, 


Mach’ dich der Wünfche Teer, und andre wunſchesvoll, 
O Herz, jo gibft du Gott und auch der Welt den Zoll. 


B. 


Zur ew’gen Seligfeit kannſt du Dich vorbereiten, 
Nur wenn du fteigerft ftetS der Seele Thätigfeiten. 
Rückert, Lehrgedicht. 38 


6. 


Gemüth ift mehr als Geift, denn das Gemüth befteht 
Als Wurzel, wenn der Geift wie Blütenbuft vergeht. 


T. 


Zum Haufe Gottes kommt man nicht umeingeladen, 
Er fickt dir halben Wegs entgegen feine Gnaden. 


8. 


Der Wagen auf dem Schiff, das Schiff dann auf dem Wagen, 
Sie mögen Über Flut und Land fi wechſelnd tragen. 


9. 


Die Roſe lacht im Thau und denkt nicht an die Zähren 
Des Rojenwaifers, bie fie wird in Glut gebären. 


10. 


Dem armen Herzen bringt das Heinfte Glück Bellemmung, 
Wie dem Ameifenhaus ein Thautropf’ Ueberſchwemmung. 


11. 


Der Weihrauch Duftet nur, wo ihn die Glut verzehrt; 
Leid’ in Gebuld, o Herz, fo bift du Gottes wertb. 


12. 


Der Andacht Thräne foll man nicht vom Auge wilchen, 
Denn nichts fo fehr wie fie kann deſſen Glanz erfrifchen. 
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13. 


Du mußt den erften Platz dem letsten nie einräumen, 
Um Angenehmes nie Notbwendiges verfäumen. 


14, | 
Der Bogel fühlt fich frei, im Käftg aufgehangen, 
Wenn an das Netz er denkt, worin er lag gefangen. 
15. 
Selbſt die fünf Finger find nicht gleich an einer Hand, 
Berfchieden ift ihr Dienft, ihr Anfehn, Größ’ und Stand. 
16. 
Dem Müßiggänger fehlt e8 ftetS an Zeit zum Thun, 
Und nie an einem Grund, warum er's laſſe ruhn. 
17. 
Wenn die Gewährung du nicht ſiehſt im Angeſicht 
Des, den du bitten willft, jo thu' die Bitte nicht. 
18. 
Ein Schatten im Gemüth von einem beiner Gäfte 
Berftört die Heiterfeit vom ganzen Hochzeitfefte. 
19. 


Die rechte Freundichaft ift von hinten wie von vorne, 
Nicht Rof’ ins Angeficht, und hinterm Rüden Dorne. 
38* 
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20. 


Was Heil uns bringet, ift ein Unheil nicht zu nennen, 
Und jedes Unheil bringt uns Heil, wenn wir's erfennen. 


21. 


Mußt du verpflichtet fein, fo ſeis dem Ehrenmann ; 
Denn ſchwer ift danken dem, den man nicht ehren Tann. 


22. 


Der Beeren bangen viel an einem Traubenftiele ; 
Hältft du den einen Stiel, fo hältft du alle viele. 


23. 


Man lebt nicht zweimal, und wie groß ift deren Zahl, 
Die leben auf der Welt auch einmal nicht einmal! 


24. 
Wenn du mir nahe bift und ich nichts feh' von Dir, 
Wollt’ ich, du wäreft fern und fchickteft Grüße mir! 

25. 
Der Freund, der lang’ uns ließ auf feine Ankunft hoffen, 
Darf nicht gleich wieder gehn, wenn er erft eingetroffen. 


26. 


Der Freund hat einen Strid gelegt um mein Genid, 
Führt mich wohin er will in- jedem Augenblid. 





27. 


Scheu' du nit ein Geſchäft, das dir kann Ruh erringen, 
Und ſcheu' auch eines nicht, das fie kann Andern bringen. 


28. 


Gebet führt halben Wegs zum Paradies, die Stärfe 
Des Glaubens Flopft ans Thor, das aufthun Liebeswerke. 


29. 
Berzage nicht, mein Herz! das Ei kann Federn kriegen, 
Und aus der engen Schal’ empor zum Himmel fliegen. 
30. 
Wir bofften ſchon jahrein, nun laßt jahraus uns hoffen ; 
Am Ende trifft es ein, was noch nicht eingetroffen. 
31. 


Ich glaubte mich gelobt, dir danken mollt’ ich ſchon; 
Nun lobſt du jeden Wicht, beſchämt jchleich’ ic) Davon. 


32. 


Grün wird vor Luft ein Blatt vom andern Blatt am Baume, 
Und eine Pflaum’ aus Scham roth von der andern Pflaume. 


33. 


Was du zur Grotte rufft, Das ruft dir aus der Grotte, 
Und dein Orafel biſt du ſelbſt bei Deinem Gotte. 
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34. 
Zum Weinen muß das Herz fih auch mit Luft auffchließen ; 
Solang's der Schmerz verſchließt, kann nicht die Thräne fließen. 
38. 


Menn morgen lommt, will ih das Werf von morgen tbun, 
Gethan ift das von heut, nun laßt mich heute ruhn. 


36. 
Das Gold, fobald es hat erfannt den Epelftein, 


Ehrt deffen böhern Glanz und faßt ihn dienftbar ein. 
37. 


Der Traube Süßigfeit gibt Denen, die nicht lieben, 
Damit nicht bitter ganz ihr Gaumen fei geblieben. 


38. 
Dein eignes Leben felbft ift Länger nicht dein eigen, 


Sobald dein Herz dur fühlft zu einem andern neigen. 


39. 





Gib nicht zu ſchnell Dein Wort, fo brauchft du's nicht zu brechen: 
Biel beffer ift es, mehr zu halten als verfprechen. 


40. 


Trifft did des Schidjals Schlag, jo mach’ es wie der Ball: 
Je ftärfer man ihn fchlägt, je höher fliegt er all. 
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41. 
Schlägt dir die Hoffnung fehl, nie fehle Dir das Hoffen! 
Ein Thor ift zugethan, Doch taufend find noch offen. 
42, 
Die Lamp’ an einer Seit’, die Kerz’ ift ringsum licht; 
Sei du die Rampe nur, bift du die Kerze nicht. 
43. 
Wer Glück im Haufe hat, hat außerm Haufe Luft ; 
Wohl ift dir's in der Welt, wenn wohl in deiner Bruft. 
Ai, 
Wo unter einem Dach beiſammen zwei entgegen 
Geſetzte Winde find, wird nie der Sturm fich legen. 
45. 
Haft du die irdifhen Gefchäfte ſchon gethan, 
Daß du der himmliſchen dich nimmft fo eifrig an? 
46. 
Gewinnen muß, wer nicht verloren gibt das Spiel; 
Berzage nicht! es trifft der letzte Pfeil das Ziel. 
47. 


Ein Grashalm wächſt nicht leicht dem Palmbaum liber'n Kopf; 
Mißt fih ein Tropf mit dir, miß Dich nicht mit dem Tropf. 
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48, 


Berdiene dein Gefhid, fei dankbar und bejcheiden, 
Und fürchte nicht den Blick von denen, die's beneiben. 


49. 


Wen das Verhängnis will in Schmach und Schande ftürzen, 
Den treibt es Ehr’ und Ruhm ber Edlen zu verfürzen. 


50. 


Zu nah am Feuer brennt, zu fern vom Feuer friert ; 
Zu nah nicht noch zu fern lieb’ ich den, ber regiert. 


51. 


Nur dem ift Reichthum gut, der ihn mit gutem Fleiß 
Erworben hat und ihn gut anzuwenden weiß. 


52, 


Wenn du willft deinen Feind bemüth’gen, ſei befliffen 
Demüthiger zu fein als er, und mehr zu wiffen. 


53. 


Die Perle jelber wird durch's Alter Doch geringer, 
Und für den Edelftein allein ift fein Bezwinger. 


5A. 


Laß deine Zunge gleich der Zunge fein ber Wage ; 
Kind, wo fie flille fieht, ift ihre befte Lage. 


55. 

Der Taube fchreit, alsob taub jeber Hörer fei; 

Bon feiner Thorheit macht der Thor ein groß Gefchrei. 
56. 


Kopfhänger, geh mir weg! wie fann den Weg mir fagen 
Zum Licht, wer frei zum Licht nicht darf ven Blid aufſchlagen? 


57. 
Die befte Heilart ift, vor Krankheit zu bewahren 
Den Leib, und Arzenein duch Mäßigkeit zu jparen. 
58, 
Zum Echuße gegen Gift reicht nicht gefunde Nahrung, 
Im Gegengift allein ift Rettung und Berwahrung. 


59. 


Wo irgend Herr und Hund einander famen fern, 
Eh'r als der Herr den Hund, jpürt aus der Hund den Herrn. 


60. 
Wenn eines wirken foll, fo laß das andre ruhn; 
Ein Schüß, der treffen will, muß zu ein Auge thun. 


61. 


Du fragft, wie auf den Baum der Apfel fei gelommen ? 
Ein andrer hat indes ihn fchweigend abgenommen. 


62. 


Verſchieb' nicht, was Du heut beſorgen follft, auf morgen, 
Denn morgen findet fih was Neues zu bejorgen. 


63. 


Dft hat das befte Herz zum Ärgften fich verirrt, 
Wie aus dem füften Wein der fhärffte Eſſig wird. 


64. 


Der Eſel iffet wie der Diftelfinfe Diftel, 
Deswegen fingt er Doch fo fein nicht Durch die Fiftel. 


65. 


Wie Wind im Käfige, wie Waffer in dem Siehe, 
ft guter Rath im Ohr der Thorheit und der Liebe. 


66. 
So möcht! ich leben, daß ich hätte, wenn ich feheibe, 
Gelebet mir zur Luft und Andern nicht zu Leibe. 


67. 


Lern’ auf die Augen thun, wenn nichts dir fol misglüden ; 
Und wenn dir was misfällt, lern' eines zuzubrüden. 








Siebzehntes Bud. 


1. 


Per unter Weifen ift nicht von den Ueberweiſen, 
Nur unterweifen will er Dich, nicht überweiſen. 


Bon dem, was Über dem Bereich der Sinne liegt, 
Wohin der kühne Geift auf feinen Schlüffen fliegt, * 


Sagt er nur was er meint, fagt er nur was ihm fcheint, 
Penn er entjehieden auch bejahet und verneint. 


Sagt er auch nicht Dazu : fo mein’ ich und fo ſcheint es; 
Bon felbit verftebt es fih: es ſcheint ihm und er meint e8. 


| Nimm davon an, was ſich mag deinem Sinn vereinen, 
Und hab’ im Uebrigen dein Scheinen jelbft und Meinen. 


2. 


Aus der Vollfommenheit der Welt willft du beweifen 
Das Dafein Eines, der fie hält in ihren Kreifen. 


Und die Vollkommenheit der Welt in jeder Spur 
Beweifeft bu woraus? Aus Jenes Dafein nur. 


Nicht ſchelt' ich den Beweis, daß er fich dreht im Kreis; 
Bielmehr des Denkens Kreis dreht ſich um den Beweis. 
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Wie ſchön, daß fo voraus fich dieje beiden ſetzen, | 
Und du der dritte bift, Daran dich zu ergetzen ! 


3. 


Warum die Allmacht nicht ohn' Uebel ſchuf Die Welt? 
Weil ein volllommnes Bild nicht lauter Richt enthält. 


Der befte Dialer kann's nicht ohne Schatten malen, 
Die ftets nothwendig find, damit die Lichter ftralen. 


4. 


Sowahr du bier die Welt nur kannſt im Zwielicht jehn, 
Sowahr wird fie dir dort im vollen Glanze ftehn. 


Was aljo bift du aufs Unmögliche befliſſen, 
Umfonft zu forihen, was du einft von felbft wirft wiffen? 


Weil Trieb nah Wahrheit nur die Bürgſchaft ift Des Wahren. 
Pur was du fuchteft hier, das wirft Du dort erfahren. 


5. 


So ſprach der Filofof: Gebt Stoff mir und Bewegung ; 
Genug ift beides mir zu einer Welt Anlegung. 


Stoff und Bewegung ift gegeben, nimm fie nur! 
Was haft du angelegt? Ach eine große Uhr. 


Und fei es eine Uhr mit ftets gefpannter Feber, 
Un der auch nie im Lauf fich laufen ab die Räder; 


Und fei e8 eine Uhr, die ſelbſt, indem fie gebt, 
Sich aufzieht, richtet ein und auf fich felber fteht ; 


An der mit Flötenton beim Stundenſchlag hervor 
Tritt bımter Bildertanz, und wieder ab im Chor: 
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So fühl’ ich felber doch Fein Bild mich, feine Glode ; 
Und was’verfchlüg’ es mir, ob diefes Schlagwert ftode? 


3 fühle mich Fein Rad im blinden Radgetriebe, 
Und unterbringen fann ich nirgends meine Liebe. 


So bat der Filoſof mich und fich felbft vergefien, 
Als nad) Bewegung er und Stoff die Welt gemeffen. 


Die Unruh fehlt der Uhr, die in mir felbft nie ftille ° 
Noch in der Schöpfung fteht, der ew'ge Schöpfermille. 


6. 


Den? nicht, daß Gott die Welt ließ eine Zeitlang laufen, 
Um fih im Irrthum auszutoben, auszufchnaufen, 


Und dann erft fei hervor getreten auf einmal, 
Zu führen fie hinfort nach feiner Gnadenwahl. * 


Entweder bat er fie von Anfang müſſen leiten, 
Oder fie wird noch jett auf eignen Füßen fchreiten. 


Und beides dis ift eins; die Welt geht ihren Gang, 
Und daß fie jemals Gott’ entgeh’, ift mir nicht bang. 


7. 


Weil du dich allerdings zu höhern fühlft berufen, 
Beklageft dur, o Menſch, die ftehn auf niedern Stufen; 


Alsob Stein’, Pflanz’ und Thier todt oder taub und blind, 
Unglücklich müßten fein, weil fie wie du nicht find. 


So höreft du das Thier wie nah Erlöſung ftöhnen, 
Hörft Weh-ſtatt Wonnelaut in Nachtigallentönen, 


Selbft einen Seufzerhaud im Frühlingsflüfterhain, 
Und einen Schmerzensflang aus jedem Erz und Stein. 
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In dem, was ihn nicht fühlt, ift nicht der Widerſpruch, 
Er ift in dir, dur felbft belegft Die Welt mit Fluch. j 


Jemehr du in dir felbft zum Einklang bift gekommen, 
Jemehr wird er von dir auch außenber vernommen. 


Befreie dich, o Menſch, vom Halben, Falſchen, Böſen, 
Und die gebundene Natur wird Gott erlöſen. 


8. 


Die Welt iſt ſchön, die Welt iſt gut, geſehn als Ganzes, 
Der Schöpfung Frühlingspracht, das Heer des Sternentanzes. 


Die Welt iſt ſchön, iſt gut, geſehn im einzelſt Kleinen; 
Ein jedes Tröpfchen Thau kann Gottes Spiegel ſcheinen. 


Nur wo du Einzelnes auf Einzelnes beziehſt, 
O wie vor lauter Streit du nicht den Frieden ſiehſt! 


Der Frieden iſt im Kreis, im Mittelpunkt iſt er, 
Drum iſt er überall, doch ihn zu ſehn iſt ſchwer. 


Es iſt die Eintracht, die ſich aus der Zwietracht baut, 
Wo mancher, vom Gerüſt verwirrt, den Plan nicht ſchaut. 


Drum denke, was dich ſtört, daß dich ein Schein bethört, 
Und was du nicht begreifſt, gewis zum Plan gehört. 


Such' erſt in dir den Streit zum Frieden auszugleichen, 
Verſöhnend dann ſoweit du kannſt umherzureichen. 


Und wo die Kraft nicht reicht, da halte dich ans Ganze; 
Im ew'gen Liebesbund ſteht mit dir Stern und Pflanze. 


9. 


O für wieviel der Welt biſt du zu Dank verpflichtet, 
Was ſie für dich geſetzt, geordnet, eingerichtet. 
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Der Jahr’ und Monate, der Tag’ und Stunden Lauf; 
Des Marktes Maf und Zahl, Gewicht, Vertrag und Kauf. 


Du brauchft es nicht zu thun, es ift für Dich gethan, 
Und leinen Augenblid brauchſt du zu denen dran. 


Doc denke dran mit Dank in jedem Augenblid, 
Wo der Gewohnheit Drud berühret dein Genid. 


Der Drud ift äußerlich, Damit im Innern frei, 
Bom Leben unberührt, des Geiftes Leben fei. 


10. 


Was hätt’ uns können Gott für Rechnungen erfparen 
Ungleichen Uebergriffs von Sonn und Mondenjabren, 


Hätt’ er geordnet fo für uns des Himmels Lauf, 
Daß ohne Brühe Jahr, Monat und Tag gieng auf. 


Er wollt’ es nicht, warım? E8 fteht in feinem Bud), 
Daß er die Ganzheit ift und unjre Welt ein Bruch. 


11. 


Erft zu erwerben dir ein Wiffen, ſei befliffen, 
Dann mitzutbeilen auch den Anderen dein Wiffen. 


Daß fie nur willen, daß du weißt, ift Ehre jchon ; 
Doc dis, daß du weißt, daß fie willen, fei dein Lohn. 


12, 


Die eine Hoffnung haft du kaum zn Grab getragen, 
Und andre Knosp' am Strauch beginnt ſchon auszufchlagen. 


O Doppelt thener ift die alfo neugeborne, 
Sn der du zwei num haft, fie ſelbſt und Die werlorne. 
Rückert, Lehrgedicht. 39 
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13. 


Die Hoffnung halte feſt: Gott wird dich nicht verlaſſen; 
Das Aergſte, das dir droht, er wird es dir erlaſſen. 


Und traf das Aergſte dich, ſo bleib' in Zuverſicht: 
Die Hoffnung ſchlug dir fehl, doch Gott verließ dich nicht. 


Ja, daß dich Gott nicht hat verlaſſen, mußt du ſagen, 
Da er die Kraft dir gibt das Aergſte zu ertragen. 


14. 


Wie kannſt du ungethan ein Fehlgethanes machen? 
Das iſt die wichtigſte und ſchwierigſte der Sachen. 


Wenn du dir ſagen darfſt, daß, wenn du's wieder nun 
Thun könnteſt, du gewis es anders würdeſt thun; 


Wenn fo des Willens Kraft du haft daran gemeffen, 
Dann ſei es abgethan und, wenn bu fannft, vergeffen. 


13. 


Des Menſchen Schuldbuch ift fein eigenes Gewiffen, 
Darin durchſtrichen wird kein Blatt, noch ausgeriffen. 


Der Schuldner kann darin nicht tilgen feine Schuld, 
Nur danken fann er, wenn fie tilgt des Schuldherrn Hulp. 


In deinem Schuldbuch fannıft du tilgen, was bir ift 
Ein Andrer fhuldig, nicht was bu ihm fchuldig bift. 


16. 


Lob oder Schmähung tritt nur durch das Wort ins Leben, 
Doch Segen oder Fluch kann dir ein Stummer geben. 
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17. 


Berfünme fein Gebet, doch das der Morgenröthe 
Berfäume nie, weil keins dir gleichen Segen böte. 


Die Engel von der Nacht, die Engel von dem Tag 
Umſchweben dis Gebet mit gleichem Flügelfchlag. 


18. 


Du kannſt in deinem Haus, dem nächften Tempel, beten, 
Und braudft zum fernften nicht Die Wandrung anzutreten. 


Doc zeugg dein Tempelgang, noch mehr die Pilgerfchaft, 
Daß deiner Andacht Drang ift von befondrer Kraft. 


19. 


Wer fagt: Ich bin Gott nah! der ift ihm fern geblieben ; 
Wer fagt: Ich bin Gott fern! der ift ihm nah durch Lieben. 


20. 


Nicht gnug iſt's, felber nicht zu haſſen noch zu neiden; 
Du mußt den Neid, den Haß von Andern auch vermeiden. 


Des Haffes Blick ift Froft, des Neides Blick ift Glut; 
O Liebespflanze, dir ift Glut und Froft nicht gut. 


Gott geb’ ein Plätschen dir, wo rein bu könnteſt fproffen, 
Bon Liebesftral befonnt, von Freundſchaftsthau begoffen ; 


Wo dich fein Blick erreicht, wo dich fein Hauch berührt, 
Bon dem nicht Geift geweckt und Andacht wird geſchürt. 


39* 


21. 


Der Weife ward befragt: Was wünſcheſt du für Gaben? 
Er ſprach: Nichts wünſch' ich als zu wünſchen nichts zu haben. 


Und nod einmal befragt: Was alfo wünſcheſt du? 
Sprad er: Mein einz'ger Wunfch ift meiner Wünfche Ruh. 


22. 


An diefem Arme, wo ein Sterbenbes mir lag, 
Wieg' ich mit Luft ein Neugebornes manden Tag. 


Doc kann ich feinen Blick auf Das Geborne ſenken, 4 
Ohn' ans Geftorbene, das vor ihm war, zu denken. 


D Herz, nie mehr von Web wird beine Wonne frei, 
Wenn du beim Xeben nur fühlft, daß es fterblich jet. 


23. 


Froh bin ich, Durch zu fein durch das Gedräng’ im Leben, 
"Und möchte nicht hinein mid) noch einmal begeben. 


No minder möcht ich, nicht darin geweſen fein, 
Noch einen hindern, der auch einmal will hinein. 


Geh nur hinein, mein Sohn, hilf durch dir, wie du kannſt; 
Und wenn du kommſt heraus, laß ſehn, was du gewannſt. 


24. 


Das Land der Kindheit ließ ich hinter'm Rücken liegen, 
Und vorwerts wie der Schritt begann der Blick zu fliegen. 


Ich hatte Muth und Trieb allein, bergan zu gehn, 
Und keine Luſt noch Zeit, einmal zurück zu ſehn. 
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Dann als ich umſchaun wollt' auf halber Höhe droben, 
Da hatt' ein Hügelland dazwiſchen ſich geſchoben. 


Doch als ich angelangt nun auf dem Gipfel war, 
Da lag das ſchöne Thal in Fernen dämmerklar. 


Was mir im Reiſedrang verſchwunden war, vergeſſen, 
Mit ſanfter Wehmuth nun erinnr' ich all mich deſſen. 


Die Sehnſucht trüge gern zum ſtillen Thal mich wieder, 
Allein mein Weg geht dort den andern Abhang nieder. 


23. 


Ein langenffernter Freund, ein weitgetrennter, kam 
So lebhaft mir im Traum, als ich ihn nie vernahm. 


Wie freute fi) mein Herz, da es ihn wieder fand, 
Den e8 verloren hatt’, und ihn fo nah empfand ! 


Doch nad) derſelben Nacht, da ich den Freund erworben, 
In kurzen Tagen fam die Kund’, er fei geftorben, 


° Und mußt’ er eben da er neu mir lebte fterben, 
Und mußt’ ih nur um zu verlieren ihn erwerben ? 


Ja, fterben, daß ſich mir fein Leben neu gebäre, 
Er nit, von Zeit und Raum gefchieden, tobt mir wäre. 


26. 


Ich bitte, wollet mir nur Seel’ und Leib nicht fcheiden ; 
Bertragen laffet fich, jogut e8 gebt, die beiden. 


Ich bitte, macht nicht weis dem eingebildten Ding, 
Der Seel’, e8 fei der Leib für fie viel zu gering. 


Setzt ihr nicht in den Kopf, daß gut nur fer das Gute, 
Das fie vollbringt, und nicht auch) etwas lieg' im Blute. 
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Bringt ihr den Wahn nicht bei, daß ihrem Adel ſei 
Nichts angemeſſen, als zu werden Leibes frei. 


Beweiſet ihr vielmehr, daß ihr nicht minder noth 
Der Leib iſt als ſie ihm, und Gott es ſo gebot. 


Macht ihr begreiflich, daß ſie ſelber haben muß, 
Wenn ſie nicht lahm will ſein, zum Handeln Hand und Fuß. 


Erkläret ihr, daß ſie den Leib nur ſoll verklären, 
Um den verklärten mitzunehmen zu den Sfären; 


Weil ohne Leib ſich dort zurecht nicht würde finden, 
Noch ihre Seligkeit die Seele ganz empfinden. 


27. 


Was zu beweiſen iſt, iſt auch zu widerlegen, 
Drum ſollſt du jegliches Beweiſen niederlegen. 


Auf Ueberzengung ſteh, da ſtehſt Du unbeweglich, 
Die unbeweislich iſt, Darum unwiderleglich. 


28. 


Das Auseinander, hier im Raum, dort in der Zeit 
Das Nacheinander iſt zwieſpält'ge Ewigkeit. 


Die Zwieſpalt, ob in dir, ob in der Welt ſie ſei, 
Genug, dein Anſchaun wird nie von der Zwieſpalt frei. 


Das Werden in der Zeit, das Daſein in dem Raum 
Hebt kein Bewußtſein auf, nur unbewußter Traum. 


Es aufzuheben mit Bewußtſein, dieſe Kraft 
Legt durch ihr Denken nur ſich bei die Wiſſenſchaft; 


Die das als Werdendes,, Gewordenes Getrennte 
Zu einer Ganzheit macht geordneter Momente; 
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Zur todten Ganzbeit doch, dem Kunſtſaal zu vergleichen, 
Wo Bilder lebende geworden find zu Leichen, 


Weil ihre Schranke fehlt, worin fie Leben hatten‘; 
So wird, aus Zeit und Raum gerüdt, Die Welt zum Schatten. 


Drum, willft du Dich erfreum der Dannigfaltigfeit 
Des bunten Lebens, laß ihm die Zwiejpaltigfeit; 


Und nimm mit Dank von Gott die Augenblide hin, 
Wo felbit in Raum und Zeit ahnt Ewiges bein Sinn. 


29. 


In einem Augenblid, wann ftill der Geift verfunten 
In fih und Welt und Gott, nicht wein: noch ſchlummertrunken, 


Richt trunken, fondern Kar, nicht ſchlummernd, fondern wach, 
Alswie der Sonne Bild im unbemwegten Bad) ; 


Dann Fern und Nah, und Iſt und War, und Zeit und Raum 
Zergangen ift, alswie in ftiler Slut der Schaum; 


Wann du des Lebensbaums entfaltet Blütenprangen 
An deinem Bufen fühlft von einer Knosp’ umfangen ; 


Mann Erb’ und Himmel dir in einen Duft verſchwimmt, 
Der Stern als Blume blüht, als Stern die Blume glimmt: 


Sn ſolchem Augenblid, wo wie mit heil'gem Rauſchen 
Der Strom der Schöpfung gebt durch deines Herzens Rauchen ; 


Wo du nicht Du mehr bift, und nichts mehr ift als du 
Und Gott, in dem bu bift, dem du dich athmeft zu; 


In ſolchem Augenblid, der wie ein Blic der Augen, 
Der Liebesaugen kommt, Befinnung wegzujaugen ; 


In ſolchem Augenblid, wer ihn, eh’ er geſchwunden, 
Empfinden fonnte, der hat Ewigkeit empfunden. 
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Und ſo wer Ewigkeit empfunden hat einmal, 
Hält ewig feſt ſie, wie der Demant ſeinen Stral. 


30. 


Die Welt iſt nur, weil du biſt Körper, körperlich; 
Der Geiſt geht frei hindurch und nirgend ſtößt er ſich. 


Das iſt der Vorſchub, den die Geiſtigkeit dir leiſtet: 
Die Welt ſtößt minder dich, jemehr du dich ergeiſtet. 


31. 


Du fragſt, wie Ewigkeit du dir auf Erben dichteſt? 
Nicht anders als indem du Zeit und Raum vernichtet. 


Die Zeit vernichteft Du, wenn felig du vergiffeft 
Bergangenes, und nicht Zufünftiges ermiffeft. 


Den Raum vernichteft Du, wenn, wo du bift, du bleibt 
In Frieden, dich nicht um in fremden Kreifen treibft. 


Dadurch vernichteft du nicht völlig Zeit und Raum, 
Doc ift, was übrig bleibt, dir nur ein leichter Traum. 


Aus diefem Traume laß vom Wachen dich nicht ftören ; 
Was haft Du auf der Welt zu fehn noch und zu hören? 


Und was du hören mußt und fehn, dir ift gegeben 
Die Kunft, es deinem Traum unftörend einzumeben. 


32. 


Im Herzen denfft du auch, nicht bloß in deinem Haupt ; 
Bon beiden Denten fei dem andern keins geraubt! 


Was du im Herzen denkſt, ift voll in fich gedrungen, 
Das du im Haupte dentit, fraus linienhaft gefehlungen. 
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Nun will das Liniennetz die Füllen in ſich faſſen, 
Und dieſe wollen fi) von ihm entfalten laſſen. 


Wo ſo die beiden ſich umjchlingen und durchdringen, 
Da wird gebaltvoll ein Geftaltetes entjpringen. 


33. 


Du fannft dir deinen Leib, dein Schidjal auch, nicht machen, 
Doch überwalten kannſt du fie und überwachen. 


Die Grundlag’ hat gelegt Nothwendigkeit, Natur ; 
Baumeifterin des Bau’s ift Deine Freiheit nur. 


Laß nur das Untere zum Obern niemals werben, 
Und jei getroft, e8 ruht der Himmel auf der Erben. 


34, 


Dem Menjhenwige war's vonje die ſchwerſte ‘Plage, 
Wie jeine Freiheit fih mit Gottes Rath vertrage. 


Die zwei vertragen fih Durch eine Auskunft bloß: 
Dein Spielraum, Menſch, ift Hein, der Gottes ift gar groß. 


Du magft in deinem Raum mit Freiheit Dich geberden, 
Dur dich unfelig auch, durch Dich auch jelig werben. 


Er aber hat es vorgejehn und vorgedacht, 
Daß all dein Wille nur den feinen wirklich madıt. 


35. 


Sich jelbft genligen und von Andern nichts verlangen, 
Iſt Weisheit froftige, die zeitig mir zergangen. 


Nie gnügeft du bir ſelbſt, wenn du nicht Andre Tiebft, 
Bon denen du empfängft, und ihnen wieder giebft. 


ES EEEESEESEESEEEEBEREEBRRRRRRRR 
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Drum ftelle jo den Spruch, dann magft du Dich ihm fügen: 
Gib was du fannft, und laß was du empfängft Dir gnügen. 


36. 


Du möchteft fein wie der und jener, Doch dabei 
Auch bleiben, der du bift, alsob das möglich ſei. 


So möchteſt du im Herbft des Frühlings Blüten haben, 
Doch drum der Früchte nicht entbehren, Die dich laben. 


Dazu find eben Wünſch' und Träume dir verliehn, 
Um alles, was bir fehlt, in deinen Kreis zu ziehn. 


37. 


Wenn du fühlt Andern nad, was du bir felbft nachſieheſt, 
Und was du ihnen nicht verzeihſt, dir nie verzieheft: 


Zufrieden würden dann die Andern nicht allein 
Mit dir, du würdeſt's auch mit dir und ihnen fein. 


38. 


Haft du einmal bedacht, Daß du in einer Stunde 
Bollfommner Ruhe machſt durch's Weltall eine Runde? 


Die Erbe, die Did) trägt, trägt um Die Sonne dich, 
Die ſelbſt auf ihrer Fahrt euch beide nimmt mit ſich. 


Das Schonſt' an diejer Fahrt ift, daß du fie nicht ſpüreſt, 
Weil du die ſämmtliche Umgebung mit dir führeft. 


Bequemer ift die Reif’ und bringt Dich Doch viel weiter, 
Als die, zu der du dir erft fuchen mußt Begleiter, 


Wo du auf jedem Schritt bift außer Dich geſetzt, 
Und herzlich müde nur kommſt wieder heim zuleßt. 
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Sch will die Reiſeluſt dir nicht auf Erden fhmälern, 
Wenn du dich noch nicht jatt an Bergen fahft und Thälern. 


Doch mir vergieng die Luft an Erbenreifen gründlich, 
Seitdem ich fühle, daß ich reif’ im Himmel ſtündlich. 


39. 


Ich glaube nicht, daß ih im Mittelpuntte ftehe, 
Und die Unendlichkeit um mich fich dienftbar drehe; 


Doch glaub’ ich, daß ich darf mir ordnen zum Vergnügen 
Bilder der Fantafie aus ew’gen Sternenzügen ; 


Bald als Verliebter fehn ein Blatt mit golbnen Schriften, 
Und bald als Kind ein Dach, beſetzt mit goldnen Stiften. 


Allein vom Halje foll die Wiſſenſchaft mir bleiben, 
Die, was ich treib’ im Spiel, als trodnen Ernft will treiben, 


Die kindiſch wird, wenn ihr aus Selbftfucht es bedunft, 
Sm AU ihr Pünktchen ſei vom AR der Mittelpunkt. 


- 40. 


Wie du die Erde ſiehſt von Schöpferkraft durchwaltet, 
Naturabſtufungen der Menſchheit zugeſtaltet; 


So hindert nichts, Daß nicht auf andern Himmelffären 
Auch andre Ordnungen und Gipfelpunfte wären, 


Auf andrer Grundlag’ aufgeführt ein andrer Bau 
Des Lebens, eingeweiht zu andrer Geifter Schau ; 


Die etwas Geift'ges thun, das unjerm Denken gleicht, 
Dielleiht es übertrifft, vielleicht es nicht erreicht. 


Er denkt in feiner Sfär' alswie in deiner bu; 
Und ohne daß ihr's denkt, Denkt ihr einander zu. 
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Und wenn mit Geiftestraft er feinen Kreis durchdrungen, 
Und du an deinem Theil den beinigen bezwungen ; 


Dann werdet an der Grenz’ ihr aneinander reichen, 
Um mit Gedanken euch ergänzend auszugleichen: 


Alswie zwei Völker lang’ in ſich gefondert leben, 
Zuletzt gemeinſchaftlich in Eins zufammenftreben. 


Denn wol aud Völker find von eignen Grundanlagen, 
Bergleihbar eigenem Planetenbau, getragen, 


Aus eignem Wurzelftod, mit eignen Stammgeberben 
Erwachſend, fähig Doch als Menſchen gleich zu werden. 


So hoff’ ich, daß, wenn Zeit genug der ew'gen Urne 
Entfloß, die Erde tritt in Taufch mit dem Saturne. 


Worin dann jollen fich die beiden Eins erfennen? 
Weltbürger follen fie in höherm Sinn ſich nennen. 


Indes, Aftronomie, magft bu der Himmelftaaten 
Entfernt : auswärtige Verhältmiſſe berathen. 


4. 


Ye näher jenem Kreis, wo graden Blicks die Sonne 
Zur Erbe niederſchaut, je näher Himmelswonne. 


Selbſt minder ſchwer ift Dort der ird’fhen Stoffe Wucht, 
Wo rafhern Schwunges wirkt der Erde Mittelfludt. 


Das Leben felbft ift leicht und gleich nur unterm ©leicher, 
Das nad dem Bol hin wirb ungleich und mühfalreicher. 


Nur unterm Gleicher lag das Paradies vielleicht, 
Wo ganz das Reben tft geweſen gleich und leicht. 


Iſt Dort vielleicht noch izt ein höchfter Berg zu finden, 
Wo Erd’ und Himmel fi zum Paradies verbinden? 
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Ein Berg, um ben ſich leiht im Tanz der Schatten dreht, 
Und auf des Mittags Höh’ in lauter Glanz vergeht! 


Bo grad die Sonnen auf, und grad hinunter fteigen, 
Und feiner unterm Bol ſich birgt vom Sternenreigen. 


Po mit dem Herbfte ftets der Frühling fi vermählt, 
Und im Jahrzeitenchor allein der Winter fehlt. 


42, 


Wie um die Sonne rund Planeten gehn im Kreife ; 
Was rlindet auf der Welt fich nicht in gleicher Weife? 


Die Schöne Ganzheit ſcheint dem Ganzen vorbehalten, 
Im Einzlen überall Zerfplitterung zu walten. 


Und nur ein Eiland giht’s, ich weiß nicht wo auf Erben, 
An dem die Ordnungen des Himmels fihtbar werben. 


Im Mittelpuntte fteht die Königsburg, im Bogen 
Sind Kreife fiebenfady des Lebens hergezogen. 


Der erfte Kreis die Stadt, der Königshurg zu Füßen, 
In ftolzer Dienftbarfeit, gefehäftig in Genüffen. 


Der zweite Kreis umgibt die Stadt, ein Gartenfaum, 
Wo grün des Lebens wächſt und der Erfenntnis Baum. 


Der dritte Kreis umfängt Die Gärten, ein Gefilde, 
Wo Pflug und Sichel geht der arheitfrohen Gilde. 


Der vierte Kreis um's Feld ein Waldrevier gereiht, 
Wo freie Thiere gehn, der freien Jagd geweiht. 


Der fünfte Kreis um's Waldgeheg’ ein Klippenrand, 
Mit Edelftein im Schoß und Perlenjaat im Sand. 


Der jechfte Kreis umfpielt den Strand, des Meeres Flut, 
Wo ſicher ſich zu Schiff begibt des Landes Gut. 
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Der Kreis der fiebente zuletzt um’s Meer gezogen, 
Das ift, mit Sonn’ und Mond gefjhmüdt, der Himmelsbogen. 


Beglückt der König, der den Mitteltbron befitzt, 
Bon wo mit Bliden er durch fieben Kreife blikt. 


Bon Kreis zu Kreife gebt fein Herrſcherwort hinaus, 
Und wird nicht übertönt von Wald: und Wogenbraus. 


Und kommt zum äußerften das Wort zum Himmelsbogen, 
Berneigen jhweigend auch fih Sonn’ und Mond gewogen. 


Der Herricher möcht’ ich fein, und diefer nur allein; 
Denn jeder andre fcheint mir gar befehränft und Klein. 


43. 


Wer hat dir, Menfhengeift, die Wunder offenbart 
Des Laufs der Sternenwelt? Du haft fie felbft gewahrt. 


Durch taufendjährige Beobachtung des Scheins 
Gelangte dein Begriff zum Mittelpunkt des Seins. 


Durch Schlüffe fandeft bu und prüfteft Durch Erfahrung ; 
Bedarfft du, Menjchengeift, wol andrer Offenbarung ? 


Ah. 


Wozu find al die Siern’ am Himmel nur gemacht? 
Mit goldnem Flitter wol zu ſchmücken unfre Nacht? 


Dazıı find fie gemacht, Doch nur dem Kinderfinn. 
Was hat des Manns Berftand von ihnen für Gewinn ? 


Er hätte, fheint’s, genug an Sonn’ und Mond allein, 
Zum Richt im Erbenhaus, und brauchte nicht ven Schein. 


Statt müßig aufzufhaun in zahllos fremde Welten, 
Mär’ e8 nicht beſſer, daß die eigne wir beftellten ? 
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Doc grabe daß beftellt die eigne richtig fet, 
In jene fremden trägt Dazu der Aushlid bei. 


Du kannſt Mondfonnenlauf, ber ewig wechlelnd geht, 
An Etwas meſſen nur, das unheweglich fteht. 


Als Wendepunkte ftehn dazu die Himmelfterne, 
Daß man daran den Gang des Erbhaushaltes Ierne. 


Aufs Große muß man fehn, um fich zu freun am Kleinen ; 
Das Einzelne wird nur erfannt am Allgemeinen. 


49. 


Nenn zwei zu gleicher Zeit, der hier aus flahem Thal, 
Der dort vom höchſten Thurm, fehn eines Sternes Stral: 


Wird jener niedriger deswegen etwa fehn, 
Und höher Diefer bier den Stern am Himmel ſtehn? 


Nein, gleichhoch jeten ihn Die beiden, und empfinden, 
Daß Erbahftände vorm Unendlichen verſchwinden. 


46. 


Welt ijt Bewegung. Was bleibt unbeweglich wol? 
Bor taufend Jahren wies ein andrer Stern den Bol. 


Nach taufend Jahren wird ein anderer ihn weiſen, 
Wonach man ftenern wird bei Land⸗ und Meeresreifen. 


Warum fteht ſelbſt nicht feft der firen Sterne Chor? 
Nach unferm Sonnenkreis, jo ſcheint es, rildt er vor. 
Denn unfre Sonn’ in fünfundzwanzigtaufend Jahren 
Will ihre Sonn’ einmal, ſüdöſtlich ſcheint's, umfahren. 


Wo tft der Sonne Sonn’ im Süboft? Unerfamt 
Im Sternheer, Doch vielleicht der Sirius genannt. 
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Und fteht nun dieſe feft? Auch fie wird, Gott zu preifen, 
Auch fie um eine Sonn’, und die um eine kreifen. 


AT. 


Das Altertbum befchrieb mit lebensvollen Bildern 
Den Himmel, die verflärt dort oben Ird'ſches ſchildern. 


Den groß’ und Heinen Hund, den groß’ und Heinen Bären, 
Den Löwen und den Stier fiebft du ſich dort verflären. 


Die Krone funfelt und die goldne Leier tönt; 
Der Menſchen höchſter Schmud, wie ift er Dort verfchönt ! 


Doch wo vom Alterthum ein Räumchen leer geblieben, 
Mas hat dort unfre Zeit der Sternkart' eingejchrieben ? 


Gar fehr Bezeichnendes für unfer fünftlich Treiben, 
Das todte, deffen Ruhm ſoll dort unfterklich bleiben: 


Triangel, Pendeluhr, Luftpump’ und Seelompaß, 
Zirkel und Lineal, Fernrohr und Winfehnaß ; 


Buchdruderpreffen und Elektriſirmaſchinen, 
Und derlei; welcher Blick kann fi) erfreun an ihnen? 


Zum Glücke find fie meift halb oder ganz und gar 
Den Augen ohne Glas und Sehrohr unfichtbar. 


48. 


Ihr meine Theueren, wo ſeid ihr bingefommen ? 
Dort in die Ewigkeit verewigt aufgenommen. 


Dod in der Zeitlichkeit ift eure Spur verſchwunden? 
Nein, tief in meinem Sein, in meinem Sinn gebunden. 


Bedeutend innere Dentmale meines Lebens! 
Wärt ihr auch dieſes nur, ihr wäret nicht vergebens. 
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Was wirkend nım mein Einn nach außen mag entfalten, 
So feid ihr mit darin, wie in mir jelbft, enthalten. 


40. 


Daheim im ſtillen Haus die Seele war befangen, 
Derweil der Geiſt hinaus war in die Welt gegangen. 


Die Körperwelt hindurch drang er zur Geiſterwelt, 
Und dachte kaum zurück zur Seel’ im ftillen Zelt. 


Doch als er durch die Welt gefommen war ein Stüd, 
Nahım mit dem Reif’ertrag er feinen Weg zurüd. 


Er fam und fand die Seel’ am Webftuhl eingefchlafen, 
Und mit erzürntem Wort begann er fie zu ftrafen. 


Mit Seelenrube Doch die Seele fih erhob _ 
Und lächelte: Sieh her! ich ſchlief nicht, jondern wob. 


Er fah ; gewachſen war im Schlaf das aufgezogene 
Gewebe wunderbar ; fo glaubt’ ihr ber Betrogene. 


50. 


Wenn ich ſchon einmal war, fo hab’ ich's num vergeffen ; 
Das jetzt ich bin, werd’ ich mich einit erinnern deſſen? 


Db ich mich deffen auch erinnre nicht, ich bin 
Nicht minder der ich war, und bleib’ es immerhin. 


Wie, wen durch Fieberglut erloſch Erinnerung, 
Steht auf als neuer Menſch und lebt von vorne jung; 


So fann der Geift, vom Sinnzerftörer Tod genefen, 
Nicht wiffend was er war, Doch fein was er geweſen. 


Rückert, Lehrgedicht. 40 
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51. 


Du mußt dich der Natur mit einem Schwung entjchwingen, 
Und der Gefchichten Flur mit einem Sprung entfpringen. 


Weißt du, worin Natur fih und Geſchichte ründen ? 
Im Gottgefühle nur, das lern’ in Dir ergründen. 


52. 


Filofofte, wenn fie an der Religion 
Geheimnis rührt, zergeht es ober fie Davon; 


Ob es hegreiflich werd’, ob unbegreiflich fie, 
Ob e8 zum Mythos, ob fie zur Mythologie. 


53. 


Das Wiffen, wenn es nun will auch den Glauben wiſſen, 
Und feine Wurzeln faßt, bat es fie ausgerifien. 


Denn einem Glauben fo fein Leben wird genommen, 
So ift das ein Beweis, es müff’ ein neuer fommen. 


54, 


Erfenn’ an einem Bild, daß nicht an Gottes Huld 
Es liegt, o Menſch, wenn dich zurüdhält eigne Schuld. 


Zwei Schiffe gehn den Fluß hinab, von gleihem Bau ; 
Doc eins geht langfamer, und fehneller eins, o ſchau! 


Bewegt die beiden nicht des Stromes gleiche Kraft? 
Und doch bleibt eins zurüd? was hält es denn in Haft? 


Geladen hat e8 Stein’, und jenes leichtes Holz ; 
Darım gebt e8 jo träg’, und jenes wie ein Bolz. 
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Am Strome liegt es, daß die beiden fich bewegen ; 
Daß eines bleibt zurück, ift nicht am Strom gelegen. 


Wer aber hat das Schiff, das arme, fo belaben, 
Daß es theilnehmen voll nicht kann am Strom der Gnaben? 


55. 


Der Kräfte Triebrad muß, das blinde, fich bequemen, 
Dem Menſchen immer mehr die Arbeit abzunehmen ; 


Daß einft der freie Geift nicht mehr dem Stoffe diene, 
Eich nur als Denker fühl’ und Lenker der Majchiene. 


Nur laßt, wenn alles fol Mechanik jein auf Erben, 
Des Geiftes Dentgefhäft nicht auch mechanijch werben. 


56. 


Mit Andacht Sprach ich: Gott, ich danke dir, daß bu. 
Mir wandteft diefen Schmerz, mir fanbteft dieſe Ruh. 


Berftand dazwischen ſprach: Der Em’ge follte wenden 
Für dich den ew’gen Plan, dir etwas Eignes ſenden? 


Doch Andacht ſprach: So danf ich eben jenem Plan, 
Dem ewigen, in dem ich mit bin eingethan, 


Dem ew’gen Plane, dem gemäß in diefem Nu 
Mir warb gewandt der Schmerz, mir warb gejandt die Ruh. 


87. 


„Halt an! das war ein Sprung ; wie räumt ſich das zufammen ? 
Die Gründe ſeh' ih nicht, Daraus die Folgen ſtammen. 


Wenn ich dir folgen ſoll, jo mußt du Schritt vor Schritt 
Fein fohreiten, und aud mein Berftändnis nehmen mit.” 
40 * 
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Nun, wenn gefähritten nicht, fo war e8 denn gefprungen ; 
Ein Sprung, was ſchadet er, wenn er ung ift gelungen ? 


Ohn' einen Sprung von dort wird’8 nicht herüber gehn ; 
Wenn du nicht Springen willft, fo bleib’ nım drüben ftehn. 


58. 


O Väter, Mütter, o Erzieher, habet Acht 
Des wichtigen Berufs, wie groß ift eure Macht. 


Der Menſchheit Aufgab’ ift Die Menjchheit zu erziehn ; 
Bedenkt, daß euch daran ein Antheil ift verliehn. 


D wirft gewiffenhaft dazu an euerm Theil, 
Damit ver Menfchheit komm' ihr Heiland oder Heil. 


Betrachtet jedes Kind mit Ehrfurcht, denn geheim 
Kann jein in jedem ja des neuen Heiles Keim. 


Das Heil, ob es Geftalt des Einzlen angenommen, 
Ob es als Ganzes fomm’, e8 wird das Heil uns fommen. 


89. 


Welch Unglüd, weder recht zu wachen noch zu träumen, 
Auf Erden nicht zu Haus noch aud in Himmelsräumen ! 


Im Schlaf zu wachen umd zu wandeln, fann bir taugen 
Somenig als ein Schlaf mit halbwach offnen Augen. 


Abwechſelnd müfjen Schlaf und Wachen fich erfriichen, 
Nicht laſſen fich die zwei wie Wein und Waffer mifchen. 


Nicht gatten Finnen fich die zwei wie Acht und Schatten, 
Ohn' unergquidlich eins am andern zu ermatten. 


Die Dämmerung ift ſchön, Doch nur als Uebergang, 
Ob aus ihr Sternennacht, ob Sonnentag entiprang. 
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So zwiſchen Wachen auch und zwifchen Schlafen liegt 
Ein ſchöner Augenblid, ſchön weil er ſchnell entfliegt ; 


Wo Seele Bürgerin fich fühlet zweier Welten, 
Und in dem Augenblid vergleicht, was beide gelten. 


60. 


Das Denken, das fich treibt in ungemeſſnem &fleife, 
Hat nirgend Ruh’ als wo ſich's ründet ſtill im Kreife. 


Ob enger ſolch ein Kreis, ob weiter fei, ift gleich ; 
Der Geift im engften wohlgeichloffnen fühlt fich reich. 


Doc fühlt er reich ſich nur auf einen Augenblid, 
In neue Kreife treibt ihn ewig fein Geſchick. 


Und volle Ruhe wird vom Denken nur gefunden, 
Wo es in Einen Kreis vermag die Welt zu runden. 


Solange ſcheinen wie Planeten irr zu gehn 
Gedanten, bis bewußt fie eine Sonn’ umdrehn. 


Um eine Sonne drehn ſich meinte lange ſchon, 
Die ihnen nur verhüllt ift auf dem Mittelthron. 


Achtzehntes Bud, 


1. 


An einem Bache fteht ein junger Roſenſtrauch, 
Und wiegt fein blühendes Gezweig im Frühlingshauch. 


Die Wurzel ſtreckt er tief, kühl in die Flut hinein, 
Und wandelt, was er faugt, in rothen Wangenfchein. 


Und wenn den Purpurglanz abbleichte Sonnenglut, 
Die welken Blätter ftreut er wieder auf die Flut. 


Froh fieht er auf der Flut die welfen ſchwimmen nieder, 
Und fauget wohlgemut für friſche Roſen wieder. 


Am Abend flüftern ihm Betrlibtes Lüfte vor; 
Doc er, in Duft gehüllt, leiht ihnen faum ein Obr. 


Sie flüftern: Ach, der Bach, der jo dich feheint zu laben, 
Wird wühlend nach und nach den Grund dir untergraben. 


Wohin du frohergätst wirfſt deine Blüten jekt, 
Dahin entfinkeft du mit deinem Stamm zulett. 


Darauf der Straud im Traum mit füßem Lächelbuft: 
Wol blüht des Lebens Baum mır auf des Todes Gruft. 


Drum laffet wohlgemut der fühlen Flut mich trinfen, 
Bis ich werb’ in der Flut ertrinfen und verfinfen. 





— 634 — 


Laßt mich nur blühn, damit, wenn ich hinunter foll, 
Hinunter ih im Strom noch ſchwimme rojenvoll. 


2. 


Beglüdt if, wer den Weg der Eünde gar nicht kennt, 
Bom eignen Trieb gelenkt, ven Weg des Guten rennt. 


Doch auch beglüdt, wer kennt den Abweg, ihn zu fliehn, 
Um Andere davon zum Weg zurüd zu ziehn. 


Das ift das ſchwere Glüd des, der für fi geborgen 
Nicht fein will, fondern auch der Andern Heil beforgen. 


3. 


Denn du nicht ausziehn kannſt den Fehler der Natur, 
In eine Tugend ſuch' ihn umzubilden nur. 


Nicht mein’ ich ihn mit Schein der Tugend zu bededen, 
Für Kinder hängt man Frücht' an unfruchtbare Heden ; 


Doch nie wird Henchelei des Gärtners Fleiß gefchimpft, 
Der edle Reifer auf unedlen Stamm geimpft. 


Vie man des ftarren Bergs rauh unfruchtbare Warten 
Zu Rüdhalt wählt und Schirm dem angelegten Garten. 


Wie, mo des Stroms Gewalt Trotz bietet aller Hemmung, 
Man zur Bewäfjerung benußt die Ueberſchwemmung. 


4. 


Du haft es einmal brav gemacht und meineft nım, 
Du könnt'ſt ein andermal auch etwas minder thım. 


Mitnichten kauft man fi mit Pflichten los von Pflichten, 
Du mußt, was bu einmal entrichtet, ſtets entrichten. 
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Wer's einmal gut gemacht, hat fürber feine Wahl, 
Als daß er beſſer noch es mach’ ein andermal. 


5. 


Schon wieder haft du nicht, was ich gewollt, gethan. 
Schon wieder haft du, was du nicht gejollt, gethan. 


„Sefündigt hab’ ich wol, allein vernimm die Gründe 
Der Unterlafjung dort, hier der Begehungfünde. “ 


Und Sünden meineft du mit Sünden abgethban? 
Die Gründe gehn mich nichts, mich gehn die Sünden an. 


Wer fih auf Gründe wollt’ einlaffen aller Sünden, 
Auf einen Schönen Grund wär’ jede wol zu gründen. 


6. 


Dein freier Wil, o Menſch, ſoll dein nicht fein und eigen ; 
Denn in der Eigenbeit will ſich Unfreiheit zeigen. 


An der Uneigenheit ift Freiheit zu erkennen; 
Was frei in Wahrheit ift, darf feiner eigen nennen. 


Bon allem, was fi) rühmt der Freiheit, ift auf Erden 
So frei nichts, als, o Menſch, dein Wille frei ſoll werben. 


Dein freier Wille ſei nicht eigen dem umd dem, 
Dein eigen ſei er nicht, fo if’8 Gott angenehm. 


Gott felber will in dir, der deinen Willen fchafft ; 
Und Gott zu wollen, ift des freien Willens Kraft. 


7. 


Begreifen willſt du Gott? Laß deinen blöden Eifer! 
Denn mehr muß ſein als das Begriffne ſein Begreifer. 
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Darum ja, werm du ihn begriffeft, wärft du mehr; 
Dir, den er minder ſchuf, ift unbegreiflih Er. 


Begreifeft du dich ſelbſt? und fühleſt den Beruf, 
Den zu begreifen, ber Dich bir ein Räthſel ſchuf? 


Wie wüft ein Menſch für ſich das was du biſt für dich? 
Zu wiffen brauch' ich nur das was bu bift für mid). 


Mein Bater und mein Herr, mein Alles und mein Eines ! 
Auf dich gerichtet fei mein Großes und mein Kleines. 


9. 


Du ftebeft überall an ver Gedanken Gränze, 
Und halb ift alles, was ich nicht Durch Dich ergänze, 


Du Anfang nicht allein und Ende meines Seins, 
Auch Mitte du, darin ich mit mir ſelbſt bin eins. 


Ich mit mir felbft bin eins, wo ich mich find’ in dir; 
Und wo ich dich verlor, fam ih athanden mir. 


10. 


Ihr follt mir, ſprach der Herr, ein Volk von Prieftern jein, 
Mein ewiges Gefetz in euern Herzen rein. 


Kein priefterlicher Stamm und feine Priefterkafte, 
Daß der Erwählten Joch ſchwer auf Verworfnen lafte. 


Berworfen ift vor mir, wer fi) hält auserwählt, 
Und auserwählt nur, wen der Liebe Geift befeelt. 


11. 


Wol vor dem Schöpfer ift, mas er gefchaffen, Klein ; 
Könnt’ etwas andres groß vor feiner Größe fein? 


Menſch, der fih groß bedünkt vor den Geſchaffnen allen, 
Du bift nicht größer auch; den großen Wahn laß fallen. 


Du bift nicht größer auch als alles, was gering 
Du achteſt; auch dein Geift ift ein geſchaffnes Ding. 


Doch, ift dein Schöpfer groß, kann Hein fein was er ſchuf? 
Was, Zeuge feiner Größ’, bervorgieng feinem Ruf? 


Groß ift fein Heinftes Werk, nur Hein vor feiner Größe; 
Was groß fich jelber ſchmückt, erliegt in feiner Blöße. 


Bor feiner Macht fühlt fih das Größte nackt und bloß, 
Das Kleinfte aber ift in feiner Liebe groß. 


12. 


Thu’, was der Größte that in feinem größten Kreife, . 
In deinem kleinen nach, fo ift’8 zu Gottes Preife. 


Ein menſchlich Vorbild ift in allem dir, was that 
Gott, als in menschlicher Geftalt er ſelbſt auftrat. 


13. 


Was Gott gebeut, das ift er alles felber ſchon: 
Liebe gebeut er dir, er ift Die Lieb‘, o Sohn. 


Die Wahrheit und die Treu, Barmherzigkeit und Milde 
Gebeut er Dir, weil er dich ſchuf nach feinem Bilde. 


Das Gute fuchen ſollſt du und Das Böſe fliehn ; 
Denn Gott ift gut: du ſuchſt in allem Guten ihn. 


14. 


Mas nicht von Gott hebt an und fi) zn Gott hin wendet, 
Iſt um und an mistban, misangefahn, misendet. 


Den Schein, etwas zu fein, mag's haben eine Frift; 
Bald wird es offenbar, daß nichts es war und ift. 


15. 


Ein Wandrer, wenn er geht gefellt mit einem andern, 
Wird gut thun, Echritt mit ihm zu halten unterm Wandern. 


Vorwerts vergnüglicher geht es im gleichen Takt, 
Als wenn entgegen ftets ein Schritt dem andern hadt. 


So aud, wenn bu ein Buch zum Leſen wirft entfalten, 
Sud’ immer dich mit ihm in gleihem Zug zu halten. 


Den?’ überein mit mir, folang’ du mich begleiteft! 
Bom Lehrer lernft du nichts, wenn du mit ihm nur ftreiteft. 


16. 


Die Mutter, die dem Kind nicht jelber Nahrung jchenkt, 
Beneide nur die Bruft der Amme, die es tränkt; 


Die für den erften Duell des Lebens, den fie beut, 
Bom erften Lächeln auch des Dankes wird erfreut. 


So mag dem Pater auch, der felbft fein Kind nicht zieht, 
Der wecken Eiferfucht, durch welchen es gefchieht ; 


Der ihm ein geiftiges Gepräge brüdet ein, 
Das wichtiger doch ift, als das von Fleifch und Bein. 
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17. 


O hätt’ ih Bäume doch vor fünfundzwanzig Jahren 
Gepflanzt, als rüftig noch dazu Die Hände waren | 


Sie hätten längſt num ſchon mit Schatten mich gelabt, 
Mit goldner Früchte Lohn auch meinen Fleiß begabt. 


Nun ftatt der Obftbaumzucht erzog ich Liederkeime, 
Mir trugen weder Frucht noh Schatten all die Reime. 


18. 


Der wird nicht wirken viel mit allen feinen Werfen, 
Wer gleich bei jedem Werk die Wirkung will bemerfen. 


Du wirke fort und fort in deinen Werkbezirken! 
Wirkt nicht das Einzelne, Doch wird das Ganze wirken. 


Iſt Eines abgethan, fo fang’ ein Andres an, 
Und warte nicht, bis erft dein Erftes Lohn empfahn. 


Wie der Zitronenbaum zu neuer Blüte greift, 
Ohn' abzuwarten, bis zur Frucht die alte reift. 


Als Knabe ließ ich fo geftellte Dohnen bangen 
Und blieb nicht ftehn dabei, bis etwas fich gefangen. 


Ich that nah anderm Ziel indeſſen einen Gang 
Und hob beim Heimmeg aus den Dohnen meinen Fang. 


Wo müßig lauernd ich mich hätt’ im Bufch verftect, 
Hätt’ ich mir jelber nur die Vögel weggejchredt. 
19. 


Ro üppig Unkraut wächſt, von Niemand angekaut, 
Wird ebenfo, wenn du es anbauft, wachſen Kraut. 
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Dft hüllt Berwilderung fruchtbarſten Herzensboden, 
Denn dich nur nicht die Müh' verdrießt ihn anzuroden. 


20. 


Nicht alles mas du weißt, darfit allen bu vertraum, _ 
Noch minder alle, was du nicht weißt, Laffen ſchaun. 


Nur dem Vertrauten darfft du jeden Schaß dein eigen, 
Nur dem Bertrauteften auch jede Blöße zeigen. 


21. 





Nicht fein Anliegen kann man ſtets dem Freunde jagen, 
Dem Freunde fommt e8 zu, dem Freund es abzufragen. 


Der ift nicht ſehr ein Freund, dem es nicht wichtig wiegt, 
Das zu erfahren, was bem Freund am Herzen liegt. 


22. 
Beneide nicht den Dann um Ruhm, den er nicht hat 


Erworben ohne Müh’, Durch Leiden oder That. 


Bift du bereit die That zu thun, die er getban? 
Kannft du das Leiden, das er litt, auf dich empfahn ? 


Und wenn er weder litt filr feinen Ruhm noch ftritt ; 
Berdienftlos möchteft bu Dich ſchmücken nie damit ! 


23. 


Die Rach' ift jüß, mein Sohn, wenn fie unfchuldig ift, 
Wenn fih im eignen Net verftridt des Feindes Lift, 


Und ihm zur Befjerung wird ein gelinder Schlag, 
Ein kleines Web, Das, recht befehn, ihm frommen mag. 
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Laß dich, Unwürdigen zu geben, nicht verdrießen ! 
Das ift ein Vorwand nur, um farg bie Hand zu ſchließen. 


Unwürdig beiner Gab’ ift feiner, der's bebarf; 
Wer ift, der, außer Gott, ihn ſchuldig ſprechen darf? 


Sprich lieber: Hat er fich verſtrickt durch feine Schuld, 
Sp will ihn nun durch mich entbinden Gottes Huld. 


Auch fage nicht: Was hilft’s, daß ich ihm helf' empor? 
Er liegt im Augenblid fo elend wie zuvor. 


Erlieg' im Augenblid er wieder dem Geſchick, 
Aufbalfeft du ihm doch für einen Augenblid ! 


25. 


Wenn bu den Blinden fiehft, den armen Mann, den kranken, 
Nach dürft'ger Gab’ umber an feinem Stabe wanken: 


Bedachteſt du dabei, womit bu das, o Kind, 
Berdienft, daß du nicht auch bift arın und frank und blind? 


Nicht dein Verdienſt ift Das, erfenne Gottes Gnaden, 
Und Hage nicht, daß du bift anders auch beladen. 


Wie könnteſt bu vor Scham ganz forglos aufrecht ftehn, 
Und jäheft fo in Staub gebückt ben Bruder gehn! 


26. 


Die Fehler, die an dir du ſelbſt nicht ſehen kannſt, 
Siehft du an Andern. Weißt, was bu Daran gemannft ? 


Nicht beffern fannft du fie an Andern, doch vielleicht 
An dir; das ift der Dienft, den dir ein Spiegel reicht. 
Rückert, Lehrgericht. 41 
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Der Spiegel dient, bir felbft die Fleden zu entdeden ; * 
Am Spiegel wife nicht, an bir wiſch' ab bie Flecken! 


27. 


Es ift ein Doppelweg im Glauben und im Hoffen, 
Dem Einzelnen ift der, und der dem Ganzen offen. 


Dem Einzelnen kann nur Bollendung jenfeit werben, 
Doch wachſen foll das Heil des Ganzen bier auf Erben. 


Und nicht der Einzelne fol nur allein ſich Schwingen 
Dorthin, er fol auch hier Die Menfchheit weiter bringen. 


Mein Sohn, alt ift der Wahn und allgemein verbreitet, 
Daß diefe Welt durch vier Weltalter abwerts fchreitet ; 


Daß in Verſchlechterung fie immer tiefer fintt, 
Und rettungslos zulett ben Kelch des Todes trinft. 


Die Anfiht von der Welt muß werden umgebrebt, 
Daß fie, auch nicht im Kreis, daß fie ftets aufwerts gebt ; 


Daß nit gewaltfam fie zuletzt aus ihrem Kloben, 
Vielmehr verföhnend aus der Zwiefpalt wird gehoben ; 


Daß ihr, nad) endlicher der Gegenſätz' Ausgleichung, 
Ein Reich des Friedens blüht, wie fern auch ber Erreichung, 


Wo mit erneutem Sinn bie ganze Brüderſchaar 
. Lebt, wie im Anbeginn das erfte Menſchenpaar. 


Mein Sohn, jowenig als des eignen Heiles Glauben, 
Laß diefen dir ans allgemeine Weltheil rauben. 


Im goldnen Alter, da ein Paradies bienieden, Ä 
Und ew’ger Frühling war darin und ew’ger Frieden — 
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Die junge Knospe ward genagt von feinem Wurm, 
Und ihre volle Kron’ entblätterte Fein Sturm. 


Noch nicht gebunden war an Arbeit ber Genuß, 
Und nicht der Freude nach ſchlich heimlich Ueberbruß. 


In Trauben war fein Raufch, noch an der Lieb’ ein Dorn, 
Im Auge feine Thrän’ und in der Bruft fein Zorn. 


Da hatte Echo's Ohr noch feine Klag' empfangen, 
Und fpiegeln ſah der See nur Lächeln auf den Wangen. 


Am Himmel Sonn und Thau, nit Wolf’ und Ungemwitter 
Nicht giftig war die Schlang’ und Wermuth noch nicht bitter. 


Da mußten Vögel noch nicht wandern, um zu brüten, 
Und Bäume für die Frucht nicht opfern ihre Blüten. 


Nicht Neid no Eiferfucht, nicht Haß noch Zwietracht fand 
In einem Herzen Raum, das fi) voll Glück empfand; 


Sie waren alle gleich und ſahn mit Wohlgefallen 
In fremden Süd ihr Bild, und liebten ſich in allen. 


Um Güter war fein Streit, fie waren allgemein, 
Nicht Ich und Du entzweit, und gleichviel Mein und Dein. 


In ih verftändlich Har, empfunden, nicht erdacht, 
Im Liebestauſch von Welt und Sinn hervorgebranht, 


Perftändnis ihrer felbft, Verftändnis der Natur, 
War ihrer Sprade Schall, ein Koblied Gottes nur. 


Sp war ihr Leben, Doch ihr Tod war ſchöner noch, 
Durch den die Blüt’ am Baum des Lebens aufgieng hoch. 


Bon höherm Dafein nicht ein mattes bunfles Ahnen, 
Es waren Har geſchaut lichtaufgethane Bahnen ; 


Kein Schwehen zwifchen Furcht und Glauben, Wahn und Hoffen, 
Die ſel'ge Zukunft lag dem Geift zum Eintritt offen. 
41* 


29. 


Zum Herrſcher der Natur war einft der Menſch geboren, 
Den Stuhl der Herrſchaft hat er Durch den Fall verloren. 


Solang’ als in ihm rein das Göttliche gebrannt, 
War von der Gottgemein’ er Herricher anerkannt. 


Als diefen Talisman er in fich felbft zerftört, 
Hat gegen ihn im Grimm ſich bald fein Reich empört. 


Aus feinem Fall hat er nun lang’ empor gerungen, 
Und wieder auf den Thron bat er ſich balb gefhwungen. 


Mit Hilfe der Vernunft ift er ein Herrfcher worden, 
Ein Herrfher der Gewalt unwill’ger Sflavenhorben. 


Erft, wann er menſchlich rein fich göttlich umgewandt, 
Wird er als Herricher fein mit Freuden anerkannt. 


30. 


Die Blum’ im Felde klagt: Web dieſer rauben Wieje ! 
Wie anders mar mein Stand in jenem Paradieſe! 


Da ſchwebte leicht der Menſch wie Frühlingsengelgruß, 
Und trat den Boden nicht und mich mit ſchwerem Fuß. 


Alswie der Vogel ſchwebt, alswie des Vogels Schatten, 
Schwebt' er geflligelt ob den ewiggrünen Matten ; 


Wie Schmetterlinge, die auf ſchwankem Halm fi gatten. 


Im Garten war auf vier geftellt fein plumpes Thier, 
Nur Menſch und Bogel war, lobfingend über mir. 





31. 


Wie Pflanzen aus ber Erd’, ohn’ ihr was abzubrechen, 
Sp gehn Gedanken aus vom Geift, ohn’ ihn zu ſchwächen. 


Und wie der Erde Schoß ſtets neue Triebe treibt, 
So auch der Geift in dir, der nie unthätig bleibt, _ 


Wenn du der Stunde bienft, beherricheft Du Die Zeit; 
Wirf auf den Augenblid! er wirkt in Ewigfeit. 


Wo ift der Sonnftral hin, ber über’s Feld geftreifet? 
Er bat am Erntefranz der Welt ein Blatt gereifet. 


Und alle Rofen blühn noch jet im ird'ſchen Staube 
Als Abglanz einer, die geblüht an Edens Laube. 


32, 


Wie ſich ein Greis befinnt auf feine Jugend wieder, 
Auf feine Jugendfpiel’, auf feine Jugendlieder: 


So will fich dieſe Zeit der Weltgeſchicht' entfinnen, 
Und, als am Ende nun, den Anfang neu gewinnen ; 


Betrachtend, wie in fich ein abgeblühter Baum 
Verſunken winterlich, nachträumt den Blütentraum. 


Iſt er erftorben? nein! und wird auch nicht erfterben, 
Wird Kraft durch Winterfchlaf zu neuem Lenz erwerben. 
33. 


Nicht auf Die eigne, nur auf feines Schiffes Noth 
Und Wohlfart ift bedacht der wachſame Pilot. 


Sich ſelbſt vergiffet er, nur feines Schiffes denken, 
Das ftets gefärdete Durch Klipp' und Woge Ienfend. 
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Zur Tiefe blidet er und ſchauet nach den Sternen, 
Nicht Gottes Schöpfermadht, nur feine Fahrt zu lernen ; 


Merkt auf der Wolfen Zug, laufcht auf der Lüfte Flug, 
Ob Stille fomm’ ob Sturm, ob Fördrung ob Berzug. 


Entgegenfteuernde begrüßt er nur im Eilen, 
Daß fie ihm Wegknndſchaft und Neuigleit ertheilen. 


Und legt er an, fo thut er’s nicht, vom angenebmen 
Geſtad gelodt, er thut's um Waffer einzunehmen ; 


Und ift zufrieden, wenn er endlich müd' und matt 
Das Lebensziel erreicht im Todeshaven bat, 


Der ängſtliche Pilot, der Geift im lecken Schiff 
Des Leibes, feiner Mühn und Sorgen Inbegriff: 


Beglüdt, wenn forgenfrei er einft durch Aetherferne 
Ein unzerbrechlich Schiff lenkt, wie ihr Geift die Sterne! 


Beglüdt die Unſchuld auch, die bier ſanft ſchlummernd ruht 
Im Nahen, den ein Schwan zieht fpielend Durch die Flut ! 


34. 


Du fragft, ob jeder Menfch denn nicht zur höchſten Stufe 
Berufen jei, zu der ich felbft empor Dich rufe? 


Erfenntnis Gottes, Weltverftändnis, Harmonie 
Der Sfären alles Seins, gilt das nicht allen hie? 


Was aber foll ich dann zu jenem Schmiede jagen, 
Den auf den Amboß ich hör’ unharmoniſch fchlagen ? 


Er wirkt nicht für die Kunft, er jchafft für feinen Magen. 


Er ſchmiedet Pflug und Schwert für Adermann und Krieger ; 
Die beiden find der Welt Ernährer und Befleger. 


- 
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Die Fülle ſchaffen fie und ſchaffen dir den Frieden, 
Darin zu denfen dir, zu dichten ift beſchieden. 
So dicht’ und denk' und dank’, und laß den Schmied nur ſchmieden! 


35. 


Die Eigentbiimlichkeit, des Menſchen ſchönſte Blüte, 
In jenem Thun und Sein, im Antlig und Gemüthe ; 


Wodurch der Einzelne zu einem Ganzen ward, 
Indes ein Thier nichts hat voraus vor feiner Art. 


Doc unterſcheidet felbft am Thiere, was ein träger 
Blid unterſchiedlos fand, ein Hirte, Reuter, Jäger. 


Gezähmte Thiere find, wie Menſchen, wechjelreich, 
Halbwilde Menſchen am Gepräg, wie Thiere, gleich. 


Wol gibt’8 Zamiliengefichter, Bolksgefichter, 
Doch Menjchenangeficht befticht allein den Nichter, 


Und Menſchenangeſichts böchfter Berklärungftral, 
Der Eigenthümlichkeit Bollendung, Ideal; 


Wodurch Befondres wird zurüd zur Allgemeinheit 
Gebracht, und Menſchliches mit Göttlichem zur Einheit. 


36. 


Die Freiheit ift im Kampf mit der Nothwendigkeit; 
Geendet nicht, Doch ſchon entſchieden ift der Streit. 


Denn nie wird die Natur mehr ftärfer als fie war, 
Doch ftärker ward der Menfch und wird es immerbar. 


Noch braucht wie fonft der Aar Klau, Schnabel, Flügelichlag, 
Dod Waffen taufcht der Menſch und mwechjelt, wie er mag. 
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Noch ift des Löwen Kraft in Rachen, Ta’ und Schweif, 
Doch neue Wiſſenſchaft wird ſtets im Menſchen reif. 


Und ſo bleibt die Natur wie Adler ſelbſt und Leue 
Die alte, Doch der Menſch der immer jung’ und neue. 


Und immer mehr und mehr wird er Sieg abgewinnen 
Der Wibderfacherin, die ihm nicht Tann entrinnen. 


37. 


Wenn Freiheit Du begehrft, des Menfchen höchfte Zierde, 
Herrſch' über Leidenſchaft und Neigung und Begierde. 


Doch bilde dir nicht viel auf dieſe Herrſchaft ein ; 
Des freien Willens Stolz ift Gott gehorjam fein. 


38. 


Gleichwie das Höchfte nicht ift in der Kunft zu nennen 
Nachahmung deſſen, was die Sinne Schöns erfennen : 


So kann Nahahmung auch des Guten in der Zeit 
Nicht fein das oberfte Geſetz der GSittlichkeit. 


Es muß, gleichwie e8 ein Urſchönes gibt, fo geben 
Auch ein Urgutes, Kind! das mußt du felber leben. 


39. 


Biel Worte haft du, Sohn, das Kind nur einen Schrei, 
Nur einen, der ihm muß ausdrücken vielerlei, 


Luft, Unluſt, Hunger, Durft, Begier nah Schlaf und Spiel: 
Es hat beifammen, was dir auseinander fiel. 


Entfaltetes läßt fich nicht mehr zufammenfalten ; 
Du lerne reicher ftets die Fülle zu geftalten. 
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Gib Sprache dem Gefühl in jedem Ton, und fei 
Sp wahr in jedem, wie das Kind in feinem Schrei. 


40. 


Wol kennt, vom Mutterarın zu fallen, die Gefahr 
Das Kindlein nicht, Darum auch fällt es nicht fürwahr. 


Es hält’s der Mutterarm, und das auch weiß es nicht ; 
Unſchuld, Unwiffenheit ift ftets im Gleichgewicht. 


4, 


Alswie ein Vater gibt die Freiheit feinem Sohne, 
Nicht zur Verſuchung ihm, nein, zur Bollendungstrone ; 


Nicht um zu gleiten, um zu ftärfen feinen Tritt, 
Selbft feft zu ftehn, und aufzuftehn auch wann er glitt: 


So gab dir Gott, o Menſch, den freien Willen auch ; 
Des Misbrauchs Möglichkeit macht möglich den Gebraud). 


42, 


Die Blume hat gewis empfahn den Blumenftaub 
Zunächft zu anderm Zwed als zu der Biene Raub. 


Doch wir erlauben gern, daß fie Dazu ihn nimmt, 
Und nehmen felbit für uns, was fie für fich beftimmt. 


Der Biene dient die Blum’, es dienet mir die Biene, 
Sie wiſſen's nicht, nur ich weiß, daß ich allen diene. 


43, 


Der Menſch macht alles fich Dienftbar auf feine Weiſe; 
Was nicht zur Speif’ ihm dient, das dient ihm zur Loclſpeiſe. 
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Ein Beerchen und ein Wurm, die er für feinen Tifch 
Nicht brauchen kann, fängt ihm den Bogel und den Fiſch. 


äh, 


Das Größte gehet ein ins Kleinfte, und das Ganze 
Ins Einzelnfte; die Sonn’ ift Sonn’ in jedem Glanze. 


Sohn, made durch's Bapier den feinften Nadelftich, 
Und fieh’ hindurch, Dir zeigt Die ganze Sonne fich. 


45. 


Du jagft: Die Roje blüht, es fingt Die Nachtigall ; 
Doc fiehft du hundert blühn, hörſt hundertfachen Schall. 


Doch alle Roſen find in einer dir verfchlungen, 
Die Nachtigallen all’ in einer Kehl’ erflungen. 


So fühlt die Poeſie in fi ein Dichter ganz, 
Und alle Schönheit fieht die Lieb’ in Einem Glanz. 


Mennzehntes Bud, 


1. 


Hauch Gottes, Poefie, o fomm mich anzuhauchen, 
In deinen Rofenduft die kalte Welt zu tauchen ! 


Was du anlädhelft, lacht; was du anblideft, glänzt; 
Die Eng’ erweitert fi, und Weites wird begränst. 


Durch dich ift ewig, was im Augenblid geihwunden, 
Was ich gelebt, gedacht, genofjen und empfunden. 


2. 


Im Guten nicht allein, im Wahren aud und Schönen 
Spricht eine Stimme laut, die nichts kann übertönen. 


Wie fie dir jaget, ob du etwas recht gethan, 
Nicht abgewichen bift von des Gejeßes Bahn: 


So fagt fie dir auch, ob du etwas recht erfannt, 
Nicht im verſchlungnen Pfad des Irrthums dich verrannt ; 


Sie jagt dir auch, ob du der rechten Kunft gemwaltet, 
Ein Gutes, Wahres Kar in ſchöner Form geftaltet. 


Den höchften Beifall, den du deinem Handeln, Wiffen 
Und Bilden ſelber gibft, nie mögeft du ihn miffen. 
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Poeten, laſſet uns treulich zuſammen halten! 
Erkälten dürf' uns nicht die Welt, noch ſelbſt erkalten. 


Haucht aus euch nur die Glut, die Gott in euch gehaucht, 
Und bleibet wohlgemut, wenn draußen ſie verraucht. 


Wer größer, kleiner ſei, das laſſet uns nicht ſtreiten; 
Uns richtet dieſe Zeit, ſie richten künft'ge Zeiten. 


Gar viel was heute glimmt, wird über Nacht verglimmen; 
Und was nun oben ſchwimmt, wird fort im Strome ſchwimmen. 


Was dem das meiſte gilt, wird der am meiſten ſchelten, 
Und drum, was dieſer ſchilt, wird jenem doppelt gelten. 


Gut Werk iſt Dichterei, die feine wie die plumpe, 
Und nur Kunftrichterei iſt ein Geſchäft für Lumpe. 


- 


4. 


Wer nichts Ehrmürd’ges fennt, mit Ehrfurcht feinen nennt, 
Hat feine Ehr’ und bleibt von Ehren ftets getrennt. 


Ihr achtet fein Gefeß und ehret feine Sitte, 
Junges Barbarenvolf in der Gefittung Mitte. 


AU’ eure Schreiberei, wie geiftreich ihr fie ſchmückt, 
Doch ift der Barbarei Gepräg ihr aufgebrüdt. 


Weh, wenn’s gelingt, daß ihr die Welt barbarifirt ; 
Spott euch, wenn ihr umfonft euch habt proftituirt ! 


8. 


Die Rohlgeftalt ift ſchön in jeglihen Gewande, 
Am ſchönſten ift fie nadt, do nur im Unfhuldftande. . 
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Das Alter kann zurüd zur Kindesunfchuld kehren, | 
Nur foweit nicht um auch des Kleides zu entbehren. 


Auch Kindeseinfalt des Gedankens Tiebt Bekleidung, 
Denn erft das Kleid gibt ihm anmuth’ge Unterſcheidung. 


Man hält zum Werktagkleid fi) an die Kandesart, 
Die Luftverkleidung bleibt dem Fefttag aufgefpart. 


Man mag Belanntes gern in fremder Hülle jehn, 
Weil es zugleich fo fern und nahe jcheint zu ftehn. 


Drum liebt ver Schönheit Glanz viel wechfelnde Gewanbe, 
Weil feins allein ihn ganz zu fafjen ift im Stande. 


Durch andres Kleid erhält der Leib auch andre Haltung, 
Und jede neue Kalt’ ift neuer Reiz’ Entfaltung. 


Das Fremde nur ift ſchön, das Fremde nur gefällt, 
Das eigenthümlich dar ein Allgemeines ftellt. 


Wo dem Bejondern fehlt und Fremden diefe Spur, 
Das meib’ als fonderbar und als befremblich nur. 


6. 


Wo der Gedanke fehlt, die unverwandte Richtung 
Auf hochgeftedtes Ziel, da ift ein Tand die Dichtung. 


Das Fantafienfpiel der Kindermärchenlieber 
ft mit der Kindheit hin, und Niemand bringt fie wieder. 


Statt Ammentinderfrau fei nun Erzieherinn 
Die Mufe dem Geflecht zu höherm Lebensfinn. 


Hinfort genügt nicht mehr anmuthig Klingenbes, 
Nur Himmelringendes, Geſchickbezwingendes. 
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7. 


Der Dichter, der nur ift ein Dichter, it ein Kind 
In diefer Zeit, da wir gereift zu Männern find. 


Kind bleiben, ift nicht fchlimm, nicht ſchlimm es wieder werden, 
Kur ſchlimm find kindiſche ftatt kindlicher Geberben. 


Was aber feib denn ihr, Die ihr fo männlich thut, 
So grämlich ernft auf's Spiel berabzujehn geruht? 


Ihr glaubet euch gereift, und feid Doch nur werblüht, 
Bom Frofte nur bereift, anftatt vom Thau befprübt. 


Nas wär’ ein rechter Mann? Der mit dem Kern fich nährte 
Der ganzen Wiſſenſchaft und den zu Kunft verflärte; 


Der machte ganz die Welt — Bruchſtücke mein’ ih nicht — 
Zu einem reizenden und lehrenden Gedicht. 


8. 


An alter Poeſie verblühten Blumenbeeten 
Die filbenftehenden Ausleger der Poeten 


Erweden mir halb fühl im Bufen und halb ſchwül 
Aus Stolz und Trauer ein gemifchtes Mitgefühl : 


Stolz, daß ein leichtes Wort zur folchen Ehren kam, 
Und Trauer, daß die Luft ver Welt fol Ende nahm; 


Daß dieje Blumen, die mit Duft und Glanze neu 
Einſt Herzen labten, num find folder Ochſen Heu. 


Auf, Lieder, laßt uns frifch der frifhen Welt gefallen, 
Eh’ wir verdorrt zum Raub bem bürren Vieh beimfallen ! 
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Des Schrifterflärers Fluch ift alles zu erflären, 
Alsob am Himmel nicht auch Rebelfterne wären ; 


An einem Blatt im Buch, der Raupe gleich, zu kleben, 
Statt wie der Schmetterling die Blüte zu beſchweben. 


Ich aber ratbe dir, dich nicht fofehr zu plagen, 
Und was du nicht verftehft, getroft zu überſchlagen. 


Denn was dir Einzelnes geblieben unverftändlich, 
Aus dem Zufammenhang verftebft du Doch es endlich. 


Noch beſſer, wenn du gar nicht ſuchſt Zufammenhang, 
Und dich auf jedem Schritt erfreut der Wandelgang. 


10, 


Beglüdte Zeiten, wo ein einzig Angeficht 
Die Welt dem Dichter zeigt, und ihm wird Ein Gedicht ! 


In unfern Zeiten zeigt fie gar viel Angefichter, 
Und jedem anzuthun fein Recht vermag kein Dichter. 


Er wird, wenn er fi Hält an eine Seit’, einfeitig, 
Und fchwindlig, wenn er will auf alles jehn gleichzeitig. 


11. 


In Wahrheit lebenswerth war einmal nur das Leben, 
Als ſchöne Menfchheit war des Menfchen höchſtes Streben. 


An Seel’ und Leib gefund find durchaus nur die Griechen, 
Dagegen unfre Welt ein großes Haus der Siechen. 
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12. 


Es ift mur Eitelfeit, wenn du dir vorgenommen, 
Mein Freund, daß, was du jchreibft, fei alles ganz vollkommen. 


Die leichte Tändelet ift nicht Der Mühe wertb, 
Unb minder noch die Welt, die ſolchen Schmud begehrt. 


Sag' ihr, der Welt, eh’ fie Vollkommenheit verlange 
Bon uns, daf fie erft ſelbſt Vollkommenheit erlange ! 


13. 


Du Hagft, unmöglich, jei für's Volk zu Dichten heut. 
Bann aber hat des Bolfs die Dichtkunft fich erfreut? 


Selbſt in der fhönften Zeit der Kunft ward dargeboten 
Doch ihre Gabe nur Hellenen, nicht Heloten. 


Nun find verfhmolzen zwar Heloten und Hellenen, 
Doc immer weiht die Kumft nur dieſen fich, nicht jenen. 


14. 


Dem Dichter ift das Weib die Tiehfte Richterin, 
Bejonders wenn fie jelbft ift feine Dichterin. 


Doc fei fie Dicht'rin auch, wenn fie Gefühl nur fingt 
Gemäßigtes, das rein aus ihrer Bruft entfpringt. 


Noch widriger, als die den Schlei’r der Zucht zerreißt, 
It Die ausichweifender Empfindung fich befleißt. 


15. 


Die Kürze lieb’ ich fehr, der Rebe Bündigfeit, 
Wodurch ein Dichtermund zeigt feine Mündigkeit. 


— 059 — 
Vielwortigkeit iſt's die den Schüler nur verklagt, 
Daß ee das eine Wort nicht traf, das alles jagt. 


Doch wo ber ringende Gedank' ift überſchwänglich, 
Iſt-Wiederholung auch bem Meifter unumgänglich. 


Wo du das Thema nicht vermagft hervorzutonen, . 
Erſchöpfen mußt du es in Bariazionen. 


16. 


Ich will durchaus nicht thun, was wollen die und lieben, 
Für die gefungen jetzt, getanzt wird und gefchrieben. 


Nur hören wollen fie und fehn, ohn’ aufzuthun 
Ein innres Aug’ und Ohr, im Aeußern müßig ruhn, 


Genießen, jchwelgen nur, nicht denken noch fich bilden, 
Mit ungezügelter Einbildungsfraft verwilben. 


Dazu helf' ihnen treu Muſik und Bühnenkunft, 
Du, edle Poefie, verſchmäh' die ſchnöde Brunft ! 


Ob von den deinen aud) fich ihnen beigefelle 
Märchen, Roman, Romanz’, Erzählung und Novelle ; 


Doc, heil'ge Lyrit, du, von wo du biſt, nach oben 
Deut' ihnen warnend ernſt, ob ſie ob nicht ſie's loben. 


17. 


Warum mit Reimen euch, und ſchweren Reimen, quälen? 
Wär' es, ihr Dichter, nicht genug die Silben zählen? 


Den Griechen war's genug, warum wär's uns nicht auch? 
Doch Silbenzählung ſelbſt iſt zeitlicher Gebrauch: 


Der Pfalter Davids rauſcht noch ohne Silbenzahl; 
Und fo aus Zeit in Zeit wuchs mit der Kunft die Qual; 
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Und wuchs mit der Genuß, dem Hörer nicht allein, 
Dem Dichter allermeift, der gern geplagt will fein. . 


Wer will nun jeder Zeit beftimmen gleiches Maß, 
Da jede nad) Bedarf ihr eignes ſtets beſaß? 


Der Künftler aber fei gelobt, der fühlt und wägt, 
Was feine Zeit von Kunft bedarf und was verträgt; 


Der ihr nichts bietet, was fie nicht verträgt, nichts weigert, 
Was fie bedarf, und nicht ihr falſch Bedürfnis fteigert. 


18. 


Ein Unglüd ift es wol, daß ſich auf lange nicht 
Erhält in dir das bergeftellte Gleichgewicht. 


Doch ift es ſchon ein Glück, daß es nur ber fich ftellt 
In jedem Augenblid, wenn’s auch nicht lange hält. 


Wem dankſt du dieſes Glück? dem Hauch der Poefie ; 
Das Unglüd aber ift, daß nur ein Hauch ift fie. 


19. 


In meinem Innern ganz ift Dis Gedicht vorhanden, 
Das in Bruchſtücken nur ift äußerlich entftanden. 


In jedem Bruchftüd bricht ein Stückchen Glanz hervor 
Alswie vom Angeficht des Liebchens hinterm Flor. 


Den? dir das Ganze, wenn ein Liebender du bift ! 
Noch ſchöner magft du dir es denken, als es ift. 


20. 


Ich liebe mir ein Lied mehr als ein Trauerfpiel‘; 
Mic freut die Luft am Weg, und nicht die Eil’ ans Ziel. 
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Raſch drängt das Trauerfpiel Dich vorwerts wie die Zeit; 
Den Augenblid nur madt das Lied zur Ewigleit. 


21. 


Dann ift, o Dichter, dir wahrhaft die Form gelungen, 
Wenn jo den Lejer fie durchdringt, die Dich durchdrungen, 


Daß er, von ihrem Maß mit Luft gewiegt, vergißt, 
Daß man auch auf der Welt ven Vers noch anders mit. 


22. 


Wo foviel Blumen blühn, wie jett auf unfrer Flur, 
Bleibt endlich der Gefammteindrud von allen nur. 


Zu ſchmücken ihren Platz mag jede fi) bemühn, 
Doch Feine wird fo leicht Die andern niederblühn. 


Die fich befonders müht, daß fie Befondres bringe, 
Wird leicht zur Misgeburt anftatt zum Wunderdinge. 


Blaß werde nicht vor Gram, die überſehn fich fieht, 
Noch jene roth vor Scham, die alle Welt vorzieht; 


Noch gelb vor Neide, die fieht alle vorgezogen ; 
Verſchiednen Blumen ift verſchiedner Sinn gewogen. 


Die thun alsob Gemüth fie nur bei jenem fänden, 
Sie liebten diefen auch, wenn fie den Geift verftänben. 


23. 


Was Menjchenktunft gemacht, darf man zu nah nicht fehn, 
Nicht vorm Bergrößrungsglas kann es die Probe ftehn. 


Des Malers fchönftes Bild, des Dichters ſchönſtes Wort, 
Zergliedr' e8 und zerleg's, fo ift Der Zauber fort. 
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Was Gottes Kunft gemacht, erjcbeint nad vorgenommner 
Zerglieberung, wenn auch nicht ſchöner, doch vollkommner. 


Nicht ſchöner, weil fih nur auf unfern Sinn beziebt 
Die Schönbeit, und zugleich mit deſſen Täuichung liebt. 


Vollkommner aber, weil ter Geift viel mehr barımn 
Entdedet, als vermag zu faſſen Menſchenſinn. 


24. 


Jemehr Die Lieke gikt, jemebr empfängt fie wieder: 
Darım verfiegen nie des echten Dichters Lieber. 


Wie ſich der Erdſchoß nie erſchöpft an Luft nd Glück: 
Denn alles was er gibt, fließt auch in ibn zurüd. 


23. 


Was deine Zeele denkt, was bein Gemüth empfindet, 
Wenn nun das rechte Wort Dazu die Eprade findet; 


Wie ſchwankend ift das Wort, wie jhillerig wieldentig, 
Und eben dadurch auch wie reich und vielausbentig ! 


Das allereinfadhfte, in welchem nur Ein Sim 
Liegen zu können jcheint, vielfachfter liegt darinn. 


Das merkeft du zumeijt, wenn du Dir zum Ergetzen 
In deine Sprache willft aus fremder überjegen. 


Da jpürft bu erft Des Meers Untief und Klipp’ und Riff, 
Worliber leichtbin jonft gebt Dein Gedankenſchiff. 


Ya alles findeft du, tie Qual ift höchſt ergeklich, 
Jemehr du e8 verſtehſt, jeminder überſetzlich. 
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26. 


Was allerbeſtes je von Weiſen ward geſprochen, 
Wie ein lebend'ger Quell aus ihrer Bruſt gebrochen, 


War nie ſo allgemein gemeint alswie es ſcheint, 
Ein ganz Beſonderes war ſtets damit vereint. 


Doch das Beſondre hat ſich unſerm Blick entzogen, 
Die allgemeine Kraft iſt nicht damit entflogen. 


Gerade daß es auf beſonderm Grunde ruht, 
Macht, daß es nun die allgemeine Wirkung thut. 


Aus Herzbedarf für Herzbedarf war es geſprochen, 
Das fühlt dein Herz heraus und muß Theilnahme pochen. 


27. 


Um mit Vertraun ein Wort zu wagen, mußt du deſſen, 
Was all des Schönen ſchon vorhanden iſt, vergeſſen. 


Gar es zu kennen nicht, wird dich noch mehr befrein; 
Doch wer kann, Schönes nicht zu kennen, ſich verzeihn? 


28. 


Wenn bu dein eignes Ich nur ſpiegelſt, foll das mid 
Erbauen? Jeder ſucht mit Recht im Spiegel ſich. 


Du mußt der Welt verzeihn, wenn fie dir nie verzeiht 
Perfönlichkeit, Die nicht felbft wie Die Welt ift weit. 
29. 


Wie ein Botaniker nur von Profeffion 
Bemerket, was uneingeweihten Blid entflohn, 
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Der zarten Mooſe krausgeäüſtetes Gewimmel, 
Von andern überſehn als unſcheinbarer Schimmel; 


Doch wer mit rechtem Blick und Kunſtſinn es gewahrt, 
Dem ift bes Schöpfers Kunft auch darin offenbart, 


Nicht minder als im glanzentfalteten Gebäube 
Buntkroniger Blumenpracdt, jedermanns Augenfreube : 


So im von Meifterhand entworfenen Gedicht 
Sind Reize, die fo leicht nicht fallen ing Geficht, 


In denen doch fich zeigt des Meifters Kunft und Macht 
Nicht minder als im Schmud erfindungsreichfter Pracht ; 


Doc nur der Kenner und Liebhaber von Kleinheiten 
Ergett ſich an berlei verborgenen Feinheiten. 


30. 


Wol ift die Poefie ftetS vor der Welt voraus ; 
Wann fommt ihr dieſe nach, wo fie ift längft zu Haus? 


Doch geht die Poefie der Welt auch hinterbrein, 
Die ſtets voraus ihr rennt, nie holt fie jene ein. 


Wenn bier die Poefte ein Feld hat angebaut, 
Hat ſchon das Leben fih nad andrem umgefchant. 


Was aber foll fie, wo das Leben ift entflohn ? 
Sie fträubt fi lang’, und muß am Ende doch davon ; 


Und muß ben Spuren nach, wo jett das Leben weilt; 
Da wohnt fie nun, indes das Leben weiter eilt; 


Und ſchmückt die Spuren fhön, ſodaß ſich dran erquidt 
Das Leben, wenn’s einmal ftillftehenb um ſich blick. 


So ift die Voefte hier ſtets Vergangenheit, 
Doch ew'ge Zukunft dort für Zeitbefangenbeit. 
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Sie blickt dem Leben nach ımd leuchtet ihm voran, 
Wie Morgenabendroth umfäumt des Tages Bahn. 


31. 


Befriedigung alswie im Heinften Sinngebichte 
ft nicht im weiteften Gebiete der Gefchichte. 


Denn der Gejchichte fehlt Der Gegenwart Begränzung, 
Die ganze Zukunft ift gefordert als Ergänzung. 


Und im Gedichte nur, wenn e8 ift rechter Art, 
Iſt wie in der Natur volllommme Gegenwart. 


Was ift ein Sinnbild? Was der ſchöne Name meint: 
Ein Sinn mit einem Bild auf's innigfte vereint. 


Ein tiefer Sinn, der in ein Schönes Bild fich ſenkt, 
Ein ſchönes Bild, bei dem ein tiefer Sinn fich denkt. 


Schön jei das Bild und Kar, tief fei der Sinn und wahr, 
Und mit einander eins untrennbar fei das Paar. 


33. 


Mit Worten malt man auch; mal’ immer aus den Schalen 
Der Fantafie, was fich nur läßt durch Worte malen! 


Sei e8 ein Herzgefühl, ein Sinnengegenftand ; 
Se fehwieriger, je mehr zeigt er die Künftlerhand. 


Doch ganz unkünſtleriſch ift es, ein Wort an Sachen 
Berlieren, die nicht faun das Wort anſchaulich machen. 


Bwanzigftes Bud, 


1. 


Lob Ihm, mit deffen Hilf auch das ift abgethan! 
Sein Buch der Weisheit hat vollendet der Brahman. 


Nur diefe Schnigeldhen hab’ ich noch aufzuheben, 
Und eines fehlt nun euch und mir: das Buch zu leben ! 


2. 


Drei Jahre find es jchon, feitbem ich dich mit Schmerzen 
Berlor, und immer noch hängft du mir feft am Herzen. 


Noch jekt, fooft ih dran gedenke, mie ich dich 
Berloren habe, geht mir Durch die Bruft ein Stich. 


3. 


Man ſchreibt mir, und vermeint, was Wicht'ges man mir fagt: 
„Beim Eintritt hat fogleich der Fürft nach dir gefragt!” 


Ich fehe nicht Daraus, wie wichtig felbft der Welt 
Ich bin, wie wichtig nur ein Fürftenwort fie hält. 





1. 


Lob Ihm, mit deffen Hilf au das ift abgethban! 
Sein Buch der Weisheit hat vollendet der Brahman. 


Nur diefe Schnitzelchen hab’ ich noch aufzuheben, 
Und eines fehlt nun euch und mir: das Buch zu leben ! 


2. 


Drei Jahre find es jchon, ſeitdem ich Dich mit Schmerzen 
Berlor, und immer noch hängft du mir feft am Herzen. 


Noch jetzt, ſooft ich dran gedenke, wie ich Dich 
Berloren habe, geht mir durch die. Bruft ein Stich. 


3. 


Man fchreibt mir, und vermeint, was Wicht’ges man mir fagt: 
„Beim Eintritt hat fogleich der Fürft nach Dir gefragt!” 


Sch ſehe nicht daraus, wie wichtig felbft der Welt 
Ich bin, wie wichtig nur ein Fürftenwort fie hält. 
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Ein wahrer Herbfttag ift, ein herber Herbfttag heut, 
Der keinen falſchen Troft, wie die vor ihm, uns beut. 


Rauh jagt er: Bon der Welt ift nichts mehr zu erwarten ; 
Nun thu', Herz, auf in dir den Himmelsfrählingsgerten ! 


8. 


Die Wollen kalt und grau, die dich am Tag gehärmt, 
Haben am Abend Dich mit farb'gem Troft erwärmt. 


Die Wollen graufalt find nun rofig angeglüht; 
So ſchön wär’ ohne fie fein Abendroth erbläbt. 


6. 


Borm Spiegel auf dem Tifch im Körbchen ftanden Früchte, 
Die fpiegelten fih ab im Spiegel bei dem Lichte. 


Sie ftanden zweimal da, einmal auf ihrem Tische, 
Das andremal im Glas, und mit zwiefacher Frifche. 


Der Bater ſprach zum Kind: Wenn du bier wählen follteft, 
Bon beiden Körbchen, ſprich, welcheins du lieber wollteft? 


Das liebe Kind fprach unbedenklich: Das da drinnen ! 
Der Bater aber nahm das andere von binnen, 


Und ſprach zum Kinde: Nimm dir nun das Körbchen dort! 
Berwundert aber rief 8: O Bater, e8 ift fort. 


Der Bater ſprach: Und weißt du auch, wo's bingelommen ? 
Es ift verſchwunden, weil ich Diefes weggenommen. 


D daß doch, liebes Kind, nie, weil gering bir gilt 
Die Wirklichkeit, du greifft nach einem Spiegelbild ! 
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Du Hageft au, o Freund, nicht recht mit dem zufrieden, 
Was dir in deinem Kreis zu wirken war befchieden. 


Wol freilich anders ſiehſt du das Gewirkte jetzt, 
Als da du Muth und Kraft zuerft ans Werk geſetzt. 


Wer ift zufrieden denn? Dich tröſt' e8 immerhin, 
Ich bin zufrieden, daß ich nicht zufrieden bin. 


Zufrieden bin ich nicht mit dem, was ich gethan, 
Zufrieden nur damit, zu thun foviel ich fan. 


8. 
3um Drude. 
Die Zeiten find vorbei, wo ein geflügelt Wort 
Aus Sängers Munde gieng von Mund zu Munde fort. 


Jetzt, um zu fliegen, muß es fi papierne Schwingen 
Anheften, Die e8 fchwer von Ort zu Orte bringen. 


Bermundert und beihämt feh’ ich die Bücherballen, 
Auf denen, was ich fchrieb, in alle Welt fol wallen. 


Wie leiblih maffenhaft geworden ift der Geift ! 
So breit fi) in der Welt zu machen, o wie breift ! 


Doch, wenn ich denke, daß hier ftehn verfammelt könnten 
Wol taufend, Die ein aufmerffames Ohr mir gönnten — 


Nun find die taufend nicht vereint auf einem Plat, 
Doch vorenthalten fer Drum ihnen nicht der Schaß. 


So jend’ ich tauſendfach gedrudte Bändchen aus, 
Daß fein befonder Theil jedwedem komm’ ins Haus. 


Ein Uebelftand ift nur bet fo vertheilten Grüßen: 
Daß die Empfänger fie mit Geld bezahlen müßen. 
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Strafe der Wißbegier! entbehren will fie nicht 
Ein Wort, das einſam mit fich jelbft ein Dichter fpricht. 


9. 


Arbeitfam willft du fein, Doch nicht Erholung miffen, 
Und beides möchteft du recht auszugleichen willen. 


Laß bir empfehlen, was Erfahrung mir empfohlen: 
Bon einer Arbeit dient die andre zum Erholen. 


Die Ausruh’ befter Art ift MWechfelthätigkeit, 
Wo gleich im Wechjel bleikt des Strebens Stätigfeit. 


10. 
Den Nachbardichtern. 
Befreit vom Förmlichen, das euch hielt eingebannt, 
Seid ihr in's Stofflihe Dafür nun eingerannt. 


Im Förmlichen war Doch noch eine fteife Bildung, 
Im formlos Stofflichen ift völlige Verwildung. 


11. 
An Lottchen 
mit der „Rinderheimat in Bildern und Liedern.” 
Wem ſchenk' ich dieſes Bu? Dir? Deinem Schwefterlein? 
Du bift dafür zu groß, es iſt dafür zu Hein. 


Euch beiden ſchenk' ich es, Daß draus bie Heine lerne, 
Was du, die größere, fie lehreft leicht und gerne. 


Die Kinderſchuhe zogft du jelbft aus noch nicht lange, 
Und fannft Dich ohne Müh bequemen ihrem Gange. 


Und eurer Mutter ift fein ſchönres Glück verliehn, 
Als wenn die Tochter hilft pas Töchterchen erziehn. 
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12. 


Du unbeſchriebnes Blatt, nun komm' und ſei beſchrieben 
Der Tochter meines Freunds, ich darf es nicht verſchieben. 


Ein unbeſchriebnes Blatt ift jugendlicher Sinn ; 
Viel Schönes, Gutes drauf zu ſchreiben iſt Gewinn. 


Ein fleckenloſes Blatt iſt jungfräuliches Herz; 
Nie furche drein Die Schrift von Leidenſchaft und Schmerz! 


Schreib’ fein bebächtig jo daß nichts jei auszuftreichen ; 
Ein ausgeftrichnes Wort ift ein entftellend Zeichen. 


Ein Zug, der blaß erlifcht, wird leichter angefrifcht, 
Ein fehlgeſchriebner wird nie gründlich weggewiſcht. 


Vom Mefferchen, wie fein es fratte, bleibt Die Spur, 
Und nie wird’s glatt, ob man mit Bimsftein drüber fuhr. 


Was neu darauf man jchreibt, das wird undeutlich fließen, 
Und igimer drunter wird hervor das Alte fprießen. 


Beglückt ift, wem ein Gott ins Buch des Lebens fchrieb, 
Was neu ift lieb und hold, und alt bleibt hold und lieb! 


13. 


Ein Dichter ift ein Thor, der das der Welt zu seigen 
Bemüht ift, was ihr fucht ein Weifer zu verſchweigen. 


Was ihm am Herzen liegt und er grabaus den Leuten 
Nicht jagen darf, weiß er verhüllend anzudeuten. 


Er hofft, fie find nicht fein genug, e8 zu ergründen, 
Doch ärgern würd’ es ihn, wenn fie ihn nicht verftünden. 
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14, 


Du Hageft, junger Freund, unfreundlich fei dein Haus, 
Und denkſt dir mandherlei, dem abzuhelfen, aus. 


Ich rathe dir, hinein ein freundlich Weib zu führen, 
Sp wirft du Freundlichkeit in allen Eden fpüren. 


13. 


O meine Blume, die bereinft mein Grab joll zieren, 
Wie zittert’ ich! du warft mir nah dran zu erfrieren. 


Dem Gärtner Dank, der dich entriffen der Gefahr! 
Allein wie ift Das Herz des Menſchen undanfbar: 


Gerettet ſeh' ich Dich, Doch nun ſeh' ich Dich ſerben: 
Soll nie gefundes Roth Die Wange mehr dir färben ? 


So fah ich beffer dich mit einmal fterben. 


16. 


Ein junger Kritiker und Dichter tritt ins Feld, 
In doppelter Perſon ein unerjchrodner Held. 


Die Märterfrone fucht er ſelber zu verdienen 
Bon anderen, und fucht fie aufzufetzen ihnen. 


17. 


Als du mich famft zu jehn, war ich zu Haufe nicht, 
Und du verloreft mein Geſpräch und mein Gefidht. 


An allen beiden haft du nicht zuviel verloren; 
. Zum Spreden bin ich nicht und nicht zum Sehn geboren. 
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Ein denfendes Gefühl, ein innerliher Sang, 
Iſt alles was ich bin, was mir zu fein gelang. 


Und fo, was an mir ift, fend’ ich zum Gruß dir nieder, 
Das Echo meiner Bruft, den Spiegel meiner Xieber. 


18. 


Der Freund ift immerfort vor meiner Seele Augen, 
Wenn die des Leibes ihn nicht zu ergreifen taugen. 


Er blickt von dort mich an, wo auf die Sonne gebt, 
Und blidt noch einmal her, wo fie im Sinken fteht. 


So wie fie blidet hier, hat Abjchied er genommen ; 
Und wie fie blidlet dort, fo wird er wieder kommen. 


19. 


Ich möchte wiffen, wo der Freund zur Stunde weilt, 
Nach welchem in die Welt hinaus mein Denken eilt. 


Dem unftät fchweifenden hat's unftät nachzufchweifen, 
Und weiß die Stätte nicht, wo es ihn fol ergreifen. 


Wenn auf der Länderkart' ich fähe nur den Ort: 
Da ift er, fpräch’ ich, jett! und wär’ im Geifte bort. 


20. 
Den 16. Mai 1837. 
Die Freunde haben mir den Becher lüberfenbet, 
Der, außen Silberfhmud und innen Gold, mich blenbet. 


Er ift nur viel zu groß, ich kann daraus nicht trinten, 
Die Arme würden mir mit dem gefüllten finfen. 


Es ift ein ſchöner Schein, darum ward er gegeben 
Zum Lohn der Poeſie, die auch nicht iſt für's Leben. 








21. 


Den Reipziger Freunden, 
d. 21. Mai 1837. 


Wofür belohnt ihr mih ? Was hab’ ich Hffentlich, 
Bejondres was getban für Di, und dich, und dich? 


Die Welt belohnt jonft nur die Dienfte der Partei, 
Die Dienfte des Bedarfs, des Nutzens mancherlei. 


Doc ſolches Dienftes frei und ledig ift Das Schöne ; 
Darum’ verlang es nicht, daß ird'ſcher Lohn es kröne. 


Der ftille Beifall joll, Die Theilnahm’ ihm genügen ; 
Ihr aber wollt Dazu ein glänzend Zeichen fügen. 


Das was fein König thut, habt ihr zu thun den Muth, 
Mit Ausdrud innern Werths zu ftempeln Außres Gut. 


Das ift ein höhrer Sinn, ein reicherer Gewinn, 
Und ftolz empfind’ ich mich, wie ſchön belohnt ich bin. 


Des Dichters Selbftgefühl joll das zu Thaten treiben, 
Um würdig, wie ihr ihn befunden babt, zu bleiben. 


22. 


Ihr meine Nachbarn einft, nicht meine Nachbarn mehr, 
Aus eurer Nachbarſchaft weht noch ein Duft mir ber. 


Ein Duft der Herzlichkeit, ein Duft der Xebenstreue ; 
Das Alte wird nie alt, e8 wird nur alt das Neue. 


Wie ſollt' ih Bündniffe im Alter neue fließen, 
Da ich die. Jugend ſah in euerm Bund verfließen ! 


Zerfloffen ift der Thau in fcharfer Morgenluft, 
Und nur aus euerm Gau weht ber Erinnrung Duft. 


— 679 — 


23. 


In diefen Tagen, da mir mand Gedicht gelungen, 
Hat fich ein eigenes Gefühl mir aufgebrungen: 


Daß alles, was bisher ich machte, jei ein Spiel, ' 
Ein Borfpiel, dem bevor noch ſteh' ein andres Biel; 


Und alle Uebung, bie ich jpielend mir errang, 
Sollt' angewendet fein auf Diefen ernften Gang. 


24. 


Komm, laß uns gehn auf's Feld, das lang’ wir nicht befuchten ; 
Der Hauch des Maien fol unfer Gemüth befruchten. 


Der Maienregen ſprüht, laß uns den Maienjegen 
Empfahn! ein Sprichwort fagt: fruchtbar macht Maienregen. 


Fällt er auf's Land, fo ſchwillt von Fruchtbarkeit der Anger, 
Auf Hürden, Herben find von Zwillingslämmern ſchwanger. 


Und wo er fällt auf’8 Meer, da öffnet ihren Schoß 
Die Mufchel, und in ihr wird eine Perle groß. 


28. 


Welch ein gefegnet Jahr! wie ſchön der Frühling war! 
Nun aber bringt der Herbit geſchwellte Füllen dar. 


An Aeften Birn’ und Pflaum’, und Trauben an den Reben ; 
Doch Blüten, ſeh' ich recht? erfchließen fich Daneben ! 


Bom Frithlingsnachfpiel wird ber reife Herbft verſchönt; 
Ein Wunder ift die Frucht von Blüten überfrönt. 


Das ift ein Alter, das, wie wenige, bich erfreut, 
Bei deinen Früchten, Herz, Die Blüten dir erneut. 
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26. 


Du fagft: „Nicht übel ift der Garten deiner Wahl, 
Doc mittendurch der Weg, der Weg ift viel zu ſchmal. 


Du ſcheinſt am liebſten nur mit dir allein zu fchreiten, 
Es haben zwei nit Raum, eins an bes andern Seiten.“ 


Mitnichten nur allein! es geht fi) wohl zu zwein, 
Freund mit dem Freunde, wo ſich Arın in Arm ſchlingt ein. 


Es geht fi wohl zu zwein, oft bin ich fo gegangen, 
Die Freundin mir zunächſt, umfangend und umfangen. 


Ya, Raum dazwiſchen hat ein Kleines durchzufchlüpfen, 
Indeſſen hinterher und vor die Größern hüpfen. 


° Und wenn rechts ober links wir an die Hede ftreifen, 
So find es Rojen nur, die ung im Scherz ergreifen. 


So ift der ſchmale Gang für mich ja breit genug, 
Es ift der [hmale Weg, den ich zum Glüd einſchlug. 


Der Gang ift nur zu ſchmal für förmlichen Beſuch, 
Und ich entbehre gern dergleichen Stadtzufpruch. 


27. 


Die Flur, auf deren Grün geliebte Blicke weilten, 
Dur deren Morgenthau geliebte Tritt’ enteilten, 


Hat einen Farbenfchmelz, hat einen Sonnenglanz, 
Mit bem wetteifern kann fein blühndfter Frühlingskranz. 


Der Frühling fommt und geht, kehrt wieder, wirb vergefien ; 
Wo Mirten dufteten, da ſchauern nun Ziprefien: 


Doc nie vergißt mein Herz ein Glüd, einft bier befeffen. 
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28. 


Beim Schlafengehn, als ich das Licht löſcht' in der Nacht, 
Kam ein Gedanke mir, den ich noch nie gebacht: 


Verloſchen ift das Licht des Tages, und dazu 
Hier feinen ſchwachen Stellvertreter löſcheſt du. 


Und weißt du, ob das Licht dein Auge wieder fieht, 
Ob ew’ge Nacht es nicht in diefer Nacht umzieht ? 


29, 


Die Schönheit nur zu fehn im Schönen, ift nicht ſchwer; 
Sieh’ im Unſchönen fie, und unſchön iſt's nicht mehr. 


Die Schönheit, Gottes Licht, durchdringt die ganze Welt, 
Die blöden Augen nur den Abglanz vorenthält. 


Du fühle Dich in Gott, und alles gottvereint, 
So ift dir alles ſchön, was andern anders fcheint. 


30. 


Schwer zu vertragen ift fiir eines Mannes Magen 
Ein Weib, das niemal weiß, wieviel die Uhr gefchlagen. 


Er bat zu rechter Zeit nicht Früh: noch Abendſchmaus, 
Und Ordnung fehlt der Welt, weil fie ihm fehlt im Haus. 


31. 


Berfchieden ift im Grund, und wie es ift fo bleib’ es, 
Verſchieden der Beruf des Mannes und des Weibes. 


Was Außerlich der Dann, bat innerlich das Weib, 
Darum zufammen erft find fie ein ganzer Leib. 
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Der Geift des Mannes mag frei in die Welt ſich regen, 
Des Weihes Seele fol den Haushalt ftill bewegen. 


Der Haushalt ift bie Welt, in bie fte ift geftellt ; 
Die Welt beftellt fie, wenn den Haushalt fie beftellt. 


Und der es ift verfagt, im Haufe Haus zu halten, 
Als einen Haushalt ſoll fie ihr Gemüth verwalten. 


Sein Wiſſen mag der Dann an alle Welt verfchwenten ; 
Ein Weib fol, was fie weiß, in ihr Gemüth verwenden. 


32. 


Herr, deine Welt ift ſchön, Herr, beine Welt ift gut; 
Gib mir nur hellen Sinn, gib mir nur froben Muth ! 


Ich fühle, daß ich bin, ich fühle, daß bu bift, 
Und daß mein Sein von dir ein fel’ger Abglanz ift. 


Die Welt befeligft Du, befeligft Dich in ihr; 
Sollt' ich nicht felig fein, Allfeliger, in bir? 


33. 


Geh’ unempfindlich nicht und ungerührt vorbei 
Borm Schönen dieſer Welt, alsob's nicht Gottes fei. 


Zu ſchauen Blumenflor, zu hören Vögelchor, 
Hat er das Auge dir erichloffen und das Ohr. 


Wenn bu verftopfen willft das Ohr, das Auge ſchließen, 
Kann Gottes Preis dir nicht ertönen und erjprießen. 


Biel Schönes hat die Welt, das, um von dir genoſſen 
Zu werben, Gott erſchuf; genieß’ es unverbroffen ! 
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34. 


Gott iſt ein Geiſt und kann des Leibes nicht entbehren; 
Den Schöpfer faſſen nicht reingeiſt'ger Schöpfung Sfären. 


Er ſchuf, um Halt und Bild der Schöpfung zu verleihn, 
Zum Geiſte Fleiſch und Bein, zum Menſchen Pflanz' und Stein. 


Alswie gefangen iſt die Roſe von dem Strauch, 
So iſt gefangen auch vom Leib des Geiſtes Hauch. 


Dich zu vergeiſtigen, darfſt du dich nicht entleiben; 
Wenn du den Stock zerſtörſt, wo ſoll die Roſe bleiben? 


35. 


Bin ich derfelbe noch, den alle nun wettloben, 
Der, gegen ben ſich jonft der Tadel nur erhoben? 


Derfelbe bin ich noch, Fein andrer als ich war; 
Und was ihr heute preift, verwarft ihr zwanzig Jahr. 


36. 


Biel Freunde hab’ ich, Die mehr meiner Poefie 
Als meine Freunde find, kaum nenn’ ich Freunde fie. 


Nur du bift ganz mein Freund, nicht meiner Poefie ; 
Bon allem fagft du mir, von meinen Verfen nie. 


37. 


Zu tröften brauch’ ich dich in deinem Leiden nicht, 
D Freund, du tröfteft mich mit heiterm Angeficht. 


Mit heiterm Angefiht der Erde Leiden tragen, 
Das ift Des Himmels Licht, das läßt uns nicht verzagen. 





38, 


Du haft gewis dein Theil von Luft, was bu genoffen, 
Bergeffen, daß du nun dreinblideft jo verbroffen. 


Erinnre dich, wie ſchön einmal die Welt dir war! 
So ift fie Andern jet, fo ift fie immerbar. 


So ift fie immerdar, nur immer andern Augen, 
Für die fie grade taugt, die für fie grabe taugen. 


Und taugt fie dir nicht mehr, fo taugt fie Andern noch; 
Und taugft du felbft ihr nicht, fo taugft du Anderm doch. 


Die Welt ift ewig ſchön, die Welt ift ewig jung, 
Nicht im Genuffe, nur in der Erinnerung. 


39. 





Halt’ aufrecht, Tieber Sohn, den Wuchs und deinen Geift, 


Daß du von gradem Sinn und graden Gliedern feift! 


Die falfehe Demut ſenkt, bie Tüde jenkt ihr Haupt; . 
Dem freien Muth hat Gott empor zu ſchaun erlaubt. 


Bedenke, weffen Sohn du bift, richt” auf im Adel 
Des Selbftgefühles Dich, und fürchte Keinen Tadel. 


Den Tadel baft bu nur zu fürdten, wenn du weichſt 
Dem Bater einft am Werth, dem bu am Bilde gleidhft. 


40, 


Das tft das Wetter nicht, Das, als fie mich gebar, 
Die Mutter mir verſprach, bald iſt's num funfzig Jahr, 


Als einen Monatlang fie die Geburt verſchoben, 
Daß fie erft ven April ließ feine Laun' austoben : 
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Im warmen Schoße ward ich zärtlich aufgehoben, 
Bis völlig auf der Flur der Winterfturm verjchnoben : 


Als am ſechzehnten Mai war aller Froſt vorbei, 
Schien's daß ihr erfter Sohn ihr zu gebären fei. 


Sie lächelte dabei und ſprach: Dein Leben jei 
Bon Kummerfröften frei ftets ein jechzehnter Mat. 


D hätte ſie's vermocht, Die nun im Grabe rubt, 
Mir zeigte die Natur ftets mütterlichen Muth, 


Die fo ftiefmütterlich ich leider nun erweifet, 
Daß mein Geburtstag fih mit Winterfroft umeifet. 


Das bat, jo ahnungsreich, die Mutter auch geahnt, 
Die mit Sprichwörtern mich daran als Kind gemahnt. 


Das eine war: Der Mai, der Mai ift nichts zu gut, 
Er jchneit dem Schäfer wol zumeilen auf den Hut. 


Das andre Sprihwort Hang noch froftiger: Im Mai, 
Im Mai erfrieret oft der Vogel felbft im Ei. 


Und wenn ich feiern mein Geburtsfeft müßt’ im Sreien, 
So würde auf den Hut Herr Mai dem Schäfer fohneien. 


Und hätt’ ich nicht ein Neft ein warmes mir erforen, 
So wär’ im Mai im Ei der Vogel gar erfroren. 


41. 


Der Lieb' ohn' Eigennutz freu' dich, die du gewannſt, 
Der freien Gab', um die du Dank nur geben kannſt. 


Was du dir ſagen darfſt, darf ſich kein König ſagen: 
Ganz reine Neigung iſt's, was dir die Herzen ſchlagen. 


Man ſucht nicht deine Huld, man ſcheut nicht deine Macht, 
Und an den Menſchen nur hat hier der Menſch gedacht. 


42. 


Der Bauern Spridwort jagt: mein Sohn, wenn auf dem Sand 
Die Ernte gut geräth, ift Theuerung im Land. 


Warum? weil auf dem Sand der Segen nur befommt 
Bon foviel Regen, als nicht befferm Boden frommt. 


Wir haben ſchlimmen Stand dahier auf unferm Sand ; 
Was wünjhen wir ung felbft? und was dem andern Land? 


| 
Ein ſchlimmer Wunſch: Weh' uns, daß andern wohl e8 gehe! 
Und nod ein ſchlimmerer: Uns wohl, und allen wehe ! | 


43. 


Die Gegend könnte mir ganz anſpruchlos gefallen, 
Wenn fie als überſchön nicht wär’ verſchrien von allen. 


Nun macht die Augen, was fie fuchten und nicht finden, 
Auch für das Schöne, das fi wirklich fand, erblinden. 


Gern ließ ich euern Mann das was er werth ift gelten; 
- Beil ihr ihn überſchätzt, muß ich ihn Leider fchelten. 


Ah, 





Empor vom Berge ftrebt, und zwiſchen Wolfen buftig 
Alswie auf Flügeln ſchwebt Gemäuer hoch und Iuftig. 


Es herrſcht ins Land und [haut auf jedes Thal hinein, 
Und bat am erften und am letzten Sonnenfcein. 


Gewis der Freiheit Schloß! O nein, mit Zellen dumpf 
Ein Klofter; auf die Höh' wie fommt hinauf der Sumpf? 
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48. 


Hoch zwiſchen Klippen hat ein Trüpplein Bäum' ihr Heil 
Gefunden, wo ſie nicht erreichet Art und Beil. 


Sie ziehen dürftiger vom Fels der Nahrung Saft, 
Doch neiden nicht umher die üpp'ge Nachbarſchaft. 


Denn all die andern ſehn vom Berg im fernen Thal 
Den Tod vor Augen, der hinab ſie holt einmal, 


Sei's um als Hüttenrauch, wie Dort qualmt, aufzugehn, 
Sei's in der Mühle, die dort ächzt, zerfägt zu ftehn. 


Nur jene find verfchont, bis fie zernagt der Wurm 
Des Alters, oder wirft von ihrer Klipp' ein Sturm. 


46. 


Sieh, wie den Zwed erreicht und der Gefahr entweicht 
Der Efeu, der empor am Stamm der Buche fehleicht. 


Nicht um den ganzen Stamm rings flicht er feine Stränge, 
Daß nit der Baum, wenn er fich wachjend dehnt, fie fprenge. 


Gradaufwerts riecht er nur; wielleicht in künft'gen Tagen, 
Wann nit der Baum mehr wächſt, wird er fih rundum wagen. 


Dagegen dis Gerank, das nur den Sommer lebt, 
Bon allen Seiten um den Stamm fich ſorglos weht. 


Bom heur’gen Safttrieb ift jein Wachsthum nicht bedroht ; 
Und eh’ der nächfte ſchwillt, ift es ſchon felber tobt. 


471, 


Rein kann ich nur mich freun der ftillen Pflanzenwelt, 
Die Leben nicht zerftört, nur Leben unterhält. 
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Die Thiere ftören mich, der Echmetterling fogar, 
Denkt’ ich der Fräßigfeit der Raupe, die er war. 


48, 


O daß ich fähe, wie Du Dort mir in befannter 
Geftalt entgegen kämſt, zu früh von bier verbannter, 


Mir unter Klagen heim, zum Himmel heim gefandter ! 


Mein liebfter, fhönfter Sohn! die Luft empfind’ ich Schon, 
Daß ſolchen Engel ich gefandt an Gottes Thron. 


49. 


Einft meine Lejerinn bift du als Braut geweſen; 
Wie jolteft du nicht gern dein ſchönes Brautlied leſen? 


Dem Dichter zum Verluſt, dem Manne zum Gewinn, 
Biſt du nun meine Frau, nicht meine Leferinn. 


Und ich verdenfe dir es nicht ; Den ganzen Mann 
Befitzeft Du, was gehn dich feine Bruchſtück an? 


Die Knaben nehm’ ich aus, die Gott uns bat verliehn ; 
Die hilf zu Männern au, zu ganzen, mir erziehn. 


50. 


Zu hören wünſcheſt du von drei berühmten rauen 
Mein Urtheil, Fieber Freund! bier ift es im Vertrauen. 


Bettine macht mir angft, und Rahel macht mir bange ; 
Charlotte war ein Weib, mas ich vom Weib verlange. 








51. 


Die Ströme Tiefen all gerades Wegs ins Meer, 
Wenn fi Die Berge nicht vorftredten überqueer. @ 


Den Bergen müffen fie anfchmiegend fich bequemen, 
Und ihren Lauf zum Meer durch manchen Ummeg nehmen. 


Die Berge halten fie am Ende doch nicht auf, 
Und reicher wird dadurch ihr ſchöngewundner Lauf. 


Dein Leben ift ein Steom: o laß dich's nicht verbrießen, 
Dur manchen Berg gehemmt, dem Meere zuzufliehen | 


52, 


Wenn du den armen Mann beſchenkt haft mifb und gütig, 
Wend’ auch von feinem Dank di dann nicht ab hochmüthig. 


Zehn:, hundert⸗, tauſendfach wünjcht er Dir Gottes Lohn, 
Gibt mehr dir, als du ihm, laß ihm den Stolz, o Sohn, 


Und geh ftatt jeiner felbft als Schuldner bu davon! 


53. 


Ein Herzog ward befragt, ob er auch Iagbhund’ halte, 
Damit des Waidwerfs er nad) Herzogswürden malte? 


Auf eine Tafel wies er bin voll armer Leute, 
Die er da fpeifen ließ: Dis hier ifi meine Meute. 


Ihr mögt mit euerer.nur Hirſch' und Rehe plagen ; 
Mit meiner bier will ich Das Himmelreich erjagen. 


Rüdert, Lehrgedicht. 44 





54. 


Wird Doch nicht über's Kind der Bater ungeduldig, 
Das in der Arbeit ihn ftört durch fein Spiel unſchuldig. 


Es klinkt Die Thüren auf und zu, fommt um zu gehn, 
Geht um zu fommen, läßt fein Ding am Flecke ftehn, 


Schiebt hier am Stuhl, zerrt ba am Bud, rudt dort am Tifch, 
Und die Schreibfeber felbft macht es zum Flederwiſch. 


Der Bater, ftatt mit Macht zu wehren, droht und lacht, 
Die Störung freut ihn, die ihm Unterhaltung mad. 


Die Welt ift auch ein Kind und will ihr Spielmerf treiben ; 
Wenn fie Dich ftöret, mußt du fein geduldig bleiben. 


Was jchadet’s, läßt fie Dich ein wenig wen'ger ſchreiben! 


55. 


„Laß über diefes Buch uns nun zum Urtheil ſchreiten!“ 
Das Urtheil ift nicht leicht, das Buch hat viele Seiten. 


Fragſt du, mas du daraus für Kopf und Herz gewannft, 
So iſt's ein Buch, das du genug nicht Thäten kannſt. 


Fragft du nach dem Genuß, fo ift es zu genießen 
Wie ſchöne Rofen, die an garft’gen Dornen fprießen. 


Du freneft immer fort Dich jeber ſchönen Blüte, 
Und fühleft ftets Dabei den Stachel im Gemütbe. 


Und fragft du endih: Was fommt für der Menjchheit Heil 
Dabei heraus? das ift des Buches ſchwächſter Theil. 


Rein ſchön, das ift es nicht, und minder noch rein wahr, 
Rein gut am wenigften, ein Zmitter ganz und gar. 
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56. 


Bon keinem Helden, der noch lebet, follft du fingen, 
Er möchte feinem Ruhm und dir noch Schande ringen. 


Erft wann man ihn begräbt, weiß man, wie er gelebt, 
Ob würdig oder nicht, Daß ihn Gejang erhebt. 


57. 


Schämſt du dich nicht, fo breit Dich auf Der Welt zu machen, 
Mit ſolcher Wichtigkeit zu treiben Heine Sachen? 


Ein jegliches Gefühl in einen Vers zu faffen, 
Um von des Markts Gewühl bewundern es zu laſſen? 


Wielange willft du auf der Welt nichts Beſſres thun? — 
Solang’ es gibt auf ihr nichts Befferes als nun. 


58. 


Was machet groß und breit ein Bu? Unmiffenheit, 
Die Wiffen werben will und nicht Dazu gedeiht. 


Wer etwas befjer weiß, ein Büchelchen ein Kleines 
Macht er daraus, und wer’s am beften weiß, gar feines. 


59. 


Gegen den Jünger nimmt vertrauliche Geberden 
Kein Meifter, ohne gleich dafür beftraft zu werben. 


Daß bu herunterſtiegſt zu ihm, wird er vergeffen, 
Und mit dir Haupt an Haupt auf ebnem Feld fich mefjen. 





60. 
Zur Sammlung der Jugendgedidte. 
Wenn den Gealterten es freut, fich jelber jung 
Im Spiegel anzujhaun der Rüderinnerung: 


So kann ſich deinem Glück, o Dichter, keins vergleichen, 
Da deine Lieder dir ſo helle Spiegel reichen. 


Nun ſiehſt du, daß du nicht haſt Müh' und Zeit verloren, 
Und daß die Himmelskunſt dir hielt, was ſie geſchworen. 


Wie wenig auch die Welt von dieſen Liedern hält, 
Verewigt haſt du dich darin und deine Welt. 


61. 


Wie wenig oder viel des Schönen mir gelang, 
Erſcheint mir doch am Ziel naturgemäß mein Gang. 


Ich ſehe, daß ich bin vom Schauen ausgegangen, 
Um durch's Empfinden hin zum Denken zu gelangen. 


62. 


„Ein Vater nur,“ haſt du's gehört? „beneidet nicht 
Den Sohn um ein Talent“, wie unſer Meiſter ſpricht. 


Nimm, Meiſter, väterlich den Jünger an zum Sohn, 
Und der Nothwendigkeit des Neids biſt du entflohn. 


63. 


Wieweit die Kräfte, die dir Gott gab, ſich erſtrecken, 
Das kannſt du nur, indem du ſie gebrauchſt, entdecken. 


Doch auch dem ſtärkſten Trieb des Baumes iſt geſteckt 
Ein Ziel, darüber ſich ſein Wachsthum nicht erſtreckt. 
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Und beſſer manches Reis, das unentwickelt bleibt, 
Als Schöpfertrieb, der ſich erſchöpfend übertreibt. 


64. 


Wenn ihr vielleicht vermißt in dieſem Buch die Einheit, 
Statt großes Ganzen ſeht der Einzelheiten Kleinheit; 


Doch eine Einheit iſt, und doppelte, darinn: 
Die Einheit in der Form, die Einheit auch im Sinn. 


Auf wieviel Stoff nun angewandt die Einheit ſei, 
Das lenkt der Zufall, und iſt wirklich einerlei. 


65. 


Mein Freund ! ich liebe nicht ein größeres Gedicht, 
Woraus am Ende nichts als Ein Gedanke fpricht. 


Ich wünſchte jelbigen Gedanken mir im Eleinen, 
Oder ein größeres, worin fich mehr vereinen. 


66. 


Ich habe faum, und nun muß ich mich drum verklagen, 
Die Rofen angejehn in diefen Sommertagen. 


Was mir im Sinne lag, daß diefes mir geſchah? 
Schön mußt’ e8 fein, weil ich davor nicht Rofen ſah. 


Nun find die Roſen mit den Sommertagen bin, 
Und nicht geblieben ift auch was mir lag im Simn. 


87. 


Verſteh' mich, liebes Kind! ſowenig als mir num 
Mich jung zu machen ziemt, ziemt bir ſchon alt zu thun: 
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Dod reine Freude laß uns aneinander habe, 
Du lieb’ an mir den Greis, ich lieb’ an dir den Knaben. 


Erbauen magft du Dich an meinem Weisheitipruch, 
Doch mich erquicken fol dein frifcher Lenzgerudh. 


Und eher möchte mir ein Riebeslied entfpringen 
Noch jegt, als jetzt ſchon bir ein Lehrgedicht gelingen. 


D komm, Damit ſich Herbft und Frühling ſchön ergänzen, 
Mit Früchten lab’ ich dich, du ſchmücke mich mit Kränzen. 


68. 


Des Ruhmes Garten wird nie Klumenleer gepflidt, 
Wie mancher ſich daraus mit Kränzen ſchon geſchmückt. 


An jeder Stelle, wo ein Jüngfter Schönes brach, 
Wächft gleich ein Schöneres für einen Jüngern nad. 


69. 


Mit meinen Söhnen gieng ich wandernd über Land, 
Und es war wunderbar, wie ich mich da empfand. 


So reizend zweifelhaft war es mir nie erfchienen, 
Ob ich ihr Führer fei, ob felbft geführt von ihnen. 


Sie mögen num fo fort ftets unbebürft'ger fchreiten, 
Und fähiger, mich gern bedürfenden zu leiten. 


70. 


Es Ärgerte mich wol, daß von den braunen Haaren 
So viel feit ein’ger Zeit mir grau geworden waren. 


Nun aber freu’ ich mich, daß bei den grauen doch 
So viele braune find geblieben immer noch. 
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Und wann die grauen nun die braunen überwiegen, 
Wird es mich endlich freun, ein reines Grau zu kriegen. 


Als Knabe betet' ich, und jetzo werd' es wahr: 
„Gib, daß ich tragen mag mit Ehr'n ein graues Haar!“ 


71. 


Die Seherinnen, die ſtatt Augen andre Glieder 
Zum Sehn gebrauchen, ſind von Herzen mir zuwider. 


Doch eine ſah ein Bild in ihres Herzens Spiegel, 
Dem gerne ſich erſchließt des meinen Schloß und Riegel. 


Ein freundlich erafter Greis, mit offenflehnder Bruft ; 
Ein Kindlein, lächelnd, blickt Daraus hervor mit Luft. 


So machen möcht’ ich ſelbſt mein Herz zu einer Wiege, 
Und daß ich felber jo als wie ein Kindlein liege! 


Da ift das Innerfte des Menſchen ſchönbeſchickt, 
Wo aus des Greifen Bruft das Kindlein lächelnd blidt. 


72. 


Es war ein Mann — vielleicht ift mancher no im Raume — 
Dem alles wohl gelang, doch alles nur im Traume. 


Im Traume fang er ſchön, im Traume ſprach er gut, 
Im Traume hatt’ er Geld, im Traume hoben Muth. 


Im Traume war er jung, im Traume hochgeehrt, 
Im Traume kerngefund, im Traume grundgelehrt. 


Im Traume pflanzte er den Garten blumenreich, 
Im Traume baute er fein Haus Paläften gleich. 


Im Zraume that er, was ihm Luft und- Freude machte, 
Und leid that es ihm nur, wenn er vom Traum erwachte. 
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Drum fuhrt er alfobald zum Traum zurüdzulehren, 
Um zu genießen, was ſein Wachen mußt entbehren. 


Unglücklich hat er nicht fein Leben hingebracht, 
Weil er im Leben mehr geträumet als gewacht. 


Doch glücklich war er nit; nur glüdlich ift Der Wache, 
Der nicht bedarf, daß erft ein Traum ihn glüdlich mache. 


73, 


Zufrieden mußt bu fein, zufrieden mit ber Welt, 
Es halten fo mit ihr, wie fie mit dir es hält. 


Zufrieden mußt du fein mit dem, was Gott bejchieben, 
Befonders aber mußt du fein mit Dir zufrieden. 


Wer nie zufrieden ift mit dem, was er vollbradt, 
Iſt es auch nicht mit Gott, der fo ihn hat gemadht. 


’ 


74, 


[4 
Nicht im Gedanken laß die Wirklichkeit verſchweben! 
Der Himmel ift nicht Da, Die Erde aufzuheben. 


Doch, wo hier Dunkel iſt, laß Licht von dorther glänzen! 
Der Himmel iſt nur da, die Erde zu ergänzen. 


78, 


Es ift ein Ewiges, das wandelt und Das bleibt, 
Das in fich felber ruht und ruhlos alles treibt. 


Du mußt Erregungen und Leidenjchaften laffen, 
Wenn du das Ewige, das ruhet, willft erfafien. 


Du mußt Erregungen und Leidenfchaften hegen, 
Wenn dich das Ewige, das wandelt, fol bewegen. 
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Erfaſſend und erfaßt, erregend und erregt, 
Sei gleich dem Ew'gen ſelbſt, bewegt und unbewegt. 


76. 


Mit Unvollkommenheit zu ringen, iſt das Loos 
Des Menſchen, iſt ſein Werth, und nicht ſein Mangel blos. 


Was unvollkommen iſt, das ſoll vollkommen werden; 
Denn nur zum Werden, nicht zum Sein, ſind wir auf Erden. 


77. 


Wer ſtill ſteht, bleibt zurück, wenn Andre vorwerts gehn; 
O Unglück und o Glück! nie darfft du ſtille ſtehn. 


Was hilft's, wonach du rennſt, als Höchftes zu erkennen, 
Wenn du zugleich erfennft, es ſei nicht zu errennen ! 


Der grade Weg ift nicht, nur immer grabaus gehn; 
Du mußt dich nad) dem Ziel, das ftets ſich wendet, brehn. 


Mie gern beſchied' ich mich, ich fei noch nicht am Ende, 
Wenn ich mich nur nicht ftets am Anfang wieder fände! 


78. 


Bon Zeit zu Zeit ein Schlag dem übermüth’gen Knaben, 
Lehrt ihn befonnener gebrauchen feine Gaben. 


D danke Gott, daß dir zur rechten Zeit von oben 
Ward immer fol ein Wink, wann du dich überhoben. 


. 79. 


Wie ift die Autorfchaft ein Dorniger Beruf 
Für einen, deſſen Herz wie meines Gott erfchuf ! 
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Mag doch ein Anderer für Andre Roſen brechen, 
Dem auch die Roſen blühn, nicht bloß Die Dorne ftechen ! 


Kaum freut mi, was dabei Erfreulich unterläuft, 
Und alle Kränkung ift auf's kranke Herz gehäuft. 


80. 


Sohn, der Tabakrauch auch, wozu ich dich anleiten * 
Nicht will, der ſchlimme Braud, hat feine guten Seiten. 


Die Leidenfchaftlichkeit des Sprechens kann er dämpfen, 
Um hingerifjen nicht zu fein von Meinungskämpfen: 


Daß dir die Pfeife nicht ausgeh', die du vergaßeft, 
Noch du im Eifer mehr als recht ift Dampf ausblafelt. 


81. 


Was fteht auf diefem Ring? Der Gaftfreund ſandt' ihn mir. 
Heißt es Mihr muhri mihr? heißt es Muhr mihri mihr? 


In Perferichrift ift nicht Der fllichtige Vokal 
Bezeichnet; heißen kann es beides allzumal. 


Was beißt Mibr muhri mihr? „Die Sonne ift das Siegel 
Der Liebe.“ Lieblich lacht Die Lieb' aus dieſem Spiegel. 


Was heißt Muhr mihri mihr? „Das Siegel ift die Sonne 
Der Liebe.” Diejer Gruß ift wonniglihe Wonne. 


Den Brief des Himmels bedt Des Sonnenfiegels Glanz, 
Das löſt die Nacht und lieſt die Sterngeheimſchrift ganz. 


Das Siegel aber auf dem Brief, den Liebe fchrieb, 
Iſt eine Sonne, bie des Zweifels Nacht vettrieb. 


Mit diefer Sonne fiegl’ ich hier das erfte Blatt, 
Das jenem, ber dis Bild mir gab, zu danken hat. 
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er einen Gruß von mir entpfängt mit diefem Stempel, 
Er kommt vom Herzen aus der Liebe Sonnentempel. 


82, 


Am legten Tag des Jahrs blick' ich zuriid auf's ganze, 
Und leuchten feh’ ich es gleich einem Gottesglanze. 


Es war nicht lauter Licht, nicht lauter reines Glück, 
Doch nicht ein Schatten blieb in meinem Sinn zurüd. 


Die Freuden blühn mir noch, Die Leiden find erblichen, 
Und ins Gefühl des Dante ift alles ausgeglichen. 


Ich gab mit Luft der Welt das Befte was ich hatte, 
Und freute mich zu jehn, daß fie's mit Dank erftatte. 


Nichts Beſſres wünſch' ich mir, als daß fo hell und Kar, 
Wie das vergangne, mir ſei jedes künft’ge Jahr. 


83. 


Am Neujabrsmorgen merkt man wol auf Schieffalszeichen ; 
Glaubt’ ich den meinigen, fo müßt’ ich ſchon erbleichen. 


Ich ſchlüpft', als ich aufftand, verfehrt in mein Gewand ; 
Als ich die Uhr nahm, fand ich, daß fie ftille ftand. 


Mög’ alles, was verkehrt ich Diefes Jahr foll thun, 
So leicht wie dis Gewand fein umzumwenden num ! 


Und wenn mir fol Die Uhr des Lebens ftille ſtehn, 
Mög’ e8 jo unvermerkt und fanft im Schlaf gefchehn ! 


84. 


Nicht leicht vergeht ein Tag, an dem nicht was geichah, 
Das herzlich mich erfreut, mern ich e8 recht beſah. 
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Wenn einer doch vergieng, an dem mir nichts Des neuen 
Erfreulichen geihehn, da muß mich altes freuen. 


88. ‘ 


Der Schlechte, wenn er fühlt fein Unrecht, wird dich haſſen, 
Der Edle dich dafür zwiefach mit Lieb' umfaffen. 


Betäuben durch den Haß will jener fein Gefühl, 
Doch dieſem beut die Lieb’ ein fanftres Ruhepfühl. 


86. 


No immer fand id), wann ich gieng auf neuen Wegen, 
Daß mir die Förderung von felber fam entgegen, 


Ein Fingerzeig, den mir am Orte, wo es noth, 
Ein Fremder ungefucht und unerwartet bot. 


87. 


Mein Sohn, wenn du in dir haft aufgebaut ein Wiffen, 
Set fein von Zeit zu Zeit ver Nachhülf' auch befliffen. 


Mit wenig Aufwand hältft du's leicht in gutem Stande ; 
Wenn's erft baufällig ward, iſt's großer Schad’ und Schande. 


88. 


Auf hoher Alpe fteht die Pflanze feft im Bodem, 
Und in die freie Luft haucht fie den Blütenodem. 


Du fiebft fie farbig blühn und duftig, Doch das Grün | 
Des Blätterwuchjes muß erliegen dem Bemühn. | 


Die Pflanze gibt die Wucht der Blätter auf, und ſucht 
Die Blüt’ entgegen nur zu retten ihrer Frucht. 
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Gib auf den Blätterſchwall! du fannft ihn nicht erhalten; 
Und laß die Blüte fih in Himmelsluft entfalten ! 


89. 


Iſt Geben feliger als Nehmen, wie man fpricht, 
Warum die Seligfeit gibft du bir ſelber nicht ? 


Sag’ nicht, Daß du genug nicht habeft, um zu geben; 
Brauch's zum Wohlleben nicht! ein Andrer braucht's zum Leben. 


90. 


Du in Gemächlichkeit gefättigt und befleidet, 
Denkſt du des Bruders auch, der friert und Hunger leidet? 


An ihn zu denken nur, verftört did im Genuß, 
Bis du dem Dürft’gen gibit von deinem Ueberfluß. 


91. 


Im Frühling fühl ich mich verbunden mit der Welt, 
. Wo die Natur mir felbft den Spiegel Gottes hält. 


Im Winter aber muß von Zeit zu Zeit mir fagen 
Ein Blid, ein Wort, ein Gruß von Herzen, die mir ſchlagen. 


Im Lenz war jedes Laub von Freundes Hand ein Blatt; 
Sept fagt mir nur fein Brief, was er zu fagen bat. 


92, 


Falſch, Tieblos ift Die Welt; doch welches Herz vom Glauben 
Der Liebe lebt, läßt ihm fich von der Welt nicht rauben. 


Das Gute, was du an Unmwürdigen gethan, 
Set nur getroft! Gott ſchreibt auch Das für gut Dir an. 





93. 


Die ſchönſten Lieder, die aus vollſtem Herzen dringen, _ 
Sie werben nicht Die Welt verwandeln und bezwingen. 


Das wird allein der Kraft, der thätigen, gelingen. 


Dem Manne zoll' ich Preis, der das im engften Kreis 
Weiß zu betbätigen, was ich zu träumen weiß. 
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